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				Über dieses Buch

				Um den Tod seines besten Freundes Jack Curmin aufzuklären, beginnt der Polizist Logan Stark undercover zu ermitteln: Jack war als Politiker tätig, und ein Wahnsinniger hat ihn umgebracht – ein Mord, ausgelöst durch Habgier und Korruption. Doch derjenige, der bei der Tat die Fäden zog, ist noch immer auf freiem Fuß. Logan will dem Mann das Handwerk legen, und der Schlüssel dazu ist Pepper Yates. Denn ihr Bruder weiß um einige gefährliche Geheimnisse, die Logan bei der Aufklärung helfen können. Daher zieht der Cop als Bauarbeiter getarnt in die Wohnung neben Pepper, um so an sie und ihren Bruder heranzukommen. Logan glaubt, mit der farblos wirkenden Frau leichtes Spiel zu haben. Er will sie schnell um den Finger wickeln, um an Informationen zu gelangen. Doch Pepper bringt Logan und seine Mission gehörig ins Schleudern: Eine einzige Berührung von ihr entfacht ein Feuer in Logan, das er kaum zu kontrollieren vermag. Und je näher er Pepper kommt, desto offensichtlicher wird es, dass auch sie unter ihrer unscheinbaren Fassade ein dunkles Geheimnis verbirgt…

			

		

	
		
			
				

				Für Jenna Scott und Gary Tabke. 

				Ich habe größte Hochachtung vor Polizeibeamten, doch wie es bei den Ordnungshütern hinter den Kulissen zugeht, weiß ich nicht.

				Ich danke euch beiden für die interessanten Einblicke, für die Unterstützung bei meinen Recherchen und dafür, dass ihr all meine unzähligen Fragen beantwortet habt.

				Eventuelle Fehler und Übertreibungen im Text stammen von mir (denn manchmal muss man als Autor eben ein bisschen tricksen), doch dank euch beiden bleibt die Geschichte hoffentlich trotzdem glaubhaft.

				

		

	


Ein Hoch auf alle Literaturfreunde, auf die Autoren ebenso wie auf die Leser.

			

		

	
		
			
				

				1

				Beim Betreten des Apartmenthauses spürte Pepper Yates deutlich die intensiven, prüfenden Blicke. Seit vor zwei Wochen ihr neuer Nachbar eingezogen war, ging das nun schon so, und bis dato hatte sie sich nicht daran gewöhnen können.

				Ihr wurde ganz mulmig.

				Sie ignorierte den Mann, der sich über die Brüstung seines Balkons gebeugt hatte, seine muskulösen Arme auf dem Geländer, seinen nackten Oberkörper und sein Lächeln. Er dagegen ließ sie nicht aus den Augen.

				Sie hatte ihn nie zu diesem Verhalten ermutigt. Er war sowieso eine ganze Nummer zu groß für sie. Es machte sie nervös, dass er ihr so viel Aufmerksamkeit schenkte, und bei jeder neuen Begegnung verkrampfte sie sich mehr.

				Vor Unsicherheit wurden ihre Schritte schleppend, und ihre billigen Leinenschuhe verursachten ein widerwärtiges, schlurfendes Geräusch. Der lange Rock schlackerte um ihre Schienbeine. Ihre Brust war wie eingeschnürt.

				Sie hielt den Kopf gesenkt, umklammerte die Papiertüten mit den Einkäufen und gab vor, ihn nicht zu bemerken.

				Für diese Darbietung hätte sie einen Oscar verdient, denn, mal ehrlich, es war nahezu unmöglich, ihn nicht zu bemerken. Wahrscheinlich hatte er kein Problem damit, Frauen kennenzulernen. Er hatte so eine raue, unverschämt männliche Ausstrahlung.

				Genau diese Ausstrahlung brachte sie völlig aus dem Konzept.

				Vermutlich wurmte ihn ihre Gleichgültigkeit. Nur so ließen sich seine unermüdlichen Bemühungen erklären. Aber was blieb ihr auch anderes übrig?

				Die heiße Augustsonne brannte ihr auf den Kopf. Wie gern wäre sie im kühlen Wasser schwimmen gegangen. Aber solange er da oben stand, kam das nicht infrage.

				Eigentlich stand es überhaupt nicht zur Debatte.

				Die Zeiten, in denen sie unbeschwert schwimmen gehen konnte, waren lange vorbei. Sie musste wieder an all das denken, was sie verloren oder aufgegeben hatte, um zu überleben, und wurde traurig.

				Aber dank ihres Bruders hatte sie überlebt, rief sie sich ins Gedächtnis, und nur das allein zählte.

				Und genau deshalb durfte sie sich auch nicht auf die Verlockungen dieses Nachbarn einlassen.

				Eigentlich hätte er auf seiner, meist entblößten, Brust ein dickes, fettes G für Gefahr tragen müssen.

				Pepper ging schneller und zog so sehr den Kopf ein, dass ihr Kinn beinahe die Brust berührte.

				Natürlich rief er nach ihr. Er rief jedes Mal nach ihr. Zwar immer erfolglos, doch ihre Zurückweisung entmutigte ihn kein bisschen.

				Das Ego dieses Kerls war einfach unerschütterlich.

				»Guten Abend, Ms Meeks.«

				Das war ihr Deckname. Nichts Besonderes, aber er passte zu ihr, denn auch sie war nichts Besonderes. Es sprach sie ja sowieso kaum jemand an.

				Er schon.

				Sie sammelte sich, holte noch einmal tief Luft, spähte dann zu ihm hinauf und nickte ihm zaghaft zu. »Guten Abend.«

				Er verschwand vom Balkon, und sie wusste, dass er hineingegangen war, um sie gleich auf dem schmalen Flur abzupassen.

				Warum konnte er sie nicht in Ruhe lassen?

				Das Innere des Gebäudes war … unschön. Von den Wänden blätterte die Farbe ab, in den Ecken blühte der Schimmel, und die Teppiche waren mit Flecken übersät, von denen sie lieber nicht wissen wollte, woher sie stammten.

				Sie wusste ganz genau, warum sie hier wohnte.

				Aber was hatte er hier zu suchen?

				Mit jedem Schritt, der sie näher zu ihm trug, wuchs ihre Furcht. Sie erklomm die quietschende Treppe zum zweiten Stock, in dem ihre Wohnung lag, und da war er auch schon.

				Obwohl sie gewusst hatte, dass er auf sie warten würde, zauderte sie weiterzugehen.

				Er stand mit verschränkten Armen an die Tür seiner Wohnung gelehnt, die gleich neben ihrer lag. Sein braunes Haar sah zerzaust aus, und ein Bartschatten bedeckte seine Wangen. Er trug lediglich zerknautschte Khakishorts, die tief auf seinen schlanken Hüften saßen. Er sah einfach atemberaubend aus. 

				Wieder übte er dieselbe Wirkung auf sie aus wie beim ersten Mal. Er war so was von sündhaft sexy. Kaum zu fassen.

				Was wollte er nur von ihr?

				Das »Eine« jedenfalls mit Sicherheit nicht, nicht bei seinem Aussehen … und bei ihrem. Warum verfolgte er sie trotzdem so hartnäckig?

				Nach dem langen Fußmarsch hin zum Lebensmittelgeschäft und wieder zurück, den sie für gewöhnlich genoss, war sie erhitzt, durchgeschwitzt und nicht in der Stimmung für Spielchen.

				Zumindest nicht für solche Spielchen.

				Sie musste den Blick abwenden, damit er nicht – huch wie peinlich – womöglich in ihren Augen lesen konnte, was sie empfand und was ihr durch den Kopf ging.

				In Bezug auf ihn. Auf diesen unglaublichen Körper, den er ständig zur Schau stellte.

				Und wie gern sie sich an diesem Körper gerieben hätte …

				»Hey.«

				Ehe sie ihm ausweichen konnte, trat er ihr schon in den Weg. Er lächelte freundlich, und seine dunklen Augen strahlten herzlich. Sie schaffte es mit Ach und Krach, nicht laut zu seufzen. »Hallo.«

				»Warte, ich nehme dir das ab.«

				Als ob sie die paar Einkaufstüten nicht selbst tragen könnte. Warum belästigte er sie andauernd? »Ist schon in Ordnung«, erwiderte Pepper nervös und viel zu hastig. »Ich kann …«

				Er nahm ihr die Tüten aus der Hand und machte tatsächlich Anstalten, ihr in die Wohnung zu folgen.

				»… das selbst.« Da stand sie nun mit leeren Händen. Völlig verunsichert zog sie die Schultern ein und bemühte sich, sich nicht anmerken zu lassen, was seine Gegenwart in ihr auslöste. »Ganz ehrlich, Mr Stark, ich brauche keine …«

				»Wir sind doch Nachbarn. Nenn mich Logan.«

				Auf keinen Fall. Sie machte aus ihrer Verärgerung keinen Hehl. »Ganz ehrlich, Mr Stark, ich brauche keine Hilfe.«

				Sein Grinsen wurde noch breiter, als ob er vorhatte, sie aufziehen. Oder mit ihr zu flirten. »Du bist ganz schön kratzbürstig.«

				Wieso klang das bei ihm wie ein Kompliment? »Ich bin nicht …«

				Jetzt nahm er ihr auch noch die Schlüssel weg. Da es zugegebenermaßen äußerst albern gewirkt hätte zu versuchen, sie ihm aus den Händen zu reißen, fügte sie sich in ihr Schicksal und folgte ihm.

				»… kratzbürstig«, knurrte sie, wahrscheinlich tatsächlich ungemein widerborstig. Er schloss die Tür zu ihrer Wohnung auf. Sie starrte seinen breiten Rücken an. Die geschmeidige Haut war gebräunt und beinahe so schweißnass wie ihre eigene.

				Es juckte sie in den Fingern, ihn zu berühren, über seine erhitzte Haut und seine straffen Muskeln zu streichen.

				Da drehte er sich zu ihr um, und seine nackte Brust war plötzlich direkt vor ihrer Nase. Obwohl er sie beinahe zu Tode erschreckt hatte, registrierte ihr Hirn seine kleinen braunen Brustwarzen, die fast im weichen Brusthaar verschwanden …

				»Wie würdest du dein Verhalten denn sonst beschreiben?«

				Sie blickte auf und konnte ihm ansehen, dass er ihre lüsternen Blicke bemerkt hatte. Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken. Ihr Gesicht wurde ganz heiß und ihr Körper noch viel heißer – aber nicht aus dem Grund, den er sicherlich vermutete.

				»Ich bin zurückhaltend.« Allerdings war es durchaus verständlich, dass er ihr das nach den gierigen Blicken, mit denen sie ihn quasi ausgezogen hatte – oh Gott –, nicht mehr ganz abnahm.

				Jedes Mal, wirklich jedes Mal, wenn er in Sichtweite kam, konnte sie die Augen nicht von ihm lassen. Zum Teil war das allerdings auch seine Schuld, weil er immer so viel Haut zeigen musste. Sie war es einfach nicht gewohnt, jemand so gut Aussehenden um sich zu haben.

				Eine sanfte Berührung am Kinn ließ sie den Kopf heben und brachte ihr Herz beinahe zum Aussetzen. »Und einem Nachbarn Hallo zu sagen stört deine Privatsphäre?«

				Nein, nein, nein. Er durfte sie nicht berühren. Sie durfte diese Berührungen nicht zulassen. Es war Zeit, zu fliehen.

				Pepper schob sich an ihm vorbei, riss die Tür auf, drängte sich rasch vor ihm in die Wohnung, drehte sich dann zu ihm um und versperrte ihm den Weg. »Ich kenne Sie ja kaum.«

				»Aber das versuche ich ja zu ändern.« Er spähte neugierig in ihre Wohnung. Was er sah, schien ihn zu überraschen, denn er zog eine Augenbraue hoch. Also entging ihm die Unordnung in ihrem Apartment nicht.

				Sie war gerade keine gute Hausfrau, sondern eher eine Chaotin. Vielleicht hatte das ja abschreckende Wirkung auf ihn.

				»Ich bleibe lieber für mich.« Sie nahm ihm unbeholfen die Einkaufstüten ab. »Gewisse andere Menschen sollten das ebenfalls so halten.«

				»Tja, theoretisch wäre das möglich.« Er hatte die Inspektion der Wohnung beendet und lehnte sich nun mit seinen eins achtzig plus X gegen den Türrahmen. Seine breiten Schultern hinderten sie daran, die Tür zu schließen.

				Schweigend wartete er darauf, dass sie seinen Blick erwiderte.

				Pepper wappnete sich und sah auf – und ein vielsagender, vertraulicher Blick strich zärtlich wie eine Liebkosung über ihre Haut. Sie räusperte sich. »Was wäre theoretisch möglich?«

				»Vielleicht könnte ich damit aufhören, dir nachzusteigen.« Etwas leiser fügte er hinzu: »Wenn du nicht so verdammt hübsch wärst.«

				Sie wich fassungslos zurück.

				Hübsch? Er hatte wohl den Verstand verloren. Sich ausgerechnet bei ihr einzuschleimen, hatte er mit Sicherheit nicht nötig. Warum behauptete er bloß so etwas Absurdes?

				»Findest du dich etwa nicht hübsch?«, erkundigte er sich mit sanfter Miene.

				Ihr blieb das Lachen beinahe im Halse stecken, und ihr automatisches »Nein« war lediglich ein Krächzen.

				Hübsch? Wohl kaum. Sie band ihr stumpfes, blondes Haar stets direkt im Nacken zu einem unvorteilhaften Pferdeschwanz, und auf ihrem Gesicht fand sich nicht die geringste Spur von Make-up. Sie trug Kleider, die nicht einmal ihre eigene Großmutter angezogen hätte, und Schuhe, die so hässlich waren, dass Pepper jedes Mal, wenn sie in sie hineinschlüpfte, traurig wurde.

				Wenn sie lief, sackte sie in sich zusammen, und wenn sie sprach, nuschelte sie. Zumindest, wenn sie es nicht vergaß, weil ein gewisser Nachbar sie wahnsinnig machte.

				»Also, ich schon«, behauptete er und beobachtete sie dabei unablässig. Es klang beinahe … mitleidig.

				Wie konnte er es wagen, sie zu bedauern?

				Ihr Stolz erwachte und verlieh ihr zumindest ein wenig Rückgrat. »Soll das ein Witz sein, Mr Stark?«

				Er beugte sich vor. Pepper hielt den Atem an. »Nenn mich Logan«, forderte er noch einmal, diesmal mit Nachdruck.

				Du liebe Güte. Er stand so dicht vor ihr, dass sie seinen warmen, feuchten Atem spüren und seine dichten, dunklen Augenbrauen in allen Einzelheiten erkennen konnte.

				Und dieser Schlafzimmerblick …

				Ihre Körpertemperatur stieg sprunghaft. »Oh, ähem …«

				Seine sinnlichen Lippen verzogen sich zu einem zufriedenen Schmunzeln. »Und du heißt …?«

				Pepper stierte ihn benommen an. Seine Mundwinkel zuckten. Mannomann, wie sehr sie diesen Mund küssen wollte.

				Küssen und noch so viel mehr.

				Pepper fand die Fassung wieder, schüttelte den Kopf und versuchte gleichzeitig, die Tür zuzudrücken. »Auf Wiedersehen, Mr Stark.«

				Seine große Hand landete auf der Tür, gleich neben ihrer Schulter. »Ach, komm schon, lass mich nicht zappeln.« Er hielt die Tür ohne sichtliche Anstrengung fest. »Es tut dir doch nicht weh, wenn du mir deinen Namen verrätst.«

				Was sollte sie jetzt nur tun?

				Bei der Penetranz, die er an den Tag legte, wirkten ihre ständigen Zurückweisungen langsam lächerlich.

				»Sue«, verriet sie ihm schließlich widerwillig.

				Jetzt schien er erst recht amüsiert zu sein. »Ich weiß.«

				»Wie bitte?«

				»Du bist doch die Hausverwalterin. Dein Name stand in meinem Mietvertrag.« Wieder tippte er ihr ans Kinn. »Aber ich wollte ihn trotzdem aus deinem Mund hören.«

				Ihr beleidigtes Schnauben animierte ihn leider auch nicht dazu, von der Türschwelle zu verschwinden.

				»Also.« Er blickte über den Flur. »Du bist eine alleinstehende Frau, und das hier ist nicht gerade ein feines Haus, geschweige denn eine feine Wohngegend.«

				Na, jetzt untertrieb er aber mächtig. »Soll ich das als Kritik an meinen Fähigkeiten als Verwalterin auffassen?« Glaubte er etwa, sie so für sich gewinnen zu können?

				»Du bist doch lediglich dafür verantwortlich, den Hausbesitzer zu informieren, wenn ein Mieter zu spät bezahlt oder Reparaturen nötig sind, oder?« Er wartete ihre Antwort gar nicht erst ab. »Lass mich dir meine Nummer geben. Wenn du Probleme hast oder jemand dich belästigen sollte …«

				»Sie belästigen mich.«

				Er fixierte ihren Mund. »Wirst du deshalb so rot?«

				Lieber Gott. Sofort fühlte sich ihre Haut noch heißer an. »Also, Mr Stark …«

				»Logan«, korrigierte er sanft. »Sag es. Mir zuliebe. Nur einmal. Dann gehe ich auch.«

				Wollte er sie etwa … verführen?

				Es sah ganz danach aus. Und das Schlimmste war, dass ihm das allein durch seine Ausstrahlung gelang. »Logan«, presste sie hervor. »Ich muss jetzt gehen.« Bevor ich eine Dummheit begehe, wie zum Beispiel, dich hereinzubitten.

				Oder dich zu küssen.

				Oder dich auf den Boden zu werfen und …

				Er zog eine Visitenkarte aus der Tasche. »Hier ist meine Nummer. Ich meine es ernst. Wenn du Schwierigkeiten hast oder einfach nur vorbeikommen willst, dann ruf mich an, okay?«

				»In Ordnung.« Nie im Leben. »Danke.«

				Als hätte er ihre Gedanken gelesen, lachte er auf und trat von der Schwelle. »Bis bald, Sue.«

				Nicht, wenn ich es verhindern kann. »Auf Wiedersehen, Logan.« Sie schickte sich an, die Tür zu schließen.

				»Na, das war doch gar nicht so schlimm, oder?«

				Sie schlug ihm die Tür vor der Nase zu und ließ sich von innen dagegenfallen.

				Schlimm? Eigentlich nicht.

				Eher aufwühlend. Sie kam sich wie ein Mixer auf der höchsten Geschwindigkeitsstufe vor. In ihrem Inneren wirbelten all ihre Gefühle und verborgenen Begierden wild durcheinander.

				Das letzte Mal war schon zu lange her – eine halbe Ewigkeit –, und sie war viel zu ausgehungert, um nicht in der Gegenwart eines so heißen Kerls auf unmögliche Gedanken zu kommen. Sie musste sich etwas einfallen lassen, wie sie ihm aus dem Weg gehen konnte, ohne Verdacht zu erregen. Aber genau das war der Knackpunkt.

				Ihm aus dem Weg zu gehen war verdächtig.

				Pepper drehte sich um und presste die Schultern gegen die Tür. Sie ließ den Kopf hängen, schloss die Augen und überlegte krampfhaft.

				Möglicherweise packte sie die ganze Sache falsch an, sagte sie sich. Jede andere Frau würde sich durch Mr Starks Aufmerksamkeit geschmeichelt fühlen.

				Und eine Frau wie sie ganz besonders.

				Langsam hob sie den Kopf. Gab es denn einen guten Vorwand, um mit ihm ein Gespräch anzufangen? Ihn besser kennenzulernen?

				Sie drückte die Hände auf die Wangen und versuchte, nicht zu lächeln.

				Ja, genau so würde sie es anstellen. Sie würde aufhören, ihn abzuwiegeln, und stattdessen seine Avancen zurückhaltend erwidern. Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn ihn das nicht ein für alle Mal vertrieb.

				Logan Riske zog sich gemächlich in seine temporäre Unterkunft zurück. Endlich ging es langsam aufwärts.

				Er hatte sich aufdrängen müssen. Schon wieder.

				Er hatte ihr die Unterhaltung praktisch aufzwingen müssen. Doch dieses Mal war er erfolgreich gewesen.

				Sogar mehr als das.

				Die Gute konnte behaupten, was sie wollte, aber er wusste genau, was wirklich in ihr vorging, und wenn ihr verflixter Bruder sie nicht vollkommen eingeschüchtert hätte, stünde sie wahrscheinlich jetzt schon vor seiner Tür.

				Beim Gedanken an ihren Bruder Rowdy Yates bekam er wie immer miese Laune. Zweifellos hatte Rowdy seine Schwester jahrelang untergebuttert, daher musste Logan mit Bedacht vorgehen.

				Er strich sich versonnen über die Brust und dachte über ihre ausgeklügelte Tarnung nach. Oh ja, er war sich ganz sicher, dass sie ein trickreiches Spiel spielte. Zwar sah sie inzwischen anders aus als auf den Fotos, die sich in seinem Besitz befanden, doch da war etwas in ihren Augen, in ihren Blicken, wenn sie ihn ansah.

				Pepper Yates.

				Nach zweijähriger Suche war das Ende nun nahe.

				Sie war die Frau, die er brauchte, das fehlende Glied in der Kette, und dank ihr würde seine Arbeit nun endlich Früchte tragen.

				Er dachte an die kleinen, grobkörnigen Bilder im Internet, an die Zeitungsartikel. Selbst darauf hatte man ihr ihre Unschuld ansehen können. Heutzutage wirkte sie zwar etwas mitgenommener als noch vor zwei Jahren, aber wenn man ständig auf der Flucht ist und sich auch noch mit seinem Bruder herumschlagen muss, hinterlässt das Spuren.

				Er ballte die Hände zu Fäusten.

				Der Großteil dessen, was er herausgefunden hatte, betraf Rowdy Yates, doch es waren auch kleine Details über Pepper aufgetaucht. Sie war unter dreißig. Schüchtern.

				Ihre Körpergröße war eine Überraschung. Er selbst war knapp eins achtzig, und sie war kaum kleiner als er. Als Schönheit konnte man sie zwar nicht gerade bezeichnen, doch ihre hellbraunen Augen waren ungemein ausdrucksstark. Als sie ihn vorhin direkt angesehen hatte, hatte er die Intensität ihres Blickes spüren können.

				Mit jeder Faser seines Körpers.

				Ihr Haar war dunkelblond, beinahe schon braun, lang und strähnig. Stumpf. Ungepflegt. Trotz des Pferdeschwanzes, den sie ständig trug, wirkte es unordentlich.

				Er hätte sie zu gern einmal mit offenem Haar gesehen, es in den Händen gespürt.

				Apropos unordentlich … Der kurze Blick in ihr Wohnzimmer hatte ihn schockiert. Er war irgendwie davon ausgegangen, dass eine graue Maus wie sie extrem reinlich wäre.

				Pah! Von wegen.

				In dem kleinen Zimmer lagen Kleider, Zeitschriften, leere Coladosen und ein leerer Pizzakarton herum. Weiter hinten auf dem Badezimmerboden lag ein Handtuch, und durch eine offene Tür hatte er ihr ungemachtes Bett sehen können, das gerade mal ansatzweise von der Tagesdecke bedeckt gewesen war.

				Die Tatsache, dass sie keine Ordnungsfanatikerin war, amüsierte ihn. Das entsprach so gar nicht dem Bild, das er sich von ihr gemacht hatte.

				Beim Gedanken an ihr zerwühltes Bett fragte er sich, ob sie eine schlaflose Nacht hinter sich hatte. Er wusste mit Sicherheit, dass sie wie in jeder anderen Nacht alleine gewesen war. 

				Vielleicht hatte sie deshalb vorhin seinen Körper verstohlen gemustert.

				Und errötet war sie auch.

				Oh ja, das Aufblitzen in ihren ausdrucksstarken Augen war eindeutig kein Zorn gewesen.

				Diese Augen gaben ihre Geheimnisse preis. Sie konnte sich nicht verstecken.

				Nicht vor ihm. Er war Polizist und hervorragend darin, Geheimnisse aufzudecken.

				Und er war ein Mann, der wusste, wie man Frauen betörte.

				Sue Meeks – was für ein lächerlicher Name – bildete da keine Ausnahme.

				Allerdings verblüffte es ihn, wie er selbst auf sie reagierte.

				Im Grunde konnte man sie nicht als hässlich bezeichnen. Er kannte sich mit Frauen aus und wusste, dass sie, wenn sie sich ein wenig Mühe gäbe, durchaus etwas aus sich machen konnte. Frauen waren für gewöhnlich gut darin, ihre Vorzüge zu betonen und Makel zu vertuschen.

				Bei Pepper Yates schien das anders zu sein. Offenbar hatte sie keine Ahnung, wie sie ihre vorteilhafteren Merkmale betonen musste.

				Und ihr Körper? Schwer zu sagen. Er wirkte weder dick noch dünn, sondern eher formlos.

				Er besaß keine Fotos, auf denen man ihre Figur erkennen konnte, daher war es unmöglich zu beurteilen, was sich unter den unmodernen, schlecht sitzenden Kleidern, die sie immer trug, verbarg.

				Doch während ihrer Unterhaltung hatte er sich plötzlich ungemein lebendig gefühlt. Schon als er sie dabei beobachtete, wie sie über den Gehsteig ging und ihre klobige, schmuddelige Handtasche schwerer zu sein schien als die übervollen Einkaufstüten, war es ihm so ergangen. Obwohl sie mit gesenktem Kopf herumlief, waren ihre Schritte weit ausholend und selbstbewusst gewesen.

				Bis sie ihn entdeckt hatte und zu ihrem schlurfenden Gang zurückgekehrt war.

				Zwar ahnte sie es noch nicht, aber das passte sehr gut zu den Plänen, die er mit ihr hatte.

				Er musste sich nicht schuldig fühlen, sagte sich Logan. Ihr würde nichts passieren. Dafür würde er sorgen. Sie mochte scheu sein, doch er konnte die Glut in ihr spüren.

				Er würde sie anfachen, das Feuer zum Lodern bringen und von ihr alles erfahren, was er über ihren Bruder wissen musste. Dabei würde er sanft vorgehen, sie mit Respekt behandeln und ihr viel Aufmerksamkeit schenken – emotional und physisch. 

				Nein, Pepper Yates war keine Schönheit, doch sie zu verführen würde ihn trotzdem nicht allzu viel Überwindung kosten. Allein die Vorstellung erfüllte ihn mit sinnlicher Vorfreude.

				Genug davon.

				Logan sicherte die Türschlösser und kehrte auf den Balkon zurück. Da das Gebäude über keine Klimaanlage verfügte und die Fenster klein und umständlich zu öffnen waren, bot allein der Balkon Zuflucht vor der stickigen, schwülen Hitze.

				Doch nicht nur das Augustwetter zog ihn auf den baufälligen Balkon.

				Das Steak in ihrer Einkaufstüte war ihm nicht entgangen.

				Pepper Yates alias Sue Meeks bereitete einen Großteil ihrer Mahlzeiten auf einem kleinen Gasgrill zu. Er hatte viel zu viele Abende damit zugebracht, sich vor dem Haus herumzudrücken und sie durch die Lamellen der Jalousie dabei zu beobachten, wie sie eine einzelne Kartoffel mit einem Stückchen Huhn, Schweinefleisch oder Steak briet.

				Hasste sie es genauso wie er, nur für eine Person zu kochen?

				Wurde sie es nicht leid, immer alleine zu essen?

				Er wusste, dass sie nie ausging und auch niemals Besuch bekam, noch nicht einmal von ihrem verfluchten Bruder.

				Sie besaß kein Auto, verließ die Wohnung nur, um Besorgungen zu machen, und blieb sonst, genau wie sie gesagt hatte, für sich.

				Sie hatte keinerlei Sozialleben.

				Das wusste er mit Sicherheit, denn er beobachtete sie nicht erst, seitdem er in das Apartmenthaus gezogen war. Schon Wochen vorher hatte er damit begonnen, sie zu observieren.

				Würde sie sich zum Grill trauen, obwohl er hier draußen auf dem Balkon saß, gleich neben ihrem, so nah, dass sie sich unterhalten konnten?

				Würde sie der Neugier, die er in ihren Augen entdeckt hatte, nachgeben?

				Oder würde sie ihm wie gehabt aus dem Weg gehen?

				Logan ließ sich auf den Liegestuhl fallen und trank sein Bier aus. Auf dem Rücken liegend schloss er die Augen vor der blendenden Abendsonne und dachte über die Dinge nach, die noch geschehen würden.

				Dinge, die mit ihr zu tun hatten.

				Es würde fraglos interessant werden.

				Sogar aufregend.

				Das Fieber der Jagd.

				Dafür lebte er. Darum war er Polizist geworden. Es war sein stärkster innerer Antrieb.

				Endlich konnte er sich an seine Beute heranpirschen.

				Warum musste er ausgerechnet dort draußen sitzen? Pepper wartete seit über einer Stunde darauf, dass Logan Stark endlich vom Balkon verschwand, doch er bewegte sich keinen Millimeter.

				Sie beobachtete ihn unablässig.

				Anscheinend schlief er. Seine breite Brust hob und senkte sich im Rhythmus seines langsamen Atems. Er hatte die Beine ausgestreckt, die Hände hingen locker herab, und sein Gesicht war vollkommen entspannt.

				Er sah ungemein verführerisch aus.

				Sie schluckte und musste an die Visitenkarte denken, die er ihr gegeben hatte und die jetzt auf dem Kühlschrank lag. Sein Beruf war auf der Karte nicht vermerkt, nur Name, Adresse und Handynummer. Er schien nicht mittellos zu sein. Seinem Gehabe nach zu urteilen war er nicht arbeitslos, und man sah seinem Körper an, dass er sich regelmäßig bewegte.

				Er war also auf eine Unterhaltung aus. Sie biss sich auf die Lippe.

				Na gut, sie könnte ihn ja fragen, wo er arbeitete. Da er sie so unbeirrt verfolgte, erwartete er wahrscheinlich, dass sie sich für ihn interessierte.

				Oh Gott, er sah wirklich toll aus, wie er da so auf dem Liegestuhl lag, einen Arm über die Stirn gelegt, wodurch sie seinen Bizeps und das dunkle Haarbüschel in seiner Achselhöhle sehen konnte. Sündhaft sexy. Den anderen Arm hatte er angewinkelt, und seine große Hand lag gespreizt auf seinem muskulösen, durchtrainierten Bauch. Die untergehende Sonne ließ sein braunes Brusthaar golden schimmern. Er war nicht stark behaart, sah aber trotzdem sehr herb und männlich aus. 

				Gott sei Dank schien er nichts davon zu halten, sich die Brust zu rasieren.

				Am Unterleib verschmälerte sich der Haarflaum zu einer dünnen Linie, die sich um den Nabel herumzog, dann dunkler wurde und in seinen Shorts verschwand.

				Im Schritt zeichnete sich eine Beule von erfreulichem Ausmaß ab.

				Pepper trat einen Schritt vor und starrte wie verzaubert hinüber.

				Ihr Herzschlag verlangsamte sich. Sie atmete tiefer ein.

				Logan öffnete ein Auge und erwischte sie wieder einmal dabei, wie sie ihn mit den Augen auszog.

				Einige Sekunden lang starrten sie sich gegenseitig an, bis er sie schließlich mit einem »Hey« begrüßte. Es klang lässig, träge aber auch irgendwie interessiert.

				Oh nein, nein, nein. Warum war er nur so ein prächtiger Kerl?

				Zwar hatte er sie ertappt, doch Pepper ließ sich nicht einschüchtern. Entschlossen trat sie auf den Balkon hinaus, faltete die Hände fest ineinander und setzte ein etwas gezwungenes Lächeln auf. »Ich … ähm … wollte dich nicht aufwecken.«

				»Ich habe nur gedöst.« Er streckte sich und stieß dabei ein tiefes, grollendes Brummen aus. »Kein Problem.«

				Sie fand es aufregend zu beobachten, welche Auswirkung das Recken und Strecken auf seine Muskeln hatte, wie sie sich spannten, anschwollen und sich wieder entspannten, jedoch trotzdem deutlich sichtbar blieben.

				Das war so unfair. Weshalb musste er sogar beim Nichtstun noch so umwerfend aussehen?

				Er setzte sich auf und schwang die langen, behaarten Beine vom Stuhl. Sogar seine großen Füße waren schön!

				Dann fuhr er sich mit der Hand über den Kopf und die Brust und sah sie dann direkt an. »Wird gegrillt?«

				Woher wusste er das? »Also …«

				»Ich könnte mich beteiligen.« Sein Blick bohrte sich geradezu in sie hinein. »Ich wollte mir sowieso ein Steak braten. Warum sollten wir uns den Grill nicht teilen?« Um den Anreiz noch zu erhöhen, fügte er hinzu: »Ich spendiere auch Bier.« 

				Es wäre gefährlich, bei dem erotischen Knistern, das sie verspürte, so viel Nähe zuzulassen. Ein bisschen Zeit mit ihm zu verbringen war vielleicht noch in Ordnung, aber gleich ein gemeinsames Essen? Verrückt, sich auf solch eine Dummheit … »In Ordnung.« Wie bitte?

				Du liebe Güte, hatte sie das gerade tatsächlich gesagt? Offenbar schon. Sieh ihn dir nur an. Da sitzt er, die körperliche Versuchung in Person, mit lässig gespreizten Beinen, trägem Gesichtsausdruck und sonnengewärmter Haut.

				Sie legte die Hand auf den Mund.

				Aber sie war schließlich auch nur ein Mensch, und wenn ihn ihr unscheinbares Äußeres nicht abschreckte, warum sollte sie es dann nicht riskieren?

				»Im Ernst?«, fragte er nach und war offenbar genauso verblüfft wie sie. Dabei musterte er sie misstrauisch von oben bis unten.

				Glaubte er etwa, sie verbarg eine Waffe am Körper? Fürchtete er, dass sie mit einem Steakmesser auf ihn losgehen würde?

				Vermutete er Hintergedanken?

				Natürlich hatte sie Hintergedanken – aber welche, das würde er niemals erraten.

				Pepper ließ die Hand sinken und füllte ihre Lungen mit der schweren, abendlichen Luft. »Du hast recht. Weshalb sollten wir zwei Grills anzünden?«

				»Da sieh mal einer an.« Logan sprang grinsend auf. »Kann ich noch schnell duschen?«

				Oh, sie wünschte, er würde es nicht tun. Es verlangte sie danach, an ihm zu schnüffeln und seinen heißen Duft einzuatmen. »Wenn es sein muss.«

				»Gib mir fünf Minuten.« Ohne ein weiteres Wort verschwand er nach drinnen.

				Pepper schlang die Arme um den Oberkörper und setzte sich auf ihren einzelnen Balkonstuhl. Trotz der Ernüchterung und Sorge, die sie empfand, verspürte sie auch eine gewisse prickelnde Spannung.
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				Nachdem Logan in Rekordzeit geduscht und sich rasiert hatte, schnappte er sich sofort sein Handy und klemmte es sich mit der Schulter ans Ohr, während er sich mit der freien Hand weiter abtrocknete.

				Sobald sich am anderen Ende eine Stimme meldete, platzte er heraus: »Sie hat den Köder geschluckt.«

				Sein Partner Reese fluchte leise. »Was genau bedeutet das? Was hast du mit ihr angestellt?«

				Logan entfuhr ein raues Lachen. »Ich habe überhaupt nichts mit ihr angestellt.« Allerdings würde er es gern. Er warf das Handtuch fort. »Sie hat lediglich zugestimmt, mit mir zusammen zu Abend zu essen. Das ist alles.« Vorerst. Aber wenn alles gut lief …

				»Ich wünschte wirklich, du würdest noch einmal alles überdenken, Logan.«

				Warum tat Reese bloß so, als beabsichtigte er, sie zu missbrauchen? »Vergiss es. Wenn ich diese Sache nicht aufkläre, wird es niemand tun.« Niemand sonst war gewillt, die Wahrheit herauszufinden. Niemand sonst wagte es, sich mit diesem Abschaum Morton Andrews anzulegen.

				Niemand sonst interessierte es, was vor zwei Jahren geschehen war.

				»Logan …«

				Noch feucht von der Dusche schlüpfte Logan schnell in seine Boxershorts und zog sich frische, abgetragene Jeansshorts über. Bereits vor längerer Zeit hatte er beschlossen, auf die Insignien, die sein ererbter Reichtum mit sich brachte, zu verzichten und stattdessen auf Bequemlichkeit zu setzen. Bei seiner Arbeit als Ermittler musste er im Anzug mit Krawatte und allem Drum und Dran herumlaufen, doch in seiner Freizeit trug er nur Sachen, in denen er sich wohlfühlte.

				Dass er sich für diese Ermittlung als Bauarbeiter tarnen musste, passte ihm sehr gut, denn so konnte er die meiste Zeit einfach nur in Shorts herumlaufen. »Ich bin zu nah dran, um noch einen Rückzieher zu machen. Spar dir also die Standpauke.« Er zog vorsichtig den Reißverschluss hoch.

				Reese gab es auf und kam endlich zur Sache. »Hast du ihren Bruder gesehen?«

				»Nein.« Keine Spur von ihm. »Aber ich bin sicher, er ist in der Nähe.«

				»Sollte sich herausstellen, dass du recht hast, wäre das ein Riesending. Aber wenn du dich irrst …«

				Er irrte sich nicht. Ausgeschlossen. Er vertraute seinen Instinkten und seinem Bauchgefühl, und beides verriet ihm, dass er an etwas dran war. Jack Carmin und er waren zusammen zur Schule und zur Uni gegangen, doch während Logan sich darauf konzentriert hatte, Kriminalbeamter zu werden, hatte Jack sich für einen anderen Dienst an der Öffentlichkeit entschieden und war in die Politik gegangen. Ein Wahnsinniger hatte ihn umgebracht. Es war ein sinnloser Mord gewesen, ausgelöst durch Habgier und Korruption.

				»Reese, er war mein bester Freund.«

				Morton Andrews würde dafür büßen müssen. Dafür würde er sorgen, selbst wenn es eine Ewigkeit dauerte.

				»Ich weiß.« Reese klang müde. »Halt mich auf dem Laufenden, okay? Übertreib es nicht, und tu ja nichts Dummes oder Gefährliches.«

				Logan lachte freudlos. »So, wie du es tun würdest? Willst du das damit sagen?« Genau wie Jack früher setzte sich auch Reese stets mutig für Benachteiligte ein. Wenn er eine Ungerechtigkeit witterte, handelte er oft kopflos, doch in Logans Augen machte ihn das zu einem aufrichtigen Menschen; er hätte ihm sein Leben anvertraut – und das wollte schon etwas heißen. Er vertraute nur sehr wenigen Menschen.

				»Ganz genau«, erwiderte Reese amüsiert.

				»Ich melde mich morgen wieder.«

				»Heute Abend nicht mehr?«

				Mit ein bisschen Glück wäre er heute bis spät in die Nacht beschäftigt. »Wir sollten die Kontaktaufnahmen vorsichtshalber auf ein Minimum beschränken.«

				Reese zögerte. »Falls es Schwierigkeiten gibt, vergiss deinen Auftrag und das Einsatzkommando, hast du verstanden? Wenn du Verstärkung brauchst, dann verlass dich auf niemanden. Kontaktiere mich, und nur mich.«

				»Ist doch klar.« Nach dem Mord an Jack hatte Logan bereitwillig die Position als Leiter einer Sondereinheit übernommen, deren Auftrag lautete, die ausufernde Korruption in Warfield, Ohio, zu bekämpfen. Seine Vorgesetzte ließ ihm bei der Erfüllung dieser Aufgabe völlig freie Hand.

				Da die Korruption auch vor der Polizei nicht haltmachte, hatte Logan sofort Reese mit an Bord geholt.

				»Für den Notfall habe ich ein paar Leute in der Hinterhand, Kids, von denen ich weiß, dass sie verlässlich sind.«

				Mit »Kids« meinte Reese junge Polizisten, die ihre Begeisterung dafür, Recht und Ordnung zu verteidigen, noch nicht verloren hatten. »Du hast sie aber noch nicht eingeweiht, oder?«

				»Nein. Ich habe sie nur vorab ein wenig abgeklopft, mir ihre Vorgeschichten und Akten angesehen. Wenn du Rowdy aufspüren solltest, können sie die Verhaftung vornehmen, damit alles seine Ordnung hat.«

				»Danke.« Um wirklich etwas ausrichten zu können, brauchte Logan Leute, auf die er sich verlassen konnte. Das bedeutete viel Arbeit für Reese.

				Was er außerdem brauchte, war ein Augenzeuge für einen Mord, der sich vor zwei Jahren ereignet hatte.

				Und das bedeutete, dass er Peppers Bruder Rowdy finden musste.

				Durch zeitaufwendige Nachforschungen und auch ein wenig Glück hatte er zuerst Pepper aufgestöbert. 

				Anfangs war er sich nicht sicher gewesen, ob die Frau, die er für Pepper hielt, auch tatsächlich die richtige war. Rowdy hatte beim Verwischen ihrer Spuren wirklich ganze Arbeit geleistet. Doch nun, nachdem er sie aus der Nähe gesehen und mit ihr gesprochen hatte, war er endlich zuversichtlich, die richtige Frau vor sich zu haben.

				Durch sie würde er früher oder später auch Rowdy erwischen.

				Und mit Rowdys Hilfe konnte er den widerwärtigen Klubbesitzer Morton Andrews kaltstellen, auf dessen Konto Logans Ansicht nach mehrere Todesfälle gingen, inklusive des Mords an Jack.

				Mit dieser Überzeugung stand er nicht allein da. Viele hatten inzwischen dieselben Schlüsse gezogen, aber Morton hatte sich so viele Menschen und Alibis gekauft, dass man ihm praktisch nichts anhaben konnte.

				Doch mit Rowdy als Augenzeuge bestünde endlich eine reelle Möglichkeit, Morton hinter Gitter zu bringen.

				Mit diesem Endziel im Hinterkopf verabschiedete sich Logan von seinem Partner. »Ich muss los. Die junge Dame wartet.«

				Er schob das Handy in die Tasche zu seinen Schlüsseln und der Geldbörse, in der ein gefälschter Personalausweis, ein Kondom und einige Geldscheine steckten. Dann machte er sich auf den Weg in die Küche.

				Er bevorzugte es, wenn er wie in diesem Fall bei Undercovereinsätzen seinen echten Vornamen verwenden konnte. Es war schon schwierig genug, nicht zu vergessen, Pepper Yates als Sue Meeks anzusprechen. Da war es von Vorteil, wenn er nicht auch noch auf seinen eigenen Decknamen achten musste. Wenn man zu viel veränderte, ging schnell etwas schief. Darum hatte er sich als Tarnung auch den Beruf des Bauarbeiters ausgesucht.

				Zwar hatten er und sein Bruder Dash einen Haufen Geld geerbt, doch sie hielten beide nichts davon, ihren Reichtum offen zur Schau zu stellen, und konnten sich auch nicht vorstellen, sich auf ihrem Wohlstand auszuruhen oder, Gott bewahre, in irgendeiner Vorstandsetage herumzusitzen. Sie hatten einen Teil des Erbes mit Bedacht angelegt, einen weiteren großzügigen Anteil gespendet und lebten ansonsten einfach ein ganz normales Leben.

				Falls Rowdy Nachforschungen anstellen sollte, konnte Dash als Besitzer einer Baufirma seinen Bruder praktischerweise anstellen, damit sein Alibi wasserdicht blieb.

				Dass er Pepper in diesem Bezirk, der eigentlich außerhalb seiner Zuständigkeit lag, aufgespürt hatte, war wirklich ein Glück, denn so war die Wahrscheinlichkeit geringer, dass jemand, der ihn kannte, versehentlich seine Tarnung auffliegen ließ.

				Logan nahm das abgepackte Steak, eine Kartoffel und einen Sechserpack Bier, aus dem schon eines fehlte. Er schloss hinter sich ab und klopfte dann an Peppers Tür. Noch ehe er die Hand gesenkt hatte, öffnete sie ihm bereits, beinahe so, als hätte sie die ganze Zeit auf ihn gewartet.

				»Hi«, begrüßte sie ihn zaghaft und scharrte dabei nervös mit den Füßen.

				Wie sie seinem Blick auswich und auf der Unterlippe herumkaute, das war so was von niedlich schüchtern.

				Und sie wurde auch schon wieder rot.

				»Ebenfalls Hi.« Logan musterte sie noch einmal ausgiebig, obwohl sie im Grunde noch genauso aussah wie vorhin. Sie trug noch immer die hässlichen Leinenschuhe, den langen Rock, den schlabberigen Pullover und den hässlichen Pferdeschwanz. Ihre Nervosität war unübersehbar. Sie atmete schnell, und ihre Hände zitterten ein wenig.

				Ein Knistern lag in der Luft, das auch seinem Schwanz nicht entging.

				Er kam sich skrupellos vor, und seltsamerweise verspürte er das Bedürfnis, sein Territorium zu verteidigen. »Darf ich reinkommen, Sue?«

				Sie sah ihn unablässig an und begutachtete ihn von oben bis unten.

				Logan senkte die Stimme. »Ich komme jetzt rein«, wiederholte er noch einmal mit etwas mehr Nachdruck.

				»Oh.« Sie schlug verschämt die Augen nieder und trat zur Seite. »Ja, natürlich.«

				Eigentlich hatte er vorgehabt, nichts zu überstürzen, sondern gelassen und geduldig zu bleiben, doch als er an ihr vorbeiging, konnte er einfach nicht widerstehen und drückte ihr einen festen Kuss auf die weichen Lippen. »Danke.«

				Schon diese flüchtige Berührung wirkte geradezu berauschend, entflammte seine Sinne und brachte sein Blut zum Brodeln.

				Und das nur wegen eines simplen Kusses.

				Er hatte bereits die Küche erreicht, als ihm auffiel, dass sie noch immer schreckensstarr in der offenen Tür verharrte. Sie verfolgte aus sicherer Entfernung, wie er die Bierdosen, das Steak und die Kartoffel ablegte, und sah dabei aus, als stünde sie kurz davor, die Beine in die Hand zu nehmen und vor ihm zu fliehen.

				Logan tat so, als würde er den Grund für ihr Verhalten nicht durchschauen. »Alles in Ordnung?«, erkundigte er sich.

				Sie starrte ihn aus großen, unschuldigen Augen an. »Ja.« Er hörte, wie sie den Atem ausstieß. Sie schloss die Tür, zögerte noch einen Augenblick und kam dann einen Schritt auf ihn zu. »Ja, alles in Ordnung.« Dann rauschte sie mit gesenktem Kopf und zusammengekniffenen Lippen an ihm vorbei. »Ich habe den Grill schon angezündet. Noch ein, zwei Minuten und wir können die Steaks auf den Rost legen.«

				Logan hielt sie am Arm fest. Er spürte, wie schlank und zerbrechlich sie war.

				Warum war ihm das bisher nicht aufgefallen?

				»Du hast aufgeräumt.« Da die Türen zum Schlafzimmer und zum Badezimmer inzwischen geschlossen waren, konnte er nicht beurteilen, wie es dort aussah, doch aus dem Wohnzimmer waren der Pizzakarton, die leeren Dosen und alle alten Zeitungen verschwunden. »Ich hoffe, du hast dir nicht extra meinetwegen die Mühe gemacht.«

				»Aber nein.« Sie schlängelte sich an ihm vorbei, flüchtete sich hinter ihr Zweisitzersofa und schüttelte ein Zierkissen auf. »Die Sachen sind gestern Abend liegen geblieben.«

				Ihre kleinen Fluchtversuche weckten seinen Jagdtrieb. Er machte einen Schritt auf sie zu und bemerkte, dass sie augenblicklich unruhig wurde. Sie wandte ihm hastig den Rücken zu und wankte ein wenig, blieb jedoch erstaunlicherweise, wo sie war.

				Ein Abwehrmechanismus? Wie schlecht hatte ihr verfluchter Bruder sie wohl behandelt?

				Ein urtümlicher Beschützerinstinkt erwachte in ihm. Sie war so verdammt süß und so scheu.

				Nicht, dass es eine Rolle spielte. Dass er hier bei ihr war, hatte nichts damit zu tun, dass sie ihm immer besser gefiel. Er würde sie trotzdem für seine Zwecke benutzen.

				Logan streichelte ihren Hals mit einem Finger, und zur Belohnung erschauerte sie. Ihre Weichheit erregte ihn. »Du hast gestern Abend ganz alleine Pizza gegessen?«, fragte er mit belegter Stimme. Die Vorstellung schmerzte ihn.

				»Ich … selbstverständlich.« Wieder schwankte sie. »Ich bin alleine.«

				Erstaunt darüber, wie schnell sie dahinschmolz, legte er beide Hände auf ihre Schultern und bemerkte erneut, wie schlank sie war, nicht mager, aber zart.

				War es wirklich so einfach? Verfügte sie denn nicht mal ansatzweise über einen Selbsterhaltungstrieb? Sie konnte ihre Gefühle nicht verbergen, ihre Sehnsucht nach Zuneigung.

				Am liebsten hätte er sie an sich gezogen und in den Arm genommen, doch er wollte sie nicht verschrecken.

				Er rieb mit den Daumen über ihre Oberarme. »Du hättest mich einladen können.«

				»Ich …« Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Das konnte ich nicht.«

				Weil ihr Bruder es nicht gestattete? Was für ein Mistkerl.

				Logan schmiegte sich dichter an sie und hauchte seinen Atem in ihren Nacken. »Jederzeit, Sue. Du hast meine Nummer«, flüsterte er ihr ins Ohr.

				Er berührte mit den Lippen zart ihr Ohrläppchen. »Oder klopf einfach an meine Tür.«

				Er hörte ihren schweren Atem. Sie regte sich und entfernte sich taumelnd von ihm. »Nein, tut mir leid«, sagte sie hastig. »Das werde ich niemals tun.« Dann rannte sie förmlich auf den Balkon hinaus. 

				Logan blieb allein zurück. Er sah sich um. Die bunt zusammengewürfelten Möbel gehörten wahrscheinlich, genau wie bei seiner Wohnung, zum Apartment. Durfte sie als Verwalterin des Vierparteienhauses hier mietfrei wohnen? Woher bekam sie das Geld für ihr Essen? Für Kleidung? Geldmangel konnte eine Erklärung für ihre Secondhand-Garderobe sein. Sie besaß kein Auto – weil sie sich keines leisten konnte?

				Es missfiel Logan, dass sie so isoliert und abgeschottet lebte. Er empfand stets Mitgefühl mit Menschen, mit denen es das Schicksal weniger gut meinte, obwohl es ihm im Leben nie an etwas gemangelt hatte – außer vielleicht an Gerechtigkeit.

				Allerdings überstiegen seine Gefühle für diese Frau sein übliches Mitleid mit den Bedürftigen bei Weitem.

				Sie überstiegen überhaupt alles, was er jemals zuvor empfunden hatte.

				Wo zum Teufel trieb sich ihr Bruder herum? Warum beschützte sie Rowdy nicht besser?

				Seinen Recherchen nach war Rowdy kein »schlechter« Mensch per se, sondern nur jemand, der im Leben einige falsche Entscheidungen getroffen und sich mit Menschen eingelassen hatte, die nicht gut für ihn gewesen waren, wie zum Beispiel Morton Andrews. Doch jetzt, nachdem er Pepper kannte, hatte sich seine Meinung geändert. Rowdy musste wirklich ein mieser Typ sein. Wie sonst ließ es sich erklären, dass er sie so leben ließ?

				Logan verfügte über eine Liste der Jobs, die Rowdy bereits ausgeübt hatte: Tellerwäscher, Bote, Zimmermann, Rausschmeißer und so weiter. Abgesehen davon wusste er nicht viel über Rowdys Leben und über Peppers noch viel weniger.

				Er wusste nur, dass ihr Bruder ständig Gefahr lief, in Schwierigkeiten zu geraten, in die er Pepper mit hineinzog.

				Über die Schulbildung der beiden, ihre Eltern oder Verwandten hatte er nichts in Erfahrung bringen können.

				Rowdy hatte unter anderem im Checkers gearbeitet – im falschen Klub zur falschen Zeit. Er war in eine Korruptionsaffäre verwickelt worden. Logan brauchte Rowdys Aussage, um Andrews etwas nachweisen zu können, hatte es jedoch in den letzten zwei Jahren nicht geschafft, ihn in die Finger zu bekommen. Zum letzten Mal war Rowdy, kurz bevor einem Zeitungsreporter die Kehle durchgeschnitten worden war, auf der Bildfläche erschienen.

				Seitdem gab es kein Lebenszeichen mehr von ihm.

				Bis jetzt.

				Nun hatte Logan Rowdys kleine Schwester, und sosehr sich auch alles in ihm dagegen sträubte, er würde sie benutzen, um zu bekommen, was er wollte.

				Gerechtigkeit.

				Vergeltung.

				Seelenfrieden.

				Ohne weiteres Zögern schnappte sich Logan sein Essen und zwei Bierdosen und folgte ihr auf den Balkon.

				Pepper lag hellwach im Bett. Ihr war erbärmlich heiß, und außerdem fühlte sie sich sehr unbefriedigt.

				Der Lüfter am Fenster rührte in der schwülen Luft herum und blies sie durchs Zimmer und über ihren größtenteils nackten Körper.

				Eine kalte Dusche hatte nach den vier langen Stunden, die sie in Logan Starks verführerischer Gegenwart verbracht hatte, keinerlei Wirkung gezeigt.

				Oh Gott, es fühlte sich an, als hätte er sie versengt. Wie vertraulich er sie angesehen und was für zweideutige Dinge er zu ihr gesagt hatte. 

				Selbst seine Art, sein Steak zu essen, hatte sie dermaßen aus dem Konzept gebracht, dass sie ihr eigenes trotz ihrer Vorfreude auf das gemeinsame Essen kaum anrühren konnte.

				Eigentlich wollte sie Logan einige persönliche Fragen stellen, doch stattdessen hatte er sie mit den gelegentlichen zarten Berührungen und seinem warmen Lächeln glatt in die Defensive gedrängt und ihr einiges an Willensstärke abverlangt, um seinem Zauber nicht zu erliegen.

				Obwohl sie das gern gewollt hätte. Und wie.

				Wie sehr sie sich danach verzehrte, unter ihm zu liegen. Genau jetzt.

				Unmöglich.

				Sie rollte sich auf den Rücken und starrte an die Decke. Ob er wohl schlief? Nachdem er ihr beim Betreten der Wohnung spontan einen Kuss aufgedrückt hatte, war sie auf der Hut gewesen, und als sie schließlich endlich wieder an der Wohnungstür standen, um sich zu verabschieden, hatte sie ihm vorsorglich gleich die Hand hingestreckt.

				Mit einem Händeschütteln kam sie zurecht. Das war gesittet und durchaus als soziale Geste vertretbar.

				Doch wieder hatte er sie kalt erwischt, indem er ihre Hand nahm und die Handfläche an seine festen Lippen drückte. Eine Flut an Gefühlen übermannte sie bei der Erinnerung daran. Sie ballte stöhnend die Faust.

				Ihr Telefon begann plötzlich zu piepen. Erschrocken fuhr sie zusammen und setzte sich auf. Niemand kannte ihre Nummer – außer Rowdy.

				Sie machte Licht, drückte eine Taste am Telefon und hielt es ans Ohr. »Hey.«

				»Habe ich dich geweckt?«

				»Nein.« Sie führten beide ein relativ unstetes Leben, und Rowdy rief grundsätzlich zu den unmöglichsten Zeiten an. Da ständig Gefahr drohte, fragte sie sofort: »Ist etwas nicht in Ordnung?«

				»Du hattest Gesellschaft.«

				Sie schluckte schwer. Wie hatte er das so schnell herausgefunden? »Ein Nachbar.«

				»Ein Mann.«

				Das Apartmenthaus gehörte Rowdy. Er hatte es unter falschem Namen gekauft. Sie konnte verstehen, dass ihn ihr Verhalten entsetzen musste. »Ich kenne ihn ja kaum …«

				»Aber du hast ihn trotzdem zu dir eingeladen?«

				Sie konnte seine Skepsis nachvollziehen. »Es ist nicht so, wie du denkst. Er heißt Logan Stark, und aus irgendeinem Grund …« Sie sollte ihm wohl lieber nicht erzählen, dass er sie anbaggerte. Das würde ihn nur wütend machen und sein Misstrauen wecken. Schließlich fand sie Logans Avancen sogar selbst ziemlich seltsam. »Er wollte nur mit mir essen.«

				Frostiges Schweigen.

				»Komm schon, Rowdy«, beschwichtigte sie ihn, »du weißt doch, dass ich vorsichtig bin.«

				»Du spielst mit dem Feuer.«

				Möglicherweise. »Das ist doch keine große Sache. Wir haben nur zusammen gegessen.«

				»Kannst du mir auch verraten, warum?«

				Sie zuckte mit den Schultern, obwohl er es gar nicht sehen konnte. »Das habe ich mich auch schon gefragt. Dass ich ihm gefalle, wäre ja wirklich zu abwegig.«

				Er fluchte leise. »So habe ich das nicht gemeint.«

				»Doch, das hast du«, entgegnete sie. »Aber das ist schon in Ordnung. Am wichtigsten ist schließlich, unauffällig zu bleiben, stimmt’s?«

				»Das gefällt mir nicht.«

				»Das ist bei dir inzwischen an der Tagesordnung.« Sie seufzte aus Mitgefühl für ihren Bruder. Sie machte sich Sorgen um ihn. Trotzdem hatte sie die ständigen Ausflüchte satt. »Bitte glaub mir, Rowdy, ich werde kein Risiko eingehen.«

				»Vielleicht nicht vorsätzlich, aber was du gestern Abend getan hast, war nicht ganz ungefährlich. Ich werde diesen Typen lieber mal überprüfen.«

				Hmm … »Vielleicht könntest du herausbekommen, wo er arbeitet.«

				»Frag ihn danach«, schlug Rowdy vor. »Wir warten ab, ob sich das, was er dir erzählt, mit meinen Informationen deckt.« 

				»Einverstanden.« Wenn sich die Gelegenheit ergab, würde sie ein wenig herumschnüffeln.

				»Gib mir eine Woche oder zwei, damit ich etwas über ihn herausfinden kann. Pass so lange gut auf dich auf.«

				Das würde sie. Es gab ja sonst niemanden, der das tat, mal abgesehen von ihrem Bruder, doch es hätte ihr nichts ausgemacht, wenn der etwas weniger wachsam gewesen wäre, insbesondere jetzt, wo Logan aufgetaucht war. »Ich hab dich lieb, Rowdy.«

				Nun klang seine Stimme schon weicher. »Ich hab dich auch lieb, Kleines. Benimm dich«, ermahnte er sie noch einmal und beendete das Gespräch.

				Pepper legte das Telefon zurück auf den Nachttisch. Wie schön wäre es gewesen, Rowdy einmal besuchen und mit ihm einen ganzen Tag verbringen zu können. Doch das würde er nicht gestatten.

				Sie konnte verstehen, weshalb, aber das änderte auch nichts daran, dass sie ihn mit jedem Tag mehr vermisste.

				Doch trotz ihrer Traurigkeit galten ihre Gedanken nicht ihrem Bruder, sondern allein Logan, als sie versuchte, endlich einzuschlafen.

				Und das war höchst verwirrend.

				Morton Andrews hielt im dritten Stock seines exklusiven Klubs Hof, umgeben von allerlei Idioten. Er tolerierte sie, da sie ihm gehörten, völlig loyal waren und seinen Einfluss fürchteten.

				Er fasste den Polizeibeamten, der gerade den Raum betreten hatte, ins Auge. Er würde ihm keinen Stuhl anbieten. Keine Höflichkeiten.

				Die Bullen durften nicht vergessen, welchen Status sie innehatten – nämlich den von gedungenen Hilfskräften. »Stimmt es, dass Rowdy Yates aufgetaucht ist?«

				Er bemerkte einen Anflug von Überraschung, der jedoch sofort überspielt wurde. »Wo haben Sie das her?«

				Interessant. Dann war vielleicht doch etwas dran. »Sie haben wohl vergessen, dass ich meine Hände und Ohren überall habe. Das sollten Sie doch wissen.«

				Zustimmendes Nicken. »Ja, das ist mir bekannt.«

				Geduld gehörte nicht gerade zu Mortons Stärken. »Also?«

				»Wir wissen bisher nichts Konkretes über Rowdy.«

				Dieses kühle, an Verachtung grenzende Selbstbewusstsein. Fast schon ärgerlich. Die meisten Bullen kuschten vor ihm und begriffen, welche Bedrohung von ihm ausging. Doch dieser hier nicht. »Sie lassen mich wissen, wenn sich das ändert?« 

				»Selbstverständlich.«

				Die Wahrheit oder nur falsche Versprechungen? Unerheblich. Früher oder später würde Morton es herausfinden, und bis dahin gönnte er sich den Spaß, die Illusion von Vertrauen aufrechtzuerhalten. »Na gut.« Nur, um das Arschloch heraushängen zu lassen, fügte er hinzu: »Sie dürfen jetzt gehen.«

				Der Cop nahm die herablassende Verabschiedung ohne ein Anzeichen der Kränkung hin und verließ den Raum.

				Morton schüttelte den Kopf. In seinen Augen gab es nur zwei brauchbare Arten von Polizisten: käufliche und tote. Über das Schicksal dieses Exemplares hatte er noch nicht entschieden. Aber das würde er bald tun …

				Drei Tage lang hielt Logan sich zurück. Es fiel ihm nicht gerade leicht, aber er wollte, dass Pepper an ihn dachte und sich danach sehnte, ihn wiederzusehen, denn dieses Verlangen konnte er benutzen, um die Mauern, die sie um sich aufgebaut hatte, einzureißen.

				Den Tag über hatte er für seinen Bruder Dash geschuftet und war dabei einiges an überflüssigen Energien losgeworden. So ging es ihm immer, wenn er körperliche Arbeit verrichtete. Sonnenlicht, Schweiß, mit den Händen, Schultern und Beinen arbeiten zu können, das genoss er.

				Offenbar ging es Dash genauso, denn er hatte die Baufirma nicht nur gekauft, sondern arbeitete auch regelmäßig an der Seite seiner Angestellten.

				Sie hatten den ganzen Nachmittag über Beton gegossen. Das Haar klebte ihm schweißnass am Schädel, und das T-Shirt pappte an seinem Rücken. Seine staubigen Arbeitsstiefel hinterließen überall schmutzige Abdrücke. Seine Gesichtshaut spannte sich, da er etwas zu viel Sonne abbekommen hatte. 

				Trotzdem ging es ihm blendend.

				Dash hatte es genau richtig angepackt. Er stand auf eigenen Füßen und verrichtete trotzdem gute, ehrliche Arbeit.

				Es kam Logan nicht ganz ungelegen, dass die Baufirma seines Bruders eine großartige Tarnung abgab. Niemand wusste, dass Dash und er verwandt waren, daher interessierte sich dort auch niemand großartig für ihn. Auf der Baustelle war er einfach nur ein Arbeiter unter vielen.

				Gerade, als er seine Wohnung erreichte, ging Peppers Tür auf.

				Tiefe Befriedigung überkam ihn.

				Sie drückte sich auf der Schwelle herum und lächelte ihm unsicher zu. »Hallo, Sue.« Er schloss seine Tür auf und legte die Hand auf die Klinke. »Was gibt’s?«

				»Ich … ähm …«

				Er sah sie fragend an.

				»Ich habe dich schon ein paar Tage nicht mehr gesehen.«

				»Ich habe gearbeitet.« Er stellte die Thermoskanne und den Schutzhelm in den Flur. »So ist es eben im Baugewerbe. Erst hat man einen Monat lang nichts zu tun, und dann ackert man wieder nonstop.«

				»Baugewerbe?« Sie trat zaghaft weiter auf den Flur hinaus.

				Logan rieb sich müde das Genick. Das war eine einmalige Chance. »Ja. Möchtest du reinkommen? Ich brauche erst mal eine Dusche und was zu essen, aber dann kann ich dir die Baustelle zeigen.«

				»Oh.« Sie wich kopfschüttelnd einen Schritt zurück. »Nein, ich …«

				Er sah ihr tief in die Augen, ergriff ihre Hand und zog sie über den Flur in seine Wohnung. »Es dauert nur ein paar Minuten. Was hast du denn zum Essen geplant? Ich bin am Verhungern.«

				Das war nicht gerade subtil, aber vielleicht reichte diese Andeutung, um ihr weibliches Mitgefühl zu erwecken.

				»Ich wollte Pizza bestellen.« Sie sah sich aufmerksam in seiner Wohnung um. Als er die Tür schloss, zuckte sie erschrocken zusammen. Spannung knisterte in der Luft. »Ich sollte lieber gehen.«

				»Ich fände es schöner, wenn du bleibst.« Er ließ sich auf die Couch fallen, lehnte sich in Anbetracht seines klatschnassen T-Shirts jedoch nicht zurück und begann, die Stiefel aufzubinden. »Ich würde die Dusche ja aufschieben, aber ich bin völlig durchgeschwitzt. Dreißig Grad, und dann noch diese hohe Luftfeuchtigkeit. Das war heute ein harter Tag.«

				»Ja.«

				Ihre zögerliche Zustimmung ließ ihn aufsehen, und er ertappte sie dabei, wie sie seine Schultern anstarrte. Er schmunzelte. »Wahrscheinlich müffle ich wie eine Umkleidekabine.« 

				Sie bekam schon wieder rote Wangen. »Nein«, hauchte sie.

				Logan weidete sich an ihrem Anblick. Beeindruckte er sie so sehr, dass sie nur noch einzelne Worte herausbekam? Um ihre Sprachlosigkeit noch ein wenig zu intensivieren, stand er auf und zog sich das T-Shirt über den Kopf.

				Ihre Kinnlade klappte herunter, und sie schnappte bebend nach Luft.

				Verdammt, sie war so was von verlockend. Und sie brauchte dringend mal wieder eine ordentliche Nummer. Als er die Stiefel neben ihr auf dem Boden abstellte, fiel sie beinahe in Ohnmacht.

				Er rückte ihr noch etwas mehr auf die Pelle, indem er in aller Ruhe seine Hosentaschen ausleerte und die Geldbörse, das Handy und etwas Kleingeld auf den Flurtisch legte. »Rühr dich nicht vom Fleck, okay? Ich bin gleich wieder da.«

				Sie stierte seine Kehle an.

				Vergiss nicht, was du vorhast. »Sue?«, flüsterte Logan ihr zu, um sie aus ihrer Trance zu holen.

				Ihre Augen zuckten nach oben. Sie sah ihn direkt an.

				»Versprich mir, dass du noch da bist, wenn ich wieder aus der Dusche komme.«

				»Ja.« Sie nickte bedächtig. »Ich werde hier sein.«

				Er musste sie einfach berühren. Da er so schmutzig war, beschränkte er sich darauf, ihre warme, flaumige Wange mit dem kleinen Finger zu streicheln, und er spürte sofort, dass er die Beherrschung zu verlieren drohte. »Fühl dich ganz wie zu Hause«, bat er sie hastig und eilte ins Badezimmer.

				Hoffentlich würde sie die Zeit nutzen, um ein wenig herumzuspionieren, denn genau aus diesem Grund hatte er seine Geldbörse und das Ersatzhandy direkt vor ihrer Nase platziert. Was immer sie auch aufstöberte, es würde seine Tarnung nur noch bestätigen.

				Er schrubbte sich von Kopf bis Fuß ab, und das kühle Wasser besänftigte seine brodelnde Lust ein wenig.

				Eigentlich hätte es in ihm überhaupt nicht brodeln dürfen. Er begriff nicht, was mit ihm geschah. Das hier war ein Job wie jeder andere. Die Beziehung zu ihr war ein reines Mittel zum Zweck, und Pepper Yates alias Sue Meeks war zudem nicht gerade eine Femme fatale.

				Doch allein die Gewissheit, dass sie nebenan auf ihn wartete, bewirkte, dass er einen Ständer bekam, einen Knoten im Magen hatte und seine Hoden anschwollen.

				Mist.

				Er hatte es eilig, zu ihr zurückzukommen. Schnell drehte er die Dusche aus und trocknete sich ab. Jetzt, wo er sie endlich in seine Wohnung gelockt hatte, wollte er nicht riskieren, dass sie die Flucht ergriff und davonlief, bevor er die Situation für sich ausnutzen und seinem Ziel ein Stück näher kommen konnte.

				Er kehrte rasch ins Wohnzimmer zurück und schnappte sich auf dem Weg dorthin eine Jeans. Doch er hätte sich keine Sorgen machen müssen. Pepper stand noch immer an der Tür. Seine Habseligkeiten lagen unberührt auf dem Tisch. Sie wirkte etwas verloren, und es hatte ganz den Anschein, als hätte sie sich in der Zwischenzeit keinen Millimeter bewegt. Verflucht, es schien beinahe so, als hätte sie die ganze Zeit über den Atem angehalten.

				Nie gekannte Gefühle überkamen ihn. Seine Muskeln verspannten sich. Er konnte nicht genau definieren, was er verspürte, doch die Empfindungen waren ungemein kraftvoll, verwirrend und wild.

				Wortlos sahen sie einander in die Augen. Er trat auf sie zu. Sekundenlang standen sie sich gegenüber und starrten sich an. Pulsierende Spannung erfüllte den Raum, die sich mit jedem Schlag seines Herzens zu steigern schien.

				»Du siehst aus, als würdest du gleich davonlaufen«, stellte er sanft fest.

				Sie presste die Lippen aufeinander und schüttelte den Kopf.

				Logan legte sanft die Hand auf ihren Scheitel. Ihr Haar fühlte sich seidig weich und warm an. Er ließ die Hand in ihren Nacken rutschen, strich über den Pferdeschwanz und langsam ihren Rücken entlang. »Alles okay?«

				»Ja.« Er zog sie etwas näher an sich. 

				»Ich habe nichts von dir gehört …«, platzte sie unvermittelt heraus.

				Seine Strategie war aufgegangen – warum kam er sich dann bloß wie ein Arsch vor? »Nach der Arbeit auf der Baustelle war ich abends immer ziemlich fertig.«

				»Ich wollte nicht … Du schuldest mir keine Erklärung.«

				Ihre Verwundbarkeit nagte an seinem Gewissen. »Nicht?«

				Sie rückte ohne sein Zutun ein wenig näher und fixierte seinen Mund. »Ich dachte nur … Du hast gesagt … Also dachte ich …« Sie klappte eilig den Mund wieder zu und schlug die Augen nieder. »Schon gut.«

				»Ich habe dir meine Telefonnummer gegeben«, erinnerte er sie.

				Jetzt wurde ihre Stimme schrill. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht anrufen würde«, gab sie bissig zurück.

				Was sie auch nicht getan hatte.

				Er hätte sie lieber sofort küssen und diesen kleinen Disput vermeiden sollen.

				Besser spät als nie.

				Doch nicht auf den Mund. Er senkte den Kopf und hauchte einen Kuss auf ihre erhitzte Wange, ihren angespannten Kiefer und ihren zarten Hals.

				Verwirrenderweise verschränkte sie die Hände hinter dem Rücken.

				»Du riechst gut, Sue.« Er knabberte an ihrem Ohr und füllte seine Lungen mit ihrem Duft. »Nach Sonnenlicht.«

				»Ich war draußen«, erklärte sie atemlos. »Das Haus ist von Termiten befallen.«

				»Ach ja?« Nichts hätte ihm gleichgültiger sein können. Er bewegte die Hand auf ihrem Rücken. Sie fühlte sich geschmeidig und fit an und trotzdem so weich.

				»Ich musste mit dem Kammerjäger sprechen.« Sie legte den Kopf ein wenig zur Seite, damit er ihre Kehle erreichen konnte. »Wir waren über eine Stunde draußen.«

				In dieser Absteige gab es einen Kammerjäger? Er hatte hier tatsächlich noch nie ein Insekt gesehen, war jedoch trotzdem überrascht. »Danke, dass du dich darum gekümmert hast.«

				»Ich habe wahrscheinlich auch eine Dusche nötig.«

				»Nein.« Er öffnete die Lippen über ihrer Kehle und strich mit der Zunge darüber, schmeckte ihre Haut. »Du hättest ja mit mir duschen können, wenn du …«

				Sie befreite sich so abrupt aus seinen Armen, dass er kaum Zeit hatte, es zu registrieren, und starrte ihn an wie ein Kaninchen eine Schlange.

				Zeit für einen Strategiewechsel.

				»Du hast vorhin was von Pizza erwähnt«, bemerkte er lapidar und gab vor, die Panik, die sein Verhalten offenbar bei ihr ausgelöst hatte, nicht zu bemerken. Allerdings trat er einen Schritt zurück, um ihr etwas Freiraum zu gewähren. »Was hältst du davon, wenn ich bezahle und wir hier essen?«

				Sie war noch immer unschlüssig und knapp davor, die Flucht zu ergreifen. »Ich wollte mich nicht aufdrängen.«

				»Es wäre mir ein Vergnügen.« Als sie weiter zögerte, drückte er ihr kurz entschlossen das Telefon in die Hand. »Bestell einfach. Ich hole uns in der Zwischenzeit etwas zu trinken.« 

				Damit ließ er sie stehen, in der Hoffnung, dass sie sich beruhigen und bleiben würde, während er sich gleichzeitig bereithielt, um sie aufzuhalten, falls sie doch noch abhauen wollte. 

				Doch dann hörte er, wie sie ganz wunschgemäß mit leiser Stimme Pizza bestellte.

				Er nahm zwei Gläser aus dem Schrank. »Möchtest du Bier oder Cola?«

				»Cola bitte«, erwiderte sie und warf dabei einen sehnsüchtigen Blick auf die Bierdose.

				Ein neues Rätsel. Wenn sie Bier wollte, warum sagte sie es dann nicht einfach? Fand sie das Getränk nicht damenhaft oder befürchtete sie, dass selbst das bisschen Alkohol im Bier sie enthemmen und dazu verführen könnte, Geheimnisse auszuplaudern, die lieber im Dunkeln bleiben sollten?

				Logan verachtete ihren Bruder von Minute zu Minute mehr. »Mit Eis?«

				Sie nickte.

				»Wann kommt die Pizza? Ich bin völlig ausgehungert.«

				»Ungefähr in einer Viertelstunde.« Sie kam etwas näher. »Die Pizzeria ist gleich um die Ecke.«

				»Gut zu wissen.«

				»Bei thailändischem oder chinesischem Essen geht es auch recht schnell. Sogar Sandwiches oder Chili dauern nur eine halbe Stunde.«

				»Du isst wohl häufig Fast Food?«

				»Im Sommer grille ich normalerweise. Aber das weißt du ja. Doch nachts, wenn alles still ist, da …« Sie zuckte mit den Schultern.

				»Da kannst du nicht schlafen?«

				»Ich genieße die Ruhe«, korrigierte sie ihn. »Ich lebe ohne festen Zeitplan. Wenn ich mir also einen alten Film oder die Nachrichten ansehen will, dann tue ich das einfach. Ich glaube, ich bin eine Nachteule.«

				»Dann machst du es dir also mit etwas zu essen auf der Couch bequem?« Eine niedliche Vorstellung. Was sie wohl zum Schlafen trug? Ein Omanachthemd? T-Shirt und Schlüpfer? In Dessous konnte er sie sich nun wirklich nicht vorstellen. »Vielleicht kannst du mir ja die Nummern der Restaurants in der Nähe geben.«

				»Einverstanden.« Sie stand wie angewurzelt in der Küchentür. »Kann ich auch etwas tun?«

				Oh Mann, und ob. Sie könnte eine ganze Menge für ihn tun. Er grinste sie an, sagte aber lediglich: »Ist schon gut. Wenn das Essen kommt, holen wir uns Teller und Servietten.« Er reichte ihr das Getränk. »Möchtest du ein wenig fernsehen, oder sollen wir uns auf den Balkon setzen?«

				Sie blickte zum Balkon, zögerte aber.

				»Lass uns mal sehen, was im Fernsehen läuft«, nahm er ihr die Entscheidung ab, ergriff ihre Hand und führte sie zum Sofa. Dort setzte er sich und zog sie neben sich, wahrscheinlich etwas zu dicht für ihren Geschmack, jedoch lange nicht so nah, wie er es gern gehabt hätte.

				Sie saß stocksteif und stumm neben ihm und war unübersehbar auf der Hut. Sie stellte ihr Getränk auf dem Couchtisch ab, verschränkte die Hände zwischen den Beinen, presste Knie und Knöchel fest aneinander und richtete sich kerzengerade auf. 

				Beunruhigte sie tatsächlich allein seine Nähe schon so sehr? »Entspann dich.«

				»Ich bin entspannt«, entgegnete sie etwas zu übereilt.

				Er musterte sie ausgiebig und schüttelte schmunzelnd den Kopf. »Ich muss dir wohl mal beibringen, wie man sich lockermacht.«

				Als er sein Bier abstellte und die Hände nach ihren Schultern ausstreckte, begann es in ihren Augen zu lodern.

				Er presste sie unbeeindruckt gegen die Rückenlehne der Couch und begann, ihre verkrampften Muskeln zu kneten. »Komm schon, Sue. Nicht so steif. Hol tief Luft. Genau so. Und jetzt ganz langsam ausatmen.«

				Sie versuchte es, war jedoch viel zu verkrampft.

				»Keine Sorge. Das kriegen wir schon hin.« Er setzte sich wieder neben sie. »Das ist übrigens ein Versprechen.« Er schaltete den Fernseher mit der Fernbedienung an und wechselte die Kanäle, bis er einen Film fand, in dem sich gerade eine Liebesszene abspielte.

				»Na, da haben wir doch was.« Er trank einen Schluck Bier. »Das ist doch besser, als in der glühenden Sonne zu schmoren.« 

				Sie verfolgten den Film ein, zwei Minuten lang. Als die Sexszene ausgeblendet wurde und die Werbung anfing, schaltete er weiter durch die Kanäle, bis er Sportnachrichten fand. 

				Sie drehte sich zu ihm zu. Die Spannung stieg. Logan wartete ab, was sie tun würde.

				Sie hob eine Hand und berührte seinen Kiefer. Dieser spontane Körperkontakt kam für ihn völlig unerwartet. Er war sprachlos, vollkommen erstarrt und innerlich augenblicklich wild entflammt.

				»Ihr Männer kontrolliert gern die Fernbedienung, was?«

				Was wusste sie denn über Männer und deren Vorliebe für Kontrolle? Er fand die Stimme wieder. »Soll ich wieder zurück zum Film schalten?«

				»Mir ist gleichgültig, was wir uns ansehen. Aber ich bin froh, dass du dich dafür entschieden hast, drin zu bleiben.« Ihre Fingerspitzen wanderten zu seinem Hals. »Du warst schon etwas zu lange in der Sonne.«

				Lieber Himmel, wie war es nur möglich, dass er so extrem auf eine simple Berührung reagierte? »Die Schultern habe ich mir auch etwas verbrannt«, bemerkte er heiser. »Ist wahrscheinlich ein Berufsrisiko. Wir arbeiten die meiste Zeit mit nacktem Oberkörper.«

				Ihr Blick wanderte zu seinen Schultern, und gleich darauf folgten auch ihre Hände. »Dann bist du von der Arbeit auf der Baustelle so stark gebräunt?«

				»Ja, und ich bin auch sonst gern draußen.« Er stellte blindlings das Bier ab. »Ich mag Schwimmen, Rudern und alles, was man draußen machen kann. Ich liebe die Natur.« Sein Bruder besaß ein Häuschen, das sehr versteckt an einem See lag. Sie beide nutzten es, wenn sie einmal Abstand von allem brauchten.

				Die Blockhütte war richtig urig. Man konnte beispielsweise maximal fünf Minuten lang duschen, bevor das heiße Wasser aufgebraucht war. Man musste von Hand den Abwasch erledigen und auch die Wäsche waschen. Das Innere des Hauses war ganz mit Holz ausgekleidet, und es gab drei spartanisch eingerichtete Schlafzimmer, eine winzige, nur mit dem Notwendigsten ausgestattete Küche und ein Badezimmer, in dem man sich gerade so um sich selbst drehen konnte. Von der ausladenden, von hohen Bäumen umgebenen Veranda hatte man einen schönen Blick auf einen versteckt liegenden See, der weitläufig genug war zum Fischen, zum Schwimmen oder um ihn mit einem Ruderboot oder einem kleinen Motorboot zu befahren.

				»Tut es weh?«, fragte sie leise und fuhr über die Haut an seinen Schultern.

				»Was?« Wilde Begierde quälte ihn, aber er war sich ziemlich sicher, dass sie nicht davon sprach.

				»Der Sonnenbrand.« Sie legte die Hand in seinen Nacken und umfuhr dann sein Schlüsselbein.

				Ihre unerwartete Kühnheit kam so überraschend, dass er seinen ausgeklügelten Plan völlig vergaß. Er hielt sie am Handgelenk fest, küsste sie auf die Handfläche und drückte sie an seine Brust. »Sue?«

				Sie sah schmachtend seinen Mund an. »Deine Haut ist so heiß.«

				Scheiß drauf. Sie bettelte geradezu nach einem Kuss, und er war nun mal kein Heiliger. Im Endeffekt wäre es doch unerheblich, ob er jetzt oder später zur Tat schritt, oder? Sie würde ihm gehören, so oder so.

				Sie würde ihn erfreuen.

				Und dann würde sie ihm nützlich sein.

				Er legte ihr die Hand in den Nacken, beugte sich vor und zog sie zu sich. Als sein Mund ihre Lippen berührte, gab sie ein lustvolles Seufzen von sich, und Logan begriff, dass er erledigt war.
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				Konnte ein Mann noch besser schmecken, noch besser riechen, noch verführerischer sein?

				Sie spürte die Hitze, die von ihm ausging. Pepper sehnte sich danach, sie auf dem ganzen Körper zu spüren. Sie stellte sich vor, wie er draußen arbeitete, ganz machomäßig in Jeans und schweren Stiefeln, und wie die Sonne ihm auf die nackten Schultern und die bloße Brust brannte. Ihr Puls begann zu rasen. Seine Lippen bewegten sich auf ihrem Mund. Sie konnte nicht widerstehen, die Finger in seinem Brusthaar zu vergraben. Um seine sonnenverwöhnte Haut nicht unnötig zu reizen, streichelte sie ganz sachte über seine Schultern, seine Brust und seinen festen Bauch.

				Oh Gott, sie wollte jeden Zentimeter seines Körpers berühren.

				Er gab ein zustimmendes Geräusch von sich und schaffte es gleichzeitig, sie mit dem Rücken auf die Couch zu legen. Sie versank in den Plüschkissen, die unter ihrer beider Gewicht nachgaben.

				Einen starken, männlichen Körper zu spüren, der sich an sie schmiegte, wie sehr hatte sie das vermisst. 

				Die Küsse wurden intensiver und gieriger, bis sie beide völlig außer Atem waren. Seine Zunge erforschte ihren Mund und vereinte sich ganz selbstverständlich mit ihrer.

				Seine Hand glitt an ihrer Seite entlang und über ihre Hüfte. Seine gespreizten Finger berührten so viel von ihrer Haut auf einmal. Er drückte ihre Hüften anerkennend, und selbst durch ihren langen Rock und die Unterwäsche hindurch elektrifizierten seine Liebkosungen ihre Sinne.

				Seine Hand setzte ihren Weg fort, bis sie auf ihrem Schenkel lag. Pepper versteifte sich, bereit, ihn zu stoppen, sollte er es zu weit treiben.

				Doch stattdessen wanderte seine suchende Hand wieder nach oben, immer weiter und weiter, bis sie ihre linke Brust fand.

				Sie ließ ihren Gefühlen freien Lauf, ohne darüber nachzudenken, drückte den Rücken durch und bäumte sich seiner Hand entgegen.

				Er streichelte sie weiter, doch dann verlangsamten sich seine Bewegungen und wurden eher tastend als zärtlich.

				Er hob den Kopf. »Was ist das denn für ein BH?«, fragte er verwirrt.

				Oh nein, sie wollte sich nicht mit der schnöden Realität befassen. Noch nicht. Nicht jetzt. »Ein Sport-BH«, hauchte sie und beschäftigte sich wieder mit seinem Mund.

				Ein sehr strammer, enger Sport-BH.

				Sie hoffte, dass er nicht zu viel darauf geben würde, fasste ihn am Handgelenk und zog seine Hand fort. Bitte, ich will noch ein bisschen mehr.

				»Ich will dich anfassen«, murmelte er, führte die Hand zurück zu ihrer Taille und ließ sie dann unter dem weiten Rock verschwinden.

				Die angestaute sexuelle Frustration lieferte sich ein hartes Gefecht mit ihrer Verzweiflung und ihrem Verstand. Sie wusste, dass sie stark bleiben sollte, doch dann spürte sie seine raue Hand an der Taille und auf den Rippen, und ihr Widerstand begann, zusammenzubrechen – bis es plötzlich an der Tür klopfte.

				Sie fuhr hoch, verspürte Furcht und dann Erleichterung darüber, dass man sie in die Realität zurückgeholt hatte.

				Der Pizzalieferant hatte sie gerettet, weil sie nicht stark genug gewesen war, sich selbst zu retten. Die Unterbrechung sollte ihr eine Lehre sein, in Zukunft besser aufzupassen.

				Logan legte die Stirn an ihre. Sie spürte sein Herz an ihren Brüsten pochen und die harte Spannung in seinen Schultern.

				»Mieses Timing.« Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und streichelte ihren Kiefer mit den Daumen. Sein heißer Atem tanzte über ihre Haut. »Du möchtest wohl nicht zufällig das Essen ausfallen lassen, oder?«

				Sie brachte es nicht fertig, ihn anzusehen, denn sonst hätte sie klein beigegeben. Stattdessen konzentrierte sie sich auf seine linke Schulter und schüttelte den Kopf.

				Sein Seufzer kitzelte sie an den Lippen. »Na gut. Dann also Pizza.« Er setzte sich auf und zog sie mit hoch.

				Sie verspürte eine so abgrundtiefe Reue, dass sie die Augen schließen musste. Als sie sie wieder öffnete, traf sie sein forschender Blick.

				Er ergriff eine Strähne ihres Haares und zwirbelte sie zwischen den Fingern. »Du bist so süß«, meinte er lächelnd. Damit ließ er sie auf der Couch allein.

				Süß? Was sollte das? Pepper betastete ihre Frisur. Der Pferdeschwanz hatte sich gelöst. Zu allem Überfluss war auch noch ihr Oberteil verdreht, der Rock war auf einer Seite bis zum Knie hochgerutscht, und sie hatte einen Leinenschuh verloren.

				Logan ging zur Tür. Sie beschloss, sich kurz zurückzuziehen, um ihr Äußeres wieder in Ordnung zu bringen. »Entschuldige mich.« Sie hob den Schuh auf und eilte über den kurzen Flur ins Badezimmer. Dort schlug sie die Tür hinter sich zu und schloss ab.

				Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst. Doch nach den heißen Küssen und sinnlichen Berührungen war das leichter gesagt als getan.

				Nach ein paar tiefen Atemzügen fühlte sie sich etwas besser. Sie zog den Schuh wieder an und zupfte das Shirt zurecht. Als sie ihr Abbild im Spiegel über dem Waschbecken musterte, zuckte sie zusammen. Der Pferdeschwanz hatte sich fast vollständig aufgelöst. Sie zog hektisch das Band heraus, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und band es anschließend wieder zusammen.

				Noch einmal ordnete sie ihre Kleidung, doch gegen die erregte Röte auf ihren Wangen konnte sie nichts ausrichten. Diese verdammte helle Haut.

				Es klopfte leise an der Tür. »Ist bei dir alles in Ordnung, Sue?«

				»Ja.« Abgesehen von ihren unerfüllten Begierden ging es ihr glänzend. Pepper zog den Kopf ein, öffnete die Tür, schlängelte sich um ihn herum und marschierte in die Küche.

				Er hatte die Pizzastücke bereits auf Teller verteilt, Servietten dazugelegt und die Getränke auf den Tisch gestellt. Zu ihrer Verblüffung rückte er ihr sogar den Stuhl zurück.

				Warum, ach, warum konnte er kein Hemd anziehen? Warum musste er ihr immer seinen umwerfenden Körper präsentieren? Und warum war er nicht schwabbelig, sondern so knackig? Warum war er nicht hässlich, sondern attraktiv? Warum …

				»Das ist nur Pizza, Sue.« Er legte den Kopf schief. »Ich verspreche, dass ich dich während des Essens nicht anfallen werde.«

				Sie verspürte kein großes Verlangen, ihm schon wieder so nahe zu kommen, wollte jedoch auch nicht töricht wirken. »Vielen Dank.« Sie schob sich an ihm vorbei und setzte sich.

				Er streichelte ihr noch einmal mit der Rückseite der Finger über die Wange und nahm dann ebenfalls Platz. »Guten Appetit.«

				»Den wünsch ich dir auch«, erwiderte sie.

				Er begann zu essen und beobachtete sie dabei nachdenklich. »Weißt du, in Anbetracht der Tatsache, dass ich gerade meine Zunge in deinem Mund hatte, bräuchtest du eigentlich nicht mehr so förmlich zu sein.«

				Pepper rang nach Luft und verschluckte sich an der Pizza. Was dachte er sich nur dabei, so etwas beim Essen zu sagen? Besaß er denn gar kein Anstandsgefühl?

				Nachdem sie keuchend wieder zu Atem gekommen war, fixierte sie ihn. Er aß seelenruhig weiter und studierte dabei ihre Reaktion. Nein, von Etikette hielt er wohl wirklich nicht viel.

				»Bist du deswegen beunruhigt?«, erkundigte er sich. »Weil du mich geküsst hast, meine ich? Erstickst du deswegen beinahe an deinem Essen?«

				»Nein …«

				»Auf mich wirkst du aber schon beunruhigt.«

				»Ich habe nur nicht erwartet, dass wir das beim Essen erörtern!«

				Er ignorierte ihren Einwurf. »Da muss ich mich doch fragen«, fuhr er fort, »ob du gleich in Ohnmacht gefallen wärst, wenn ich erwähnt hätte, wie gern ich dich nackt sehen würde.«

				Sie war versucht, ihm ein Stück Pizza an den Kopf zu werfen. Sollte sie gehen? Verächtlich reagieren? Oder verlegen?

				Sie entschied sich stattdessen für eine gehörige Portion Aufrichtigkeit. »Du wirst mich niemals nackt sehen.«

				»Ach nein?« Verhalten neugierig hakte er nach: »Warum denn nicht?«

				»Weil ich es nicht zulassen werde.«

				Er kniff die Augen zusammen, und sein Blick fiel auf ihre Brust. »Zu schüchtern, was?«

				Sie richtete sich auf. »So, wie du redest, wirst du niemals bei einer Frau landen. Dein Hohn ist schon beinahe beleidigend.« 

				»So habe ich das nicht gemeint.« Er legte sich noch ein riesiges Pizzastück auf den Teller. »Ich muss dir etwas gestehen, Sue. Du verwirrst mich.«

				»Ich verwirre dich?«

				Er ließ sie zappeln und aß erst einmal die Hälfte seiner Pizza, wischte sich dann den Mund ab und verschränkte die Arme auf dem Tisch. »Du hast ein ebenso großes Interesse an mir wie ich an dir. Ich war nicht der Einzige, der eben auf der Couch gern weitergegangen wäre.«

				»Nein«, entgegnete sie, da er offenbar eine Antwort erwartete. Sie war bestimmt viel verzweifelter als er. Auf jeden Fall dauerte ihr Zölibat gewiss schon länger als seines.

				»Warum bist du dann so sprunghaft? Warum sendest du widersprüchliche Signale?«

				Verflixt. Sie benahm sich tatsächlich ziemlich widersprüchlich. Aber wie sollte sie ihm erklären, dass ihre Vergangenheit sie hemmte und dass ihre Ängste sie dazu nötigten, ständig Zurückhaltung zu üben?

				Er ersparte ihr die Antwort und ergriff stattdessen ihre Hand. »Du kannst mir alles erzählen.«

				Nein, das konnte sie auf keinen Fall. Sie beäugte ihn vorsichtig. »Was sollte ich dir erzählen?«

				»Ob dir jemand wehgetan hat. Ob du einfach noch unerfahren bist. Ob du zurückhaltend bist, Angst hast oder was auch immer dein Problem ist.«

				Was war das denn für eine Aufzählung? Was glaubte er denn? Dass sie im Kloster gelebt hatte? Hielt er sie für ein Missbrauchsopfer? Sie konnte ihm auf keinen Fall auch nur andeutungsweise die Wahrheit anvertrauen. Selbst nach der langen Zeit, die vergangen war, und obwohl Morton Andrews’ Checkers-Klub in einem anderen Bezirk lag – weit genug weg, dass Andrews ihnen nicht begegnen würde, und doch nahe genug, dass Rowdy ihn im Auge behalten konnte –, war die Wahrheit zu gefährlich.

				Aber irgendetwas musste sie sagen. Sie betrachtete seine große Hand. »Ich bin schüchtern. Und ich bin zurückhaltend.« Außerdem bin ich eine vortreffliche Lügnerin.

				»Aber du willst mich.«

				In der Tat. Ob es ihr gefiel oder nicht, ob es klug war oder eine Dummheit.

				»Sue? Egal, was los ist, es ist in Ordnung. Ich werde dich nicht bedrängen.«

				Was für ein Quatsch. Genau das tat er doch die ganze Zeit. Sie sah ihm in die Augen. »Ja.«

				Er hielt kurz inne. »Ja … Was?«

				»Ich will dich.« Das sollte er erst mal verdauen. »Ich fühle mich durch die Aufmerksamkeit, die du mir schenkst, geschmeichelt«, fügte sie hinzu und bemühte sich, unsicher zu klingen. »Aber es ist mir unangenehm, wenn mich jemand sieht.«

				Er betrachtete sie mit geschärfter Aufmerksamkeit. »Du meinst, wenn dich jemand nackt sieht?« 

				»Genau.«

				Eine hitzige Ruhe überkam ihn. »An deinem Körper gibt es wahrscheinlich nichts, was ich nicht schon einmal gesehen hätte, oder?«

				Wieder verschluckte sie sich beinahe. Er ahnte ja nicht, welche Überraschungen sie verbarg. »Ich bin nicht entstellt, wenn du das andeuten wolltest.«

				»Nein, das wollte ich nicht. Ich wollte dir nur meinen Standpunkt klarmachen. Und wenn Zurückhaltung dein einziges Problem ist …«

				»Nein, so ist es nicht.« Es gab eine Million gute Gründe, weshalb sie sich nicht mit ihm einlassen sollte, weder auf körperliche noch auf andere Art und Weise.

				Und trotzdem saß sie hier. Aß Pizza. Unterhielt sich.

				Nachdem sie ihm gestattet hatte, ihr mit einem Kuss die Sinne zu verwirren und sie auf dem Sofa zu begrapschen. Sie legte den Kopf in die Hände und unterdrückte ein Stöhnen.

				Er rutschte mit dem Stuhl vom Tisch weg, hatte sein Essen völlig vergessen und konzentrierte sich ganz auf sie. »Was ist da sonst noch?«

				Trotz seines Versprechens, sie nicht zu bedrängen, hatte Pepper das Gefühl, als würde er sich gleich auf sie stürzen. Sie stand auf und stellte sich hinter den Stuhl. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen fasste er es als defensive Geste auf. Doch ihr ging es eher um Kontrolle – die ihr in seiner Gegenwart völlig abhandenkam.

				Er erhob sich ebenfalls langsam.

				Ehe er auf sie zukommen und sie sich wieder auf ihn stürzen konnte, sagte sie schnell: »Ich kenne dich doch kaum.«

				»Okay.« Er streckte die Arme aus. »Ich bin ein offenes Buch. Was willst du wissen?«

				Warum bist du so verrückt nach mir? Nein, so unverblümt konnte sie nicht fragen. »Na, so ziemlich alles.«

				»Würdest du dich, während ich dir eine Zusammenfassung gebe, wieder hinsetzen und zu Ende essen?«

				Warum nicht? Sie hatte noch Hunger, und die Pizza war noch heiß. »Einverstanden.« Sie setzte sich wieder, ohne ihn dabei anzusehen, und biss in ihre Pizza.

				»Möchtest du die lange oder die kurze Version hören?«

				Ich will alles bis ins kleinste Detail wissen. Sie schüttelte den Kopf. »Ich möchte nicht neugierig erscheinen …«

				»Dann also die lange Version.« Lächelnd wartete er ab, bis sie weiteraß, und begann zu erzählen. »Ich bin unverheiratet, war aber einmal verlobt. Ich habe einen Abschluss in Wirtschaftswissenschaften, aus dem ich jedoch niemals etwas gemacht habe, weil ich die Freiheit, die die Arbeit auf der Baustelle mit sich bringt, bevorzuge. Ich bin viel herumgekommen, doch am besten gefällt es mir im Mittleren Westen. Ich bin zweiunddreißig und interessiere mich für alle möglichen verschiedenen Sportarten. Ich selbst spiele Softball und Football. Ich hasse es einzukaufen, selbst Lebensmittel, aber wenn es sein muss, bin ich ein ganz passabler Koch. Ich liebe Tiere, halte aber keine Haustiere, weil, na ja, es wäre unfair, ein Tier in solch einer Wohnung einzupferchen. Insbesondere Hunde brauchen einen großen Garten. Da fällt mir auf, dass ich Menschen, die keine Tiere mögen, suspekt finde. Wie sieht es bei dir aus?«

				Pepper brauchte einen Augenblick, bis sie begriff, dass er ihr eine Frage gestellt hatte. Sie schluckte den Bissen in ihrem Mund herunter und nickte. »Schon, aber aus denselben Gründen, die du gerade genannt hast …«, und noch vielen weiteren, »… habe ich auch keine Haustiere.« Eines Tages, in der Zukunft, die sie sich in ihrer Fantasie ausmalte, wollte sie unbedingt Tiere haben. Ganz viele. Und auch Kinder … Nein, daran wollte, daran durfte sie nicht denken.

				Davon wurde sie nur traurig.

				»Das haben wir also schon mal gemeinsam«, stellte Logan fest. »Meine Eltern besitzen einen uralten Schäferhund, der sehr gern schwimmt. Wahrscheinlich weil es ihm leichter fällt, als zu laufen. Es belastet die Hüften weniger.«

				Nun wollte sie ihm eine Frage stellen. »Warum hast du nie geheiratet?«

				»Wahrscheinlich habe ich einfach nicht die richtige Frau getroffen. Ich hoffe aber, dass ich das noch nachholen kann.« Er fügte hinzu: »Du weißt schon: Heim und Herd, zwei Kinder, eine Katze und ein Hund. All das.«

				»Du warst mal verlobt?«, hakte sie nach.

				»Ja, über ein Jahr lang.« Er fuhr sich durchs Haar. »Alles war in bester Ordnung, bis sie eines Tages beschloss, dass ich in der Firma ihres Daddys anfangen sollte. Leider war ihr Daddy ein Riesenarschloch. Also …« Er zuckte mit den Schultern. »Es konnte nicht funktionieren.«

				Er schien die Wahrheit zu sagen, doch konnte das wirklich schon die ganze Geschichte gewesen sein? »Es klingt nicht gerade so, als wärest du todunglücklich darüber.«

				Seine Miene wurde etwas freundlicher. Pepper fiel erst jetzt auf, dass die brave Sue Meeks sicherlich seine Wortwahl bemängelt hätte. Tja, zu spät.

				»Seltsamerweise war ich das tatsächlich nie.« Er hatte sein Mahl inzwischen beendet, lehnte sich zurück und hielt das Bier vor den Bauch. »Ich meine, ich war sauer und vielleicht auch ein bisschen …« Er suchte nach dem passenden Wort und entschied sich schließlich für: »Enttäuscht. Aber ich habe sie wohl nie richtig geliebt, nicht so, wie man jemanden lieben sollte, mit dem man den Rest seines Lebens verbringen will.«

				»Wie lange ist das schon her?«

				»Einige Jahre.« Er sah sie forschend an. »Was ist mit dir? War es dir schon mal mit jemandem richtig ernst?«

				»Nein.«

				Die Antwort kam wie aus der Pistole geschossen, was ihn zum Lachen brachte. »Okay.« Mit einem Nicken auf ihren leeren Teller fragte er: »Fertig?«

				Überrascht von dem abrupten Themenwechsel sah sie auf den Teller und stellte verwundert fest, wie viel sie gegessen hatte. »Ja, danke.«

				»So.« Er stand auf und trug die Teller zur Spüle. »Was jetzt?«

				Sie verfolgte selbstvergessen, wie er die Teller vorspülte, in die Spülmaschine stellte und die Überbleibsel ihres Essens wegräumte.

				Als er fertig war, verriet nichts mehr, dass sie hier gerade noch beim Essen gesessen hatten. »Du bist viel ordentlicher als ich.«

				»Sei mir nicht böse, aber ich glaube, dass das wahrscheinlich auf die meisten Menschen zutrifft.«

				»Das stimmt.« Irgendwie bekam sie das mit dem Haushalt nie hin. Sie seufzte. »Bei mir ist es zwar nicht dreckig oder so, aber meine Wohnung ist fürchterlich unordentlich.« Sie zog die Nase kraus. »In Haushaltsdingen bin ich nicht sehr penibel.« 

				»Gut. Putzsüchtige Frauen finde ich nervig.«

				In der Ferne donnerte es. Beide drehten sie sich zum Balkon um. Die klare Abendsonne war hinter dicken grauen Wolken verschwunden, die den Himmel verdunkelten. Eine frische Brise trug kühlere Luft heran.

				»Bitte versteh mich nicht falsch«, meinte Logan, »aber das ist das seltsamste Rendezvous, das ich jemals hatte.«

				Sie fuhr herum. »Das war doch kein Rendezvous!«

				»Klar war es das.« Um sie ein wenig zu necken, rückte er näher an sie heran. »Zuerst ein bisschen knutschen und dann ein gemeinsames Abendessen und eine Unterhaltung, bei der man sich besser kennenlernt.«

				Oh Gott. Vielleicht war es ja doch ein Rendezvous.

				»Allerdings ist die Reihenfolge meistens umgekehrt, und außerdem kann ich mich nicht erinnern, dass das Thema Hochzeit schon jemals beim ersten Date zur Sprache kam.«

				»Du hast davon angefangen!«

				»Um deine Neugier zu befriedigen.« Die ersten Regentropfen schlugen gegen die Balkontür. »Aber trotzdem: Für unsere erste Verabredung war das doch nicht schlecht, oder?«

				Nein, es war wirklich nicht schlecht gewesen. Sie hatte es sogar zum ersten Mal seit ewigen Zeiten geschafft, vorübergehend zu vergessen, wie sehr sich ihr Leben verändert hatte. »Nein, ich schätze …«

				Ein gleißender Blitz zerteilte den Himmel, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Donnerhall, der den Boden unter ihren Füßen erbeben ließ.

				»Wow«, entfuhr es ihr. Dann fiel der Strom aus.

				Die Dunkelheit im Apartment, kombiniert mit dem schwarzen Himmel draußen, erfüllte seine Wohnung mit finsteren, geheimnisvollen Schatten.

				Logan ging zur Balkontür und erreichte sie genau in dem Moment, in dem das Gewitter richtig losbrach und sintflutartige Regenfälle vom Himmel zu stürzen begannen. Der Wind blies ihm den Regen entgegen, und seine nackte Brust, sein Haar und die Vorderseite seiner abgewetzten Jeans wurden durchnässt.

				Er schlug die Tür zu und wischte sich kurz das Gesicht ab, bevor er in die Küche eilte, wo er das Fenster ebenfalls schloss. 

				Pepper stand wie betäubt da. »Was ist mit deinen Fenstern? Stehen sie offen?«, erkundigte er sich.

				Wie hatte sie das nur vergessen können? »Verflixt«, fluchte sie und hetzte in ihre Wohnung. Sie wollte nicht, dass Logan ihr folgte, hielt sich jedoch nicht damit auf, ihm das auch mitzuteilen. So, wie der Wind den Regen vor sich hertrieb, würden ihre sämtlichen Besitztümer höchstwahrscheinlich in weniger als einer Minute komplett durchnässt sein.

				Während sie die Balkontür schloss, übernahm er das Küchenfenster für sie. Sie raste ins Badezimmer, um dort das kleine Fenster zuzumachen, und Logan ging ins Schlafzimmer.

				Nein, nein, nein.

				Mit regennassem Gesicht und durchweichten Kleidern und Schuhen wartete sie auf ihn, doch er kam nicht wieder heraus. Obwohl sie wusste, welche Wirkung seine Nähe auf sie haben würde, folgte sie ihm ins Schlafzimmer. 

				Er wandte ihr den Rücken zu und begutachtete gerade ihr Laufband.

				»Logan?«

				Er drehte sich um. Die Jeans klebte ihm am Leib, sein regennasses Brusthaar schien jetzt viel dunkler zu sein, und seine Brustwarzen hatten sich durch die Kälte aufgerichtet.

				Ihr Mund war wie ausgetrocknet.

				»Entschuldige.« Er fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht und strich das Haar zurück. »Es hat ganz schön hereingeregnet. Der Boden ist nass und auch die Unterseite des Bettes.«

				Sie blieb an der Tür stehen. Ihr Kopf war erfüllt von wilden Gedanken, nicht jugendfreien Nacktbildern von ihm und all den Dingen, die er mit ihr tun konnte und die sie mit ihm anstellen wollte.

				Alarmiert spürte sie, wie die Atmosphäre im Raum sich plötzlich veränderte und die Stimmung umschlug.

				Er ging einen Schritt auf sie zu. »Was ist mit dir, Sue?«

				Sie verstand die Frage nicht und schüttelte verwirrt den Kopf.

				»In dieser verfluchten Finsternis kann ich leider nichts erkennen«, flüsterte er und schob sich noch dichter an sie heran. Mit belegter Stimme fügte er vielsagend hinzu: »Aber ich wette, du bist auch ganz nass.«

				So viele mögliche Antworten, und alle waren sie zu gefährlich.

				Da sie, wann immer sie ihn ansah, keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte, wandte sie sich hastig ab und ermahnte sich zur Vorsicht.

				»Danke für deine Hilfe.« Ein unmissverständlicher Hinweis an ihn, dass er gehen sollte, doch gleichzeitig bekam sie das Bild, wie er da am Fuß ihres ungemachten Bettes stand, nicht aus dem Kopf. Mit nacktem Oberkörper und sexy wie die Sünde in Person.

				Sie spürte plötzlich seine Hände auf den Schultern. Sein Duft umfing sie.

				Und ehe er noch ein weiteres Wort sagte, begriff sie, dass sie erledigt war.

				Logan ignorierte den wenig subtilen Hinweis, er möge sich vom Acker machen, insbesondere, weil ihre Stimme dabei schrill und kieksig geklungen hatte. Sie war nervös.

				Warum, begriff er allerdings nicht.

				Aber sie war hier bei ihm, im Schlafzimmer, im Dunkeln. Er nahm ihre Weiblichkeit mit jeder Faser seines Körpers wahr.

				Er dachte nicht mehr an sein Vorhaben, ihren Bruder aufzustöbern, nicht mehr daran, wie sie ihm dabei helfen könnte, für Gerechtigkeit zu sorgen.

				Er dachte nur an sie.

				Er nahm wahr, wie sie zitterte, wie ihre feuchte Haut duftete und wie erregt sie war.

				Schatten umgaben sie, während draußen Blitze zuckten und der Donner die Fenster vibrieren ließ.

				Er hielt ihre Schultern fest, zog sie dichter an sich und atmete ihren berauschenden Duft ein. »Bei diesem Unwetter möchte ich dich nicht allein lassen.«

				Gespanntes Schweigen war die einzige Antwort, und er wusste, wie sie mit sich rang, gegen ihre Sehnsüchte ankämpfte – und wahrscheinlich auch gegen die Anweisungen, die ihr verfluchter Bruder ihr gegeben hatte.

				Endlich flüsterte sie: »Ich komme zurecht.«

				»Du willst, dass ich bleibe.« Dessen war er sich sicher, und so machte er sich daran, sie davon zu überzeugen. Er biss sie sanft in den Nacken, ließ seinen Atem zart über ihr Ohr streichen, ehe er es zärtlich ableckte. Die ganze Zeit über drückte er sie fest an sich, damit sie seine Erektion an ihrem geschmeidigen Po spüren konnte.

				»Logan …«

				»Dein Oberteil ist nass«, erklärte er, schob kühn eine Hand darunter und legte sie über ihre Brust. Der stramme BH irritierte ihn. Er konnte unmöglich bequem sein.

				»Nicht.« Sie ergriff sein Handgelenk und zog seine Hand hinunter an ihre Taille, machte sich jedoch nicht von ihm los. 

				»Okay.« Er schob die Hand tiefer und drückte sie gegen ihren Bauch. »Ist es so besser?«

				Unfassbarerweise nickte sie.

				Machtvolles Verlangen erfasste ihn. Seine Hand rutschte tiefer zwischen ihre Schenkel.

				Beide keuchten sie atemlos auf.

				Sie öffnete die Beine.

				Erstaunlich. Die Brüste waren verboten, doch das hier war okay? Nun sorgte er sich doch, ob sie möglicherweise Narben oder Schlimmeres hatte. »Warum, Liebes?«, fragte er verwundert.

				Sie schmiegte sich enger an ihn und legte die Hand auf seine, um ihn zu ermuntern, weiterzumachen. »Keine Fragen«, murmelte sie leise.

				Logan war klug genug, sich an ihre Anweisung zu halten. Wenn er sie erst einmal im Bett hatte, würde er sie nackt ausziehen und es selbst herausfinden. Und ihr versichern, dass es egal war, worum auch immer es sich handelte, und dass es zwischen ihnen beiden nicht zählte.

				Sie legte die Hände flach auf seine Oberschenkel und grub die Nägel in seine Haut. Er hörte ihren stockenden Atem und genoss ihre Hitze, wie sie sich unter seinen forschenden Fingern bewegte.

				Für eine ganze Weile standen sie so im Dunkeln, umgeben vom Tosen des Unwetters, verschwitzt, erhitzt und küssten und streichelten sich. Er legte den Kopf gegen ihre Schulter und grinste. »So etwas habe ich seit der Highschool nicht mehr gemacht.«

				Es dauerte einen Augenblick, ehe sie reagierte. »Was?«

				»Angezogen herumzufummeln.« Er drückte seine Erektion gegen sie. »Das ist so unbefriedigend, dass es kaum auszuhalten ist.«

				Sie ächzte und trat einen Schritt von ihm weg.

				Doch Logan hielt sie fest, wirbelte sie beide herum und warf sie aufs Bett. Dort beugte er sich über sie und küsste sie wild und fordernd, um mögliche Einwände zu ersticken.

				Doch offenbar hatte sie keine Bedenken.

				Sie spreizte von sich aus die Beine, damit er sich zwischen sie legen konnte, vergrub die Hände in seinem Haar und hielt ihn fest, während er sie weiter küsste.

				Als er wieder nach ihrer Brust griff – er musste sie sehen, sie berühren –, hielt sie ihn zurück. »Warte.«

				Natürlich gehorchte er. Über sie gekauert und von Verlangen gepeinigt wartete er.

				Ihrer beider Atem vermischte sich. Der Körper unter ihm war nur ein undeutlicher Umriss, doch er spürte die Eindringlichkeit, mit der sie ihn anstarrte, und ihre Unentschlossenheit. 

				Sie knetete seine Brust. »Wenn wir es tun …«

				»Das hoffe ich doch.«

				»… dann müssen die Vorhänge geschlossen sein.«

				Obwohl es draußen stockdunkel war? Er sah zum Fenster. Befürchtete sie etwa, dass ein aufleuchtender Blitz etwas enthüllen könnte? Was denn nur? Aufmunternd beteuerte er: »Du musst nicht …«

				»Und du musst deine Hände bei dir behalten.«

				Sein Kopf war erfüllt von wirren Gedanken und bösen Ahnungen. Er küsste sie zärtlich. »Ich verstehe das nicht.« Das galt für so ziemlich alles, inklusive des übermächtigen Drangs zu ergründen, weshalb sie sich so zierte. »Jetzt berühre ich dich doch auch.« Er unterstrich die Aussage, indem er ihr das Haar aus dem Gesicht strich und mit dem Daumen ihre Wange streichelte.

				»Ich möchte nicht, dass du mich betastest.«

				Er rieb seinen Körper an ihrem. »Das muss ich nicht«, knurrte er. »Ich spüre dich. Deinen ganzen Körper.« Mit geschlossenen Augen konzentrierte er sich darauf, wie sich ihre sanften, weichen Kurven und ihre offenen Schenkel unter ihm anfühlten. »Du bist zart und heiß und …«

				»Versprich es mir auf der Stelle, oder es ist vorbei«, forderte sie. Ihre Stimme klang schrill, als wäre sie entweder in Panik oder stünde kurz davor zu kommen.

				Er war zwischen seiner Besorgnis und seinen Überzeugungen hin- und hergerissen. Unablässig hauchte er zarte Küsse auf ihren Nasenrücken und ihre Stirn. Er wollte sie immer weiter küssen. Überall. »Was immer auch mit dir los ist, Liebes, ich schwöre, es macht mir nichts aus.«

				»Es liegt allein an mir.« Sie strich ihm über den Rücken und klammerte sich, gepeinigt von ihrer Verunsicherung, an ihm fest. »Es geht nur angezogen und ohne Licht und nur, wenn du die Hände bei dir behältst.«

				Du lieber Himmel. »Als ich vorhin die Highschool erwähnte, meinte ich damit nicht, dass wir die Ereignisse von damals wirklich in allen Einzelheiten nachspielen müssen.«

				Sie sog scharf die Luft ein. »Na gut.« Zitternd versuchte sie, ihn von sich herunterzuschieben und sich gleichzeitig unter ihm wegzudrehen. »Dann vergessen wir das Ganze …«

				»Auf keinen Fall.« Er drehte ihr Gesicht wieder zu sich und küsste sie, diesmal sanfter und fester. »Du kannst mir vertrauen, Sue.« Von wegen. »Ich werde dir nicht wehtun.« Verdammt.

				Sie sahen sich im Zwielicht an. Ihre Augen glitzerten, doch er konnte nicht genug erkennen, um ihre Gedanken zu entschlüsseln.

				Sie berührte ihn am Kiefer. »Lass mich aufstehen.«

				Verdammt, verdammt, verdammt. Stöhnend rollte Logan sich auf den Rücken und starrte erhitzt, unbefriedigt und vor allem besorgt zur Decke hinauf. Seine Unterschenkel hingen über die Bettkante.

				An der Stelle, an der der Regen das Bett durchnässt hatte.

				Das gespenstische Heulen des Windes passte ausgezeichnet zu seiner Stimmung, und das Krachen des Donners hallte in seiner Brust wider.

				Er wollte nicht, dass es so endete.

				Er hob den Arm. »Sue?« Unfassbar, dass er noch immer die Geistesgegenwart besaß, ihren falschen Namen zu verwenden. Es fiel gerade noch so viel Licht durch die Fenster, dass er erkennen konnte, wie sie den Rock hob.

				Sein armes Gehirn war jetzt vor Lust völlig perplex. Er schnappte nach Luft. »Was tust du da?«

				»Ich ziehe mein Höschen aus.« Sie ließ es zu Boden fallen, ging zum Fenster und schloss die dicken Vorhänge. »Und zwar nur mein Höschen.«

				Sein Herz schlug wie wild. »Ja, in Ordnung.« Begierde packte ihn. Er spürte, dass sie sich ihm wieder näherte, und ließ sich zurück aufs Bett fallen. Qualvolle Spannung ergriff Besitz von ihm. Er hielt den Atem an. Seine Erektion war schon beinahe schmerzhaft.

				Sie machte sich am Knopf seiner Jeans zu schaffen. »Ich sollte das lieber nicht tun«, meinte sie.

				Da war er ganz und gar anderer Meinung.

				Sie zog ihm die Jeans bis zu den Knien herunter. »Wahrscheinlich werde ich es bereuen.«

				Er würde nicht zulassen, dass sie Reue empfand. Irgendwie würde er es schaffen, dass es gut würde.

				Ihre Hand schloss sich um ihn. Er keuchte heiser, und all seine Gedanken zerstoben.

				Sie hielt sein Glied fest in ihrer kleinen, heißen Hand und stieg aufs Bett. Dann hockte sie sich über seine Hüften und hob den Rock. Tatsächlich war ihr Höschen verschwunden. »Bitte, Logan, ruinier es nicht.«

				»Nein.« Darauf konnte sie Gift nehmen. »Das werde ich nicht.«

				Sie lehnte sich ein wenig zurück, streichelte ihn noch einmal und gab ihn dann frei. »Würdest du das Kondom hier überziehen?«

				Wo um alles in der Welt hatte sie das jetzt hergezaubert?

				Was soll’s, das war jetzt auch egal. Er ertastete ihre Hand in der Finsternis und nahm ihr den Gummi ab. »Sicher, kein Problem.«

				Unglaublich, dass er schon so kurz davorstand zu kommen. So lange war das letzte Mal doch noch nicht her. Weshalb war er nur so überdreht und so verflucht scharf darauf, sie zu nehmen?

				Sie war ein reizloses, schüchternes Mädchen von nichtssagendem Aussehen, das unzählige Geheimnisse verbarg.

				Sie war nur ein Mittel zum Zweck, um den mordgierigen Morton Andrews zu stellen.

				Und trotzdem konnte er sich nicht entsinnen, jemals so empfunden zu haben.

			

		

	
		
			
				

				4

				Logan liebte Sex. Schon immer. Aber mit Pepper Yates und all den Anstandsregeln, die sie aufstellte, und ihrer verführerischen Scheu fühlte sich plötzlich alles anders an. Heißer. Verdorbener.

				Wie eine wahrgewordene schmutzige Fantasie.

				Ihre zarten, bloßen Schenkel öffneten sich über seinen Hüften. Noch nie war ihm etwas so schwer gefallen, wie sie nicht zu berühren. Er krallte die Finger in die klammen Bettlaken.

				Wieder nahm sie ihn in ihre kleine Hand. »Ich kann fühlen, wie dein Blut pulsiert«, flüsterte sie.

				Herrgott. »Sag mir, was du willst, Liebes.«

				»Dich«, erwiderte sie. »In mir.« Damit rutschte sie über ihn und führte die Spitze seines Glieds zu ihrem heißen, feuchten Fleisch.

				Er konnte sich nicht erinnern, jemals zuvor so erregt gewesen zu sein. So scharf. »Du bist nass«, sagte er und spürte eine primitive Befriedigung. Sie gab ihm so wenig, doch das konnte sie ihm nicht mehr nehmen.

				»Ich weiß.« Sie ließ sich ein winziges Stückchen tiefer sinken und atmete tief durch, zögerte jedoch noch.

				Obwohl er am ganzen Körper zitterte, bemühte sich Logan, so still wie möglich zu halten. Er konnte sie kaum sehen, doch ihr Duft war inzwischen stärker geworden, und ihr Körper presste sich gegen seinen, spannte sich und ließ dann wieder locker, was eine verheerende Wirkung auf seine Beherrschung ausübte.

				Sie war so eng, und die Art, wie sie die empfindsame Spitze bearbeitete, brachte ihn beinahe um den Verstand. Mit zusammengebissenen Zähnen knurrte er: »Weiter, Sue.« Er atmete scharf ein. »Sofort, oder wir sind fertig, bevor wir richtig angefangen haben.«

				»Tut mir leid.« Sie legte die Hand flach auf seine Brust und drückte sich nach unten, wobei sie sich ein wenig wiegte, um ihn in sich aufnehmen zu können. »Mein letztes Mal ist schon eine Weile her.«

				»Ich muss dich berühren, dir helfen …«

				»Nein.« Sie stützte sich mit beiden Händen auf seinem Oberkörper ab und sank keuchend tiefer.

				Logan stemmte die Fersen in die Matratze, bäumte sich ihr entgegen und bohrte sich, so tief er konnte, in sie, bis er ganz in ihr versank.

				Er hörte ihr bebendes Stöhnen und spürte, wie ihre Muskeln sich um ihn schlossen.

				»Gut?« Er hielt sich fest, um nicht versehentlich nach ihr zu greifen, und wartete ab.

				»Ja«, hauchte sie.

				Gott sei Dank. Wieder und wieder stieß er nach oben in sie hinein. Er wünschte, er könnte ihre Hüften festhalten, ihre Brüste befreien und an ihren Brustwarzen saugen.

				Doch er hatte nur dies hier, und es war so verflucht erotisch, dass er sich ungemein konzentrieren musste, um nicht sofort zu kommen.

				Sie fanden einen perfekten, gemeinsamen Rhythmus. Ihre Nägel versanken in seinen Brustmuskeln, und ihre Hände öffneten und schlossen sich vor Lust. Er knurrte, sie schnurrte. 

				»Lass mich dich küssen«, bat er. Zumindest das brauchte er. »Gib mir deinen Mund.«

				Sie stützte sich auf die Unterarme und biss ihm in die Unterlippe, küsste ihn fordernd und drückte die Zunge gegen seine. In dieser neuen Position rutschte er noch tiefer in sie hinein, und ihre Klitoris rieb sich bei jedem Stoß an seinem Schaft – und er konnte spüren, wie sich ihr Orgasmus aufbaute.

				Sie schrie auf, ihre Lippen an seine gepresst, küsste ihn gierig und rieb sich immer schneller und fester an ihm.

				Dann bäumte sie sich mit einem heiseren Stöhnen auf und ergab sich ihrem Höhepunkt. Logan wünschte sich nichts sehnlicher, als sie in diesem Augenblick sehen zu können.

				Auch er gab sich hin, stöhnte mit ihr, übermannt von der Kraft der Gefühle, die sie in ihm auslöste, überwältigt von ihren körperlichen und emotionalen Reizen, und kostete seinen explosiven Höhepunkt bis zur völligen Erschöpfung aus. Erst als auch die letzten lustvollen Wogen abgeklungen waren, sank sie auf ihn und blieb als schlaffes, angenehmes Gewicht auf seiner Brust liegen.

				Sie lagen halb auf dem Bett, halb auf dem Boden und sahen genauso zerwühlt aus wie die Laken.

				Logan legte sachte die Hände auf ihren schmalen Rücken. »Okay?«

				»Mmm.« Sie küsste seine schweißüberströmte Brust, rieb die Nase an seiner Haut und erklärte dann voller Bedauern: »Zu schade, dass du jetzt gehen musst.«

				Sie spürte, wie sein Körper unter ihr erstarrte. »Soll das ein Witz sein?«

				Mit einem langen, melancholischen Seufzer stemmte Pepper sich hoch. »Nein.« Sie klopfte ihm auf die steinharte Schulter, löste sich von ihm und verließ das Bett. »Ich wünschte, du könntest noch bleiben.« Das tat sie wirklich. »Aber es geht leider nicht.«

				»Heißt das, du wirfst mich raus?« Fassungslos setzte er sich auf. »Jetzt?«

				»Ja.« Wenn doch nur der Strom wieder da wäre, damit sie ihn sich noch einmal anschauen könnte. Doch es blieb finster. Sie ging zum Fenster und schlug die Vorhänge zurück. »Es ist schon spät.«

				»Es ist gerade mal eine halbe Stunde her, dass wir ins Bett gegangen sind!«

				Das stimmte. Das Vorspiel war nicht gerade lang ausgefallen. Sie ignorierte seine Verärgerung so gut wie möglich und schickte sich an, das Zimmer zu verlassen. »Ich brauche eine Dusche.«

				Ehe sie sich versah, war er schon vom Bett gesprungen und ihr in den Weg getreten, um ihren Rückzug zu verhindern.

				Er war beleidigt.

				In Anbetracht ihres momentanen Gemütszustands – sensibel, verwirrt und empfänglich für gewisse Reize – konnte sie nur von Glück reden, dass er die Jeans schon wieder angezogen hatte. Sie stand allerdings noch offen, und im fahlen Licht, das nun durch die geöffneten Vorhänge fiel, konnte sie seinen Bauch erkennen und auch das, was weiter unten lag. Aber zumindest konnte sie nicht seinen ganzen Körper sehen. All die Stellen, die sie berührt und gestreichelt hatte.

				Sein mächtiges Fleisch, das sie ausgefüllt hatte.

				Ihr Herz schlug langsam und gleichmäßig. Sie widerstand der Versuchung, ihn zu berühren, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und bewegte sich rückwärts.

				Er musterte sie ungläubig. »Hast du etwa Angst vor mir?«, fragte er aufgebracht. »Das kann doch wohl nicht sein.«

				Nach all dem, was sie gerade getan hatten? »Nein.« Sie fürchtete sich vor sich selbst und davor, wie sie auf ihn reagierte. Sie hätte es nicht tun dürfen – aber sie hatte es trotzdem getan. Und es war so schön gewesen.

				Er versuchte eine andere Taktik, legte die Hände auf ihre Schultern, und während er sie sanft streichelte, bat er: »Lass mich über Nacht hierbleiben.«

				»Das geht nicht.« Sie machte hastig noch einen Schritt und zog sich von ihm zurück.

				Er ließ die Hände sinken. »Das kann doch verflucht noch mal alles nicht wahr sein.« Seine vulgäre Ausdrucksweise ärgerte sie. Sie hatten zwar Sex miteinander gehabt – seltsamen, sehr zurückhaltenden Sex, aber immerhin –, doch das gab ihm noch lange nicht das Recht, sie so respektlos zu behandeln.

				»Unglaublich, dass du es wagst, so hemmungslos über mich zu fluchen.«

				»Ich fluche doch nicht über dich.« Er rieb sich, um Beherrschung bemüht, den Nasenrücken. »Diese Situation macht mich wütend. Ich dachte, wir wären uns nähergekommen. Ich habe geglaubt …«

				Dass es etwas bedeutet hätte? Er redete wie eine verschmähte Frau, und sie kam sich wie eine Idiotin vor.

				Das Klügste wäre wohl, so schnell wie möglich aus dem Schlafzimmer zu flüchten.

				Pepper kam bis zum kleinen Sofa. Dort blieb sie stehen. Nein, Pepper, tu es nicht. Lass es sein. »Wir könnten wieder zusammen abendessen. Morgen, meine ich.« Sie kniff die Augen zu. »Wenn du nicht zu viel zu tun hast.«

				Die plötzliche Stille verschlug ihr den Atem. War das Unwetter endlich vorbei? Sie war es nicht gewohnt, einem Mann gegenüber die Initiative zu ergreifen. Auch in den Zeiten, bevor sich ihr Leben so drastisch verändert hatte, hatte sie nie Einladungen zum Abendessen verteilt.

				Es war gar nicht nötig gewesen.

				Sie fragte sich, was Logan gerade dachte, ob er ihr Angebot annehmen würde, und drehte sich nach ihm um. Er hatte lässig die Arme verschränkt, doch trotz seiner lockeren Körperhaltung spürte sie seine Feindseligkeit.

				»Nun?« Sie wünschte, er würde etwas sagen.

				»Ich versuche noch, dahinterzukommen, ob du mich tatsächlich nur zum Essen oder auch zum Sex einlädst.«

				Zu beidem. Jetzt kam sie sich albern vor, daher schüttelte sie schnell den Kopf. »Vergiss es. Das war eine blöde Idee.«

				»Oh nein.« Mit drei großen Schritten trat er vor sie. »Was immer wir da gerade getan haben, hat mir gefallen.«

				Sie bekam weiche Knie. »Mir auch.«

				»Ja?« Er berührte sie sanft. »Es war außergewöhnlich …« Er meinte wohl merkwürdig. Sonderbar. Bizarr.

				»Aber ich kann mich nicht erinnern, jemals zuvor etwas derart Scharfes erlebt zu haben.«

				»Tatsächlich?« Ihr selbst hatte es auf jeden Fall gefallen, aber wenn man am Verhungern ist, freut man sich über den kleinsten Krümel. Und das hier war gewiss nicht mehr als ein Krümel gewesen.

				Männer waren ja einem erotischen Abenteuer nie abgeneigt, aber trotzdem konnte sie noch immer nicht fassen, dass er sich auf ihre Regeln eingelassen hatte.

				»Aber sicher.« Er berührte mit zwei Fingern ihr Kinn. »Wenn du mich zu mehr davon einlädst, dann bin ich dabei.«

				Wie konnte sie die Wohnung dafür ausreichend abdunkeln? Ob sie vorher noch Gelegenheit hätte, Verdunklungsrollos zu besorgen? Würde sie es wagen, dieses einzigartige und in gewisser Weise qualvolle intime Erlebnis noch einmal zu wiederholen?

				»Aber«, unterbrach er ihre Gedanken, »wenn du nur ein gemeinsames Abendessen willst, bin ich ebenfalls bereit dazu.«

				Von wegen. Er würde sich doch nur auf eine reine Essenseinladung einlassen, weil er hoffte, trotzdem wieder in ihrem Bett zu landen. »Okay.«

				Wie um ihren Verdacht zu bestätigen, legte er die Hände um ihren Hals. »Du weißt schon, dass ich auf Ersteres spekuliere?«

				»Ja.« In gewisser Weise ging es ihr genauso. »Das kann ich verstehen. Ich weiß nur nicht, ob …«

				Er küsste sie. »Lass uns einfach abwarten, was passiert.«

				»In Ordnung.« Wenn sie eine Möglichkeit finden konnte, Rowdys Zorn über ihre Eskapaden zu entgehen, dann würde das Bett mit Sicherheit das Rennen machen. Doch sie gab sich keinen Illusionen hin. Ihr Bruder wusste stets genau, was sie tat, und auch, mit wem.

				Gut, über die erotischen Details war er nicht im Bilde, doch er beobachtete sie immer ganz genau, und es würde ihm auf keinen Fall entgangen sein, dass Logan sich während eines Stromausfalls in ihrem Apartment aufgehalten hatte. Wahrscheinlich konnte er sich zusammenreimen, was sie getan hatten. Viel anderes blieb ja nicht, mit dem sie sich hätten beschäftigen können.

				Rowdy würde sich sicherlich nicht darüber freuen. Manchmal hatte sie den Eindruck, dass er sie am liebsten für immer vor der Welt wegsperren würde.

				Damit sie ihm aus dem Weg war.

				Der Gedanke beunruhigte sie, und so erinnerte sie Logan noch einmal an ihre Worte. »Du musst jetzt gehen.«

				Seine Augen glitzerten. Etwas Finsteres, Gefährliches lag in ihnen. Wahrscheinlich meldete sich sein Stolz. »Du hast meine Telefonnummer parat?«

				»Die Karte liegt auf dem Kühlschrank.«

				Trotz der Gefahr in seinen Augen blieben seine Berührungen zärtlich. »Leg sie dir auf den Nachttisch, ja? Oder speichere sie lieber gleich in deinem Telefon ab. Nur für den Fall, dass du mich brauchst.«

				Ihn brauchen? Wozu? Zur Befriedigung ihrer sexuellen Bedürfnisse oder zum Schutz? Wie auch immer … »Ich komme zurecht.«

				»Der Stromausfall könnte noch länger dauern«, gab er zu bedenken. »Nicht, dass du in Schwierigkeiten gerätst.«

				Da hatte er nicht ganz unrecht, dennoch war sie unbesorgt. »Es ist doch nur ein Gewitter.« Weiß Gott, sie hatte schon Schlimmeres überstanden als schlechtes Wetter. »Und außerdem habe ich ein gutes Zahlengedächtnis.«

				»Willst du damit sagen, du hättest dir die Nummer schon eingeprägt?«

				Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern.

				»Das ist gut.« Trotzdem zögerte er. »Ich gehe, aber nur unter Protest.«

				Ein Mann wie er war ihr noch nie begegnet. Die meisten Männer nutzten jede Gelegenheit auf ein sexuelles Erlebnis, die sich ihnen bot, doch was sie beide gerade getan hatten, musste für ihn schon besonders befremdlich gewesen sein.

				Trotzdem war sie sicher, dass er den Höhepunkt erreicht hatte. Es war wundervoll gewesen, seine raues Stöhnen zu hören, zu spüren, wie sich sein Körper verkrampfte, und dann die Hitze seines Orgasmus zu erleben. Sie hatte jede Sekunde genossen.

				Er hatte bekommen, was er wollte. Doch anstatt froh zu sein, sich nicht länger mit ihr abgeben zu müssen, wollte er bleiben.

				Sie lächelte unwillkürlich. »Danke.«

				Zu ihrer Verblüffung schlang er urplötzlich einen Arm um ihre Taille, schob den anderen unter ihren Po und hob sie hoch. In Anbetracht ihrer Körpergröße war das kein leichtes Unterfangen, doch er wirkte nicht im Mindesten angestrengt.

				Stattdessen schien er erregt zu sein. Schon wieder.

				Ihr Becken lag an seinem festen Bauch, und sie stützte sich mit den Händen auf seinen nackten Schultern ab, die sich heiß anfühlten.

				»Logan!«, keuchte sie. »Was tust du da?«

				Obwohl sich ihre fest eingeschnürten Brüste nun auf einer Ebene mit seinem Kinn befanden, sah er ihr direkt in die Augen. »Ich brauche noch einen kleinen Nachschlag, damit ich bis morgen durchhalte.«

				»Oh.« Daran konnte sie nichts Verkehrtes finden. »In Ordnung.«

				Er küsste sie, und sie spürte die ganze Kraft seiner sinnlichen Ausstrahlung. Dieser Kuss unterschied sich von den anderen. Er war nicht unbedingt lustvoll, aber auch nicht gerade unschuldig.

				Vielleicht signalisierte er … Verständnis. Und Interesse.

				Er setzte sie wieder ab. »Denk heute Nacht an mich, Sue. Und denk an das, was wir morgen tun werden.« Er gab ihr noch einen Kuss und ging.

				Pepper sah ihm nach. An ihn denken? Wahrscheinlich würde sie es kaum schaffen, etwas anderes zu tun.

				Rowdy Yates hatte den Hut tief ins Gesicht gezogen, den Kragen hochgeschlagen und verbarg sich im Schatten. Ein Überstand am Gebäude, das dem Apartmenthaus gegenüberlag, gewährte ihm Schutz vor dem starken Regen. Er kaute auf dem Ende eines Zahnstochers herum, bis nichts mehr davon übrig war.

				Was zur Hölle dachte sie sich dabei, mit ihrem neuen Nachbarn herumzumachen? Verdammt noch mal, sie sollte es doch besser wissen.

				Schließlich hatte er es ihr so eingebläut.

				Die gut versteckten Kameras, die überall im Gebäude platziert waren, hatten sich doch noch als nützlich erwiesen. Normalerweise ging sie nie ein Risiko ein. Bisher hatte er das Gefühl gehabt, die gelegentlichen Kontaktaufnahmen zu ihr würden genügen, denn er wusste ja, dass Pepper ihn im Notfall jederzeit erreichen konnte.

				Doch seit dieser Logan Stark dort wohnte, war er wachsamer – hauptsächlich weil Pepper sich plötzlich verändert hatte. Scheinbar machte sie trotz all der Vorkehrungen, die er getroffen hatte, langsam schlapp. Er würde sich um sie kümmern müssen, aber zuerst musste er sich mit Logan Stark befassen.

				Weiter die Straße hinunter ging irgendwo in der Dunkelheit die Alarmanlage eines Autos los. Glas zerbrach. Sirenen durchschnitten die Finsternis.

				Eine Straßenlaterne leuchtete flackernd auf und zerstörte den schützenden Kokon, den der Stromausfall ihm geschaffen hatte. Ihr Licht schimmerte auf dem nassen Asphalt.

				Die Frau in seinem Arm zitterte und drückte ihre schweren Brüste gegen seine Seite. »Es ist kalt.«

				»Eigentlich nicht.« Er hatte ihren Namen schon wieder vergessen, aber das scherte ihn nicht weiter. Nach dem heutigen Abend würde er sie sowieso nicht wiedersehen. Er schlang den Arm um sie. »Ist es so besser?«

				»Gehen wir jetzt rein oder nicht?«

				»Klar.« Er roch ihr Parfüm und spürte die Wärme ihres zarten Leibes. Er warf den Zahnstocher weg. »Vergiss nicht, ich habe höchstens eine Stunde Zeit.«

				»Länger brauche ich auch nicht, Schätzchen.«

				Pepper lag noch immer zusammengerollt im Bett. Ausgeschlafen und erholt beobachtete sie, wie langsam die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge blinzelten. So lethargisch machte einen nur Sex.

				Sie streckte sich lächelnd und fragte sich, was der kommende Tag – und die Nacht – wohl bringen mochten. Mehr gemeinsame Zeit mit Logan? Mehr Sex? Sie hoffte es.

				Das Handy klingelte.

				Stirnrunzelnd betrachtete sie es und wusste sofort, dass es Rowdy war und dass er wütend sein würde. Obwohl sie die schnöde Realität nur zu gern noch länger verdrängt hätte, war ihr dennoch klar, dass sie den Anruf entgegennehmen musste. 

				Sie rollte sich an die Bettkante, hob das Telefon auf und drückte den grünen Knopf. »Du bist aber schon früh auf.«

				»Du nicht?«

				Lächelnd ließ sie sich auf den Rücken fallen. »Ich habe heute länger geschlafen.« Um mit offenen Augen zu träumen. Um mich zu erinnern.

				»Pepper, wir müssen uns unterhalten.«

				Oh, oh. Rowdys Verärgerung vertrieb ihre Träume. »Was ist los?«

				»Stell dich nicht dumm. Du weißt genau, was los ist.« Sein Tonfall wurde schärfer. »Was hast du über ihn herausgefunden?«

				»Er ist … harmlos.« Nur ein Nachbar, ein sexbesessener Kerl, der sich für ein bisschen Spaß sogar auf ihre strengen Regeln eingelassen hatte. In anderen Worten: ein perfekter Mann.

				»Er arbeitet auf einer Baustelle.«

				Obwohl er es nicht sah, zuckte sie mit den Schultern. »Das hat er mir erzählt.«

				»Aber sicher wusstest du es nicht, denn ich hatte ihn ja noch nicht überprüft.«

				Sie sah auf die Uhr. Es war schon nach zehn. »Ist er jetzt gerade dort?«

				»Ja.«

				»Glaubst du, er ist wirklich Bauarbeiter?«

				»Da er sich gerade einen Nagel in die Hand geschossen hat, würde ich sagen, ja.«

				Sie richtete sich kerzengerade im Bett auf. »Geht es ihm gut?«

				Rowdy schwieg.

				»Ist er in Ordnung?«

				»Du hast etwas für ihn übrig«, warf Rowdy ihr vor.

				»Ich kenne ihn ja kaum.« Das war nicht direkt gelogen, und trotzdem kannte sie ihn schon besser als die meisten anderen Menschen, denen sie in ihrem Leben begegnet war.

				Denn sie hatte ein intimes Erlebnis mit ihm geteilt. Zwar eine merkwürdige Art von Intimität, aber trotzdem.

				»Er ist ein bisschen nachlässig mit der Nagelpistole umgegangen, aber bestimmt ist es nichts Ernstes.«

				So was konnte nur ein Mann sagen. »Ist er im Krankenhaus?«

				»Nein, seine Kollegen haben ihn wieder zusammengeflickt.«

				Sie verspürte Erleichterung. Dann konnte es nicht so schlimm gewesen sein. »Du hältst ihn also für sauber?«

				»Verflucht, nein. Du solltest dich nicht noch mal mit ihm treffen.«

				Das würde sie aber tun. »Warum nicht?«

				»Du weißt genau, warum.« Er klang angewidert und zornig. »Überleg doch mal, Pepper. Was will er wohl wirklich von dir?«

				Sex. »Ich weiß nicht.« Und ein Abendessen. Und eine Unterhaltung? Sie schüttelte den Kopf. »Vielleicht sucht er einfach nur Anschluss.«

				Sein Tonfall wurde drohender. »Und den hat er bei dir gefunden?«

				Oje, unglückliche Wortwahl. »Nicht direkt.« Sie lehnte sich gegen das Kopfende des Bettes und versuchte, das Thema zu wechseln. »Du rufst also nur an, um mich zu ermahnen?«

				»Um dich zu warnen. Du spielst ein gefährliches Spiel.«

				Sie machte sich nicht die Mühe, ihren Bruder zu fragen, ob er enthaltsam lebte, denn sie kannte die Antwort bereits. Seine Doppelmoral ärgerte sie. »Kapiert. Ich muss jetzt los und nachsehen, welche Schäden das Unwetter an deinem Gebäude verursacht hat.«

				»Warte noch.«

				Pepper sah ihn geradezu vor sich, wie er mit den Zähnen knirschte, und musste grinsen. »Was gibt es noch, Rowdy?«

				Eine Sekunde Schweigen, dann: »Halte ihn von deiner Wohnung fern, bis ich Gelegenheit hatte, ihn genauer zu überprüfen.«

				Sie presste die Lippen aufeinander. Rowdy war verdammt gut darin, ihr Befehle zu erteilen, und er erwartete, dass sie sie auch befolgte. »Von mir aus.« Sie fragte sich, ob man Logan wohl nach Hause geschickt hatte, wagte es jedoch nicht, sich bei Rowdy danach zu erkundigen. Er war schon mürrisch genug, und es wäre nicht klug, ihn noch weiter zu reizen. »Sag mir Bescheid, wenn du mehr herausfindest.«

				»Das könnte einige Tage dauern, aber ich melde mich auf jeden Fall.«

				Die Leitung war tot, genau wie ihre gute Laune. Sie schleuderte das Telefon weg und schwang die Beine aus dem Bett. Es gab eine Menge zu tun. Wozu es noch länger aufschieben?

				Sie ging zum Schrank, wählte ein neues tristes, hässliches Outfit aus und trug die Kleider in ihr kleines Badezimmer. Dort betrachtete sie sich im Spiegel und berührte ihr stumpfes Haar und ihr fahles Gesicht.

				So ungern sie sich die Wahrheit eingestand, musste sie zugeben, dass Rowdy nicht ganz unrecht hatte. Zwar hatte er es nicht laut ausgesprochen, doch er fragte sich zu Recht, was Logan eigentlich von ihr wollte.

				Schnellen Sex? Das hatte er erreicht.

				Was als Nächstes? Noch mehr Sex? Den meisten Männern, die sie gekannt hatte, war es nur um die Eroberung gegangen. Wenn sie erst einmal bekommen hatten, was sie wollten, suchten sie sich eine neue Herausforderung.

				Momentan war ihr Logan ein Rätsel.

				Sie würde duschen, sich anziehen und dann Besorgungen machen, zu denen trotz Rowdys Ermahnung auch dickere Vorhänge und Verdunklungsrollos fürs Schlafzimmer gehören würden. Nur für alle Fälle. Schlimm genug, dass Logan ihr Laufband bemerkt hatte.

				Mehr sollte er nicht zu sehen bekommen.

				Sie würde ihr Wort halten, jedoch darauf bestehen, dass das heutige Abendessen bei ihm stattfand. Und vielleicht würde sie ihn nach dem Essen ja zu einer zweiten Runde überreden können.

				Sie seufzte schwer, stellte das Wasser in der Dusche kälter und trat hinein.

				Sie wusste, dass sie sich keine zu großen Hoffnungen machen durfte, denn im Grunde hatte sich nichts verändert. Ihr Leben war noch immer eine Lüge und die Isolation unerlässlich.

				Doch diese kleine Freude wollte sie sich nicht vorenthalten. 

				Ihre von starken Einschränkungen bestimmte Existenz schien auf einmal nicht mehr so trist zu sein. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte sie einen Grund, sich auf den kommenden Tag zu freuen.

				Wenn sich die Gelegenheit ergab, würde sie Logan dafür danken – mit den bescheidenen Mitteln, die ihr dafür zur Verfügung standen.

				Logan hatte die Lautsprecher am Handy eingeschaltet und lief kochend vor Wut im Wohnzimmer auf und ab. Seine Hand schmerzte, aber er hatte es nicht besser verdient. Glücklicherweise hatte er sich nur die Linke verletzt und nicht die Schusshand. Mit der linken Hand konnte er zwar auch einigermaßen schießen, mit der rechten jedoch besser zielen.

				Das einzig Gute an seinem Missgeschick – wenn man denn daran etwas Gutes finden wollte – war, dass es bei Bauarbeiten häufiger zu derartigen Unfällen kam. Nachdem er sich in die Hand geschossen hatte, hatte er gezetert und geflucht, doch die anderen Arbeiter hatten nur über ihn gelacht, was bewies, dass derartige Zwischenfälle nichts Neues für sie waren.

				Selbst Dash hatte es sich verkniffen, ihn übermäßig zu bemitleiden, sondern auf sein Unglück relativ gleichgültig reagiert, wie er es bei jedem anderen seiner Angestellten auch getan hätte.

				Aber er hatte ihn für einige Tage von der Arbeit freigestellt, und das war ganz schlecht für seine Tarnung und seine Selbstbeherrschung. Er musste sich beschäftigen, sein Gehirn in Bewegung halten.

				Was verbarg Pepper Yates unter ihren Secondhand-Kleidern?

				Was sollte er nicht sehen? Nicht spüren?

				Männer waren einfach gestrickte Wesen, Frauen dagegen eigentlich nicht. Normalerweise wollten sie beim Sex immer körperliche Nähe. Ach was, sie brauchten sie, um überhaupt Lust empfinden zu können.

				Pepper offenbar nicht.

				Er konnte noch immer spüren, wie sie an seinem Schaft entlanggeglitten war, anfangs so langsam, dass es ihn ganz verrückt gemacht hatte, um ihn dann tief in sich aufzunehmen. Er hatte nicht vergessen, wie sich ihr Körper zusammengezogen hatte, als sie zum Höhepunkt gekommen war.

				Den sie ohne großes Zutun von seiner Seite erreicht hatte.

				Fast vollständig angezogen. Ohne dass er sie mit den Fingern auch nur ein einziges Mal zärtlich berührt hätte.

				Oder mit seiner Zunge.

				Er hatte sie nicht verführt, hatte kaum etwas zu ihrer Erregung beigetragen.

				Er hatte ihr lediglich seinen Penis zur Verfügung gestellt und auf ihre Handlungen reagiert. Irgendwie fühlte er sich benutzt, und das ärgerte ihn unheimlich.

				Noch mehr ärgerte ihn allerdings, dass er sich wünschte, sie würde es wieder tun wollen.

				Beim vierten Klingeln nahm Reese endlich ab. »Ist etwas nicht in Ordnung?«, blaffte er genervt.

				Der gereizte Tonfall irritierte Logan. »Nein, eigentlich nicht.«

				Reese fluchte. »Dann hoffe ich, dass du einen guten Grund hast anzurufen.«

				»Störe ich dich?«

				»Das tust du in der Tat.«

				Logan musste grinsen. »Eine neue Frau?«

				»Ein neuer Hund. Er nimmt gerade meine Wohnung auseinander.«

				Das war so ziemlich das Letzte, womit Logan gerechnet hatte. »Du hast dir einen Hund zugelegt?«

				»Eigentlich hat er sich eher mich ausgesucht. Na ja, ist eine lange Geschichte.«

				Er hatte also einen Streuner aufgenommen? Logan schmunzelte. »Du bist so ein Softie.«

				Reese schnaubte ins Telefon. »Willst du, dass ich rüberkomme und dir in den Hintern trete? Bist du darauf aus? Fühlst du dich einsam, doch anstatt das offen zuzugeben, beleidigst du mich unter einem Vorwand, damit ich dich besuche?«

				Logan lachte laut auf.

				»Lass das, Hund. Nein! Verdammt noch mal«, tönte Reeses Stimme aus dem Telefon. Logan hörte ein Knurren, dann war sein Partner wieder am Apparat. »Was ist los?«

				Es kostete Logan einige Mühe, nicht wieder laut loszulachen, doch aus Mitleid mit Reese kam er gleich zur Sache. »Du musst für mich unsere Fotosammlung durchsehen.«

				»Rowdy?«

				»Nein.« Reese wäre von seinem Wunsch sicher nicht begeistert. Was soll’s. Logan hatte gute Gründe dafür. »Pepper.«

				Reese schwieg einen Augenblick. »Von ihr haben wir nicht viel. Nur ein paar kleine Schwarz-Weiß-Bilder, mehr nicht.«

				»Ich weiß.« Logan hätte diese Recherche nur zu gern selbst übernommen. Dass ein anderer Mann sich mit Peppers Körperbau auseinandersetzte war das Letzte, was er wollte. Doch leider war das nicht möglich. Es wäre zu gefährlich, die Fotos in seiner Wohnung aufzubewahren. Darum musste er in dieser Sache auf Reese bauen. »Überprüf das Material noch mal, und sieh nach, ob Ganzkörperaufnahmen dabei sind.«

				»Ganzkörperfotos?«

				»Versuch, etwas über ihren Körper herauszufinden«, erläuterte Logan.

				»Wie bitte?«

				Zumindest schien er Reeses Interesse geweckt zu haben. »Sie verbirgt etwas, etwas Physisches.«

				»Und woher weißt du das?«

				Auf keinen Fall würde er Reese die genauen Einzelheiten verraten. Er benutzte Pepper Yates zwar für seine Zwecke, doch seltsamerweise widerstrebte es Logan trotzdem, sie so zu hintergehen.

				Er war wirklich bescheuert.

				»Sieh nach, ob es irgendwelche Aufnahmen gibt, auf denen sie eine Bluse oder von mir aus auch ein T-Shirt trägt. Alles, auf dem man …« Er verstummte. Wie sollte er es ausdrücken?

				»Ihren Vorbau erkennen kann?«, beendete Reese den Satz für ihn.

				Logan rieb sich mit der verletzten Hand übers Gesicht. »Genau. Aber nicht nur das. Mich interessiert ihr Körperbau. Ob er kurvig ist oder sportlich, oder ob sie sehr mager ist.«

				»Verflixt, Logan, was treibst du jetzt schon wieder?«

				»Gar nichts.« Zumindest nichts, in das er Reese einweihen würde. »Ich möchte nur wissen, womit ich es zu tun habe.«

				»Weil du es mit ihren Möpsen zu tun bekommen hast?«, grunzte Reese. »Schon gut. Vergiss, dass ich gefragt habe. Zumindest weiß ich jetzt, dass du nicht mit ihr im Bett warst, sonst würdest du die Antwort bereits kennen.«

				Von wegen. Aber das ging Reese nichts an. »Kannst du für mich nach den Bildern suchen oder nicht?«

				»Doch, doch. Gib mir bis morgen früh.«

				Logan betrachtete seine verwundete Hand. Als er vorsichtig die Finger bewegte, zuckte er vor Schmerz zusammen. Nachdem über Peppers Körper vorerst alles gesagt war, erkundigte er sich: »Hast du dem Hund schon einen Namen gegeben?«

				»Cash.«

				»Ein schöner Name.«

				»Alternativ hätte sich auch noch ›Kredit‹ angeboten«, stöhnte Reese gereizt. »Er hat mich schon einiges gekostet. Apropos: Ich muss Schluss machen. Er frisst gerade einen meiner Schuhe.«

				Logan hörte, wie Reese den Hund zur Ordnung rief und dann das Telefon fallen ließ. Lachend trennte er die Verbindung. Wenn er Reese das nächste Mal traf, musste er ihn genauer über das Tier ausfragen. Doch vorerst gab es Wichtigeres zu tun.

				Er musste Pepper Yates dazu bringen, sich auszuziehen.

				Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen.
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				Logan trat in Jeans und T-Shirt auf den Flur, schloss die Tür ab, drehte sich um – und stand direkt vor Pepper.

				Anscheinend hatte auch sie gerade die Wohnung verlassen.

				»Sue. Hallo. Ich wollte gerade zu dir.«

				Es war ihm ein Rätsel, weshalb sie sich nach der letzten Nacht immer noch so zurückhaltend gab. Schließlich hatte sie ihn schamlos benutzt, und sie beide hatten es genossen.

				Sie leckte sich über die Lippen, die seiner erwachenden Libido plötzlich ungemein weich und üppig erschienen, und nickte ihm zu. »Hallo.« Mit an die Brust gedrückter Handtasche ging sie in Richtung der Treppen, die zur Eingangstür des Wohnhauses führten. »Ich wollte gerade los.«

				»Warte, ich komme mit.« Er gesellte sich zu ihr. Durch die Glastüren zur Straße fiel Sonnenlicht, das ihre langen, dunklen Wimpern golden strahlen ließ. Nun sah man auch deutlich, dass sie kein Make-up trug. Sie hatte tolle Haut. Das war ihm noch gar nicht aufgefallen.

				Hatte er sich überhaupt schon einmal mit der Haut einer Frau näher befasst? Doch nur, wenn sich diese Haut an einer interessanten Körperstelle befand. »Was hast du vor?«

				»Ich geh einkaufen.«

				»Ich könnte dich im Auto mitnehmen.«

				»Nein. Danke.« Sie ging die Stufen hinunter. »Nicht nötig.«

				»Warum hast du es denn so eilig?« Er lachte laut, doch selbst in seinen Ohren hörte es sich gekünstelt an. Verflixt noch mal, sie war auf der Flucht vor ihm. Noch immer.

				Zuerst der hastige Sex im Dunkeln, bei dem sie sich nicht auszog. Dann der abrupte Rauswurf. Und jetzt wollte sie sich nicht einmal eine Sekunde lang mit ihm unterhalten.

				»Tut mir leid, ich muss heute eine Menge erledigen.«

				»Ich kann dir doch helfen«, bot er an, aber sie schüttelte sofort den Kopf. »Warum nicht?«, fragte er. »Was ist heute anders als gestern?«

				Er wusste es bereits. Die Sonne schien. Sie wollte ihre verdammten Geheimnisse nicht preisgeben.

				Dagegen würde er etwas unternehmen.

				Sie sah ihn aus großen Augen an. »Es hat sich nichts verändert. Wie kommst du auf die Idee?«

				Jetzt wurde er wirklich sauer. Er beugte sich zu ihr. »Ich war letzte Nacht in dir.«

				Sie lief rot an, senkte den Blick und betrachtete zuerst seine Schultern und dann seinen Schritt. »Ja«, hauchte sie und legte die Hand auf seine Brust. »Du warst tief in mir.«

				Lieber Himmel, wenn sie ihn so ansah, kamen die ganzen Gefühle vom Vortag wieder. Sein Schwanz zuckte, und sein Herz hämmerte gegen seine Rippen. Er legte die Hand auf ihre. »Es hat dir gefallen.«

				»Ja, das hat es.« Sie sah ihm in die Augen und zog die Hand weg. »Aber das ändert nichts. Ich kann trotzdem nicht.« Sie deutete auf ihn und dann auf sich selbst. »Ich kann nicht. Aber wenn du möchtest, können wir trotzdem heute Abend zusammen essen.«

				Nur essen? Nichts da. Von dieser Schnapsidee würde er sie bei nächster Gelegenheit abbringen. »Bei mir oder bei dir?«, fragte er herausfordernd und hätte sich am liebsten dafür geohrfeigt, denn sie ließ sich nicht auf die Provokation ein. 

				»Bei dir.«

				Wahrscheinlich würde es eine Ewigkeit dauern, sie zu durchschauen. Immerhin hatte er in dieses Problem schon eine Menge Zeit investiert. Vorerst würde er keine weitere Minute mehr daran verschwenden. »Klar, kein Problem.«

				Vielleicht konnte er Andrews endlich festnageln und den Mord an seinem besten Freund vergelten, wenn er erst einmal ihren Bruder erwischt hatte.

				Danach konnte er sich wieder daranmachen, hinter Pepper Yates’ Geheimnisse zu kommen.

				Er begutachtete den ausgewaschenen Pullover, den sie über einer Bluse mit halblangen Ärmeln trug. »Auf was hast du Lust?« Liebe Güte, was Kleidung anging, hatte sie wirklich einen furchtbaren Geschmack. »Außer auf mich, meine ich.«

				Sie kniff ein klein wenig die Augen zu, wodurch diese noch dunkler und irgendwie mysteriös erschienen. »Auf dich. Der Rest ist mir egal.«

				Mist. Dann war sie also immer noch an Sex interessiert, obwohl er sich überhaupt nicht angestrengt hatte?

				Er hatte noch nie eine Frau getroffen, die in einem Augenblick scheu und zurückhaltend war und im nächsten unanständige Dinge sagte.

				Ihre Gegensätzlichkeit machte ihn schier verrückt.

				»Ich komme um sieben rüber.« Sie hob zaghaft die Hand und berührte in einer Art Abschiedsgeste noch einmal vorsichtig seine Brust. »Bis dann.«

				Logan rieb über die Stelle, die sie gerade gestreichelt hatte. Was hatte diese Frau nur an sich? Es war doch nur eine einfache Berührung gewesen, aber er reagierte darauf, als hätte sie seinen Schwanz in der Hand gehabt.

				Sie hatte sich gar nicht nach seiner Wunde erkundigt oder nachgefragt, weshalb er nicht bei der Arbeit war. Allerdings hatte er ihr schon erzählt, dass er nicht jeden Tag arbeitete. Hauptsache, sie widmete seinem Körper die ihm gebührende Aufmerksamkeit. Wen interessierte es da schon, ob ihr eine blödsinnige Verletzung auffiel?

				Ihn jedenfalls nicht.

				Logan eilte ihr nach und steckte den Kopf zur Tür hinaus. »Dann werde ich grillen.«

				Sie hob gleichgültig eine Hand und marschierte unbeirrt mit eingezogenem Kopf und nach vorne gerichteten Schultern weiter.

				Als ob jemand hinter ihr her wäre.

				Logan sah ihr nach, bis sie aus seinem Blickfeld verschwand. Verflixt, erst jetzt, da er sie nicht mehr sehen konnte, fiel ihm auf, dass er ihr nachgestarrt hatte.

				Er musste sich zusammenreißen.

				Sie ins Bett zu kriegen würde dabei sicherlich helfen. Ohne Kleider. Mit eingeschaltetem Licht. Und mit genug Zeit, um jeden Zentimeter ihres Körpers zu erforschen.

				Wenn er sie erst einmal gehabt hatte, und zwar ganz und gar, würde er sich sicher wieder besser konzentrieren können. 

				Aber was sollte er bis dahin tun?

				Er sah die Stufen hinauf und erwog, in ihr Apartment einzubrechen und ein wenig herumzuschnüffeln, entschied sich aber dagegen. Wenn Rowdy sie überwachte, riskierte er aufzufliegen.

				Lieber nichts überstürzen.

				Er stapfte zurück in seine Wohnung, zog sich Hemd und Schuhe an und machte sich dann an die Einkäufe. Seine kulinarischen Fähigkeiten waren eher beschränkt, er konnte nur das gut kochen, was er auch am liebsten aß: Fleisch und Kartoffeln. Vielleicht sollte er bei der Bäckerei noch etwas Kuchen holen, nachdem er alles Nötige besorgt hatte, überlegte er.

				Er fuhr absichtlich zuerst einmal um den Block, damit Pepper nicht glaubte, er würde ihr folgen. Wenn sie sich trotzdem über den Weg liefen, war das nicht beabsichtigt, zumindest nicht von seiner Seite. Auf der Fahrt dachte er über Morton Andrews nach. Bisher war Andrews mit einigem davongekommen, inklusive Mord. Immer wieder führten die Spuren nach einem Verbrechen zu ihm.

				Leider hatte Andrews gute Beziehungen und bisher immer ein Alibi vorweisen können.

				Logan brauchte Rowdy Yates als Augenzeugen, um den Mistkerl endgültig aus dem Verkehr ziehen zu können. Und bis jetzt deuteten alle Vorzeichen darauf hin, dass er es schaffen konnte.

				Yates hatte vor einigen Jahren in Andrews’ Checkers-Klub gearbeitet. Soweit Logan wusste, war er einer harmlosen Tätigkeit als Rausschmeißer nachgegangen, aber sicherlich hatte er dort trotzdem einiges mitbekommen.

				Nach dem Mord an Jack hatte ein Reporter behauptet, brandheiße Fakten über das Verbrechen zu kennen, vertrauliche Informationen, die er von Yates erhalten hatte.

				Die Story war mit dem Reporter gestorben, doch Yates lebte noch, und es würde nicht mehr lange dauern, bis Logan ihn endlich verhören würde.

				Er konnte es kaum erwarten.

				Morton Andrews spukte noch immer in seinem Kopf herum, als er das Auto abstellte und die Einkäufe anging. Er konnte das arrogante Arschloch direkt vor sich sehen: fünfzig Jahre alt, groß, schlank und von Grund auf verdorben. Die Frauen flogen auf ihn, auf sein gebleichtes, weißblondes Haar, seine nahezu schwarzen Augen und seine schmucke Garderobe.

				Er gehörte zu den wohlhabenderen Klubbetreibern im Staat, und man sah ihn nie ohne eine heiße Frau am Arm. Dass Andrews mit Drogen dealte und verdächtigt wurde, Zwangsarbeiter zu beschäftigen und so ziemlich alles von Diebstahl bis Mord begangen zu haben, wussten die Frauen entweder nicht, oder es war ihnen egal.

				Was würde Pepper wohl sagen, wenn sie von der Verbindung ihres Bruders zu Morton Andrews erfuhr? Wusste sie überhaupt, dass ihr Bruder im Checkers gearbeitet hatte?

				Während Logan die Regale abschritt und die wenigen Zutaten, die er benötigte, zusammensammelte, hätte er schwören können, dass ihn jemand beobachtete. Nicht aus Neugier. Er fühlte sich intensiv observiert. Logan bezahlte die Einkäufe und trat auf den Parkplatz hinaus.

				Das Gefühl, überwacht zu werden, verstärkte sich noch. Er setzte eine verspiegelte Sonnenbrille auf und musterte unauffällig die geparkten Autos und die anderen Kunden und überprüfte, ob sich jemand in den Schatten verbarg.

				Zwar konnte er nichts entdecken, doch er machte diesen Job schon lange genug, um zu wissen, dass es sich nicht nur um Einbildung handelte. Außer Reese und Logans Vorgesetztem wusste zwar niemand, dass er momentan undercover arbeitete, dennoch war Logan stets wachsam, schließlich stellte Andrews eine potenzielle Gefahr dar. Allerdings war Logan verdammt gut in seinem Job, und er bezweifelte, dass Andrews ihn beobachten ließ. Das wäre ihm sicher aufgefallen.

				Wer war dann hinter ihm her? Möglicherweise Rowdy Yates?

				Er verstaute die Lebensmittel auf der Ladefläche des Pick-ups und öffnete die Fahrertür. Seine Nackenhärchen richteten sich auf. Würde er mit einer Kugel im Rücken enden? Er war ein leichtes Ziel für jeden Schützen. War Rowdy gewissenlos genug für einen kaltblütigen Mord?

				»Was willst du denn hier?«

				Logan fuhr herum. Vor ihm stand Pepper. Sie schirmte ihre Augen mit einer Hand vor der Sonne ab. Eine leichte Brise spielte mit einigen losen Strähnen ihres dunkelblonden Haars. 

				Er nahm die Sonnenbrille ab, um sie zu begrüßen, und registrierte sofort ihre Unruhe.

				Logan wusste, dass ihr verfluchter Bruder eine Bedrohung für ihn darstellte, aber bedeutete er auch eine Gefahr für sie? »Ich musste fürs Abendessen einkaufen.« Um es einem eventuellen Scharfschützen schwerer zu machen, manövrierte er sie zwischen sich und die Eingangstür des Ladens. Sein Wagen gab ihm dabei Rückendeckung. »Was machst du hier?«

				»Ich musste auch ein paar Lebensmittel besorgen.« Wachsam und ängstlich sah sie über seine Schulter und verzog im blendenden Sonnenlicht das Gesicht. »Ich hätte dir die Sachen, die du brauchst, auch mitbringen können. Aber da du jetzt schon mal hier bist …«, sie packte ihn am Arm und zerrte ihn auf das Geschäft zu, »… kannst du mich auch nach Hause fahren, wenn ich fertig bin.«

				Sie benahm sich plötzlich so anders als vorhin bei ihrem Zusammentreffen im Haus, dass sich sein Misstrauen noch steigerte. Wollte sie ihn vor Rowdy beschützen?

				»Gern«, entgegnete er und machte sich von ihr los, damit er ihr eine Hand auf den Rücken legen konnte.

				Durch den Regen der letzten Nacht war die Luft noch immer feucht, doch es wehte eine kräftige Brise, die Peppers Rock gegen ihre Beine wehte und ihn bei jedem Schritt aufbauschte.

				»Hör auf, mich anzustarren«, fuhr sie ihn an. »Das ist mir unangenehm.«

				Er hatte sie eigentlich fragen wollen, weshalb sie es so eilig hatte, doch nun war er abgelenkt. »Es fällt mir schwer, dich nicht anzusehen.«

				»Warum?«, wollte sie wissen.

				Anfangs hatte er sie nur beobachtet, damit sie auf ihn aufmerksam wurde, und es hatte kein persönliches Interesse dahintergesteckt.

				Doch jetzt verfolgte er gefesselt jede einzelne ihrer Bewegungen. Er verzehrte sich danach, ihren Körper zu sehen und sie überall zu berühren. Er konnte nicht aufhören, über diesen Körper nachzudenken, den sie vor ihm verbarg. Nicht mehr lange und er wäre ihr höchstwahrscheinlich völlig verfallen.

				»Du hast lange Beine«, dachte er laut nach.

				Sie beschleunigte ihren Schritt und vergrößerte den Abstand zu ihm.

				Dass sie die Flucht vor ihm ergriff, amüsierte Logan. »Und schlanke Hüften.«

				Sie stürmte davon, schnappte sich einen Einkaufswagen und schob ihn eilig einen Gang hinab. Logan ließ sich ein wenig zurückfallen und beobachtete, wie sie angestrengt vorwärtsmarschierte. Plötzlich blieb sie stehen und drehte sich aufgebracht zu ihm um.

				Der bitterböse Blick, der ihn traf, überrumpelte ihn.

				»Lass das sein oder verschwinde«, zischte sie.

				Es faszinierte ihn, wie plötzlich ihr Temperament durchbrach. »Du hast mich doch gebeten, dich nach Hause zu fahren.«

				»Das stimmt, aber wenn du dich nicht wie ein zivilisierter Mensch benehmen kannst, gehe ich lieber zu Fuß. Ich laufe sowieso gern. Dabei bleibt man fit und …«

				»Vergiss es, Süße.« Logan legte einen Arm um sie und schob sie vorwärts. »Ich werde einfach so tun, als würdest du unter deinen Kleidern keinen entzückenden Körper verbergen, okay?«

				Sie klappte den Mund auf, sagte jedoch nichts und klammerte sich an den Einkaufswagen, während Logan sie am Brot vorbeischob.

				Während sie ihre Einkäufe erledigte, blieb Logan wachsam und beobachtete die Umgebung, doch das Gefühl, beobachtet zu werden, war inzwischen verschwunden.

				Komm raus, du Mistkerl, dachte er. Komm raus, damit ich dich schnappen kann.

				Doch Rowdy Yates war nirgendwo zu sehen, und die bohrenden Blicke in seinem Nacken waren auch nicht mehr zu spüren. Vermutlich wäre er enttäuscht gewesen, hätte Pepper ihn nicht so sehr vereinnahmt. Interessiert verfolgte er, wie sie nüchtern ihre Einkäufe erledigte, wie sie sich bewegte und sogar, welche Fertiggerichte sie auswählte.

				Und er konnte spüren, dass auch sie ihn nicht aus den Augen ließ.

				Selbst hier, mitten im Supermarkt, war dieses verfluchte erotische Knistern zwischen ihnen beiden unverändert präsent und brannte heiß. Logan hatte das Gefühl, in den vergangenen zwei Jahren nichts erlebt zu haben, was dem nur annähernd gleichkam.

				»Bieg hier ab.«

				Logan drehte sich nach ihr um. »Wie bitte?«

				»Ich muss noch etwas aus dem Baumarkt besorgen. Bieg dort ab.« Er schwieg schon zu lange. Sie konnte nicht beurteilen, ob es daran lag, dass er die neugierigen Augen ihres Bruders spürte, oder weil er ständig über ihren Körper nachgrübelte.

				Beides war ihrer inneren Ruhe abträglich.

				Er hielt auf dem Parkplatz, und sie schnallte sich ab. Ihre Gedanken kreisten um ihren Bruder und seine alles beherrschende Gegenwart. »Du musst nicht auf mich warten. Es war nett, dass du mich mitgenommen hast, aber wenn ich mit meinen Besorgungen fertig bin, gehe ich den Rest zu Fuß.« 

				Bevor sie sich bewegen konnte, packte er ihren Arm und hielt ihn sanft, aber unerbittlich fest. »Es macht mir nichts aus, auf dich zu warten«, versicherte er ihr in einem viel zu ernsten Tonfall.

				Er hatte so große, starke Hände, aber sie konnte sich nicht vorstellen, dass er ihr jemals wehtun würde. »Was ist da passiert?«, fragte sie und wies auf seine linke Hand, die auf dem Lenkrad lag. Der Schuss aus der Nagelpistole hatte eine grässliche Wunde hinterlassen.

				Er sah die Verletzung an, als hätte er sie völlig vergessen. »Ich habe bei der Arbeit Mist gebaut.«

				Pepper konnte sich nicht zurückhalten. Sie griff nach seinem Handgelenk und zog seine Hand an sich. Die Haut an Daumen und Zeigefinger war lila, blau und grün verfärbt und das fleischige Hautstück zwischen den beiden Fingern durchstochen. 

				»Was hast du gemacht?«, fragte sie zurückhaltend und tat so, als wüsste sie das nicht schon längst.

				»Ich habe mir einen Nagel durchgeschossen.« Er schloss die Finger um ihre Hand. »Halb so schlimm.«

				»Autsch«, erwiderte sie mitfühlend. Das Verlangen, seine Hand zu küssen, überwältigte sie fast, doch sie war sich nicht sicher, ob Rowdy ihnen nicht doch gefolgt war, und wollte nichts tun, was ihren Bruder aufbringen konnte. Wenn es um seine Schwester ging, konnte er fuchsteufelswild werden. »Warst du im Krankenhaus?«

				»Nicht nötig. Ich habe mir eine Tetanusspritze geben lassen, und außerdem ist ja nichts Lebenswichtiges verletzt, außer vielleicht meinem Stolz.«

				Sie schmunzelten beide.

				»Ich muss ein paar Tage nicht arbeiten.« Es klang beinahe wie ein Vorschlag.

				Sie wartete, auch wenn sie nicht genau wusste, worauf.

				»Ich hatte gehofft, wir könnten etwas mehr Zeit miteinander verbringen.«

				Da war er, der Grund für Rowdys Misstrauen.

				Sie grübelte fieberhaft darüber nach, was sie sagen, wie sie ihn mit einem überzeugenden Argument loswerden konnte. 

				Er gab ihr keine Gelegenheit dazu.

				»Es gibt so vieles, was ich dich fragen möchte.«

				Vor Schreck verschlug es ihr den Atem. »Was zum Beispiel?«

				Er küsste spielerisch ihre Nasenspitze, ihre Wange und schließlich ihren Mund. Seine Lippen verharrten dort und drückten sich sanft auf ihre. Ihrer beider Atem vermischte sich, und ihre Herzen schlugen schneller. Schließlich zog er sich zurück. »Wie kommt es, dass eine so scheue Frau wie du ein Kondom parat hat?«

				Oh. Die Frage war gar nicht so schlimm. »Ich, ähm …«

				»Warum joggst du auf einem Laufband und nicht im Park?«

				Sie zuckte zusammen. Sie hatte es doch geahnt, dass er früher oder später danach fragen würde. »Es ist so …«

				Er legte ihr einen Finger auf die Lippen. »Und warum ist dir nicht klar, wie hübsch du sein könntest?«

				Könntest. Gehörte Logan etwa nicht zu den Menschen, die an ihr vorbei oder sogar durch sie hindurchsahen? Durchschaute er ihre Verkleidung, ihre langweilige Fassade, erkannte er tatsächlich die Frau, die dahintersteckte? Die Spannung in ihren verkrampften Schultern löste sich ein wenig. »Logan.« 

				»Nicht, dass du jetzt nicht auch süß aussehen würdest.« Er strich mit der Rückseite seiner Finger über ihre Wange. »Auch wenn du es nicht möchtest, sind sie trotzdem da.«

				»Was meinst du?«

				»Deine körperlichen Reize. Ich weiß, dass es dir lieber wäre, wenn ich sie nicht bemerken würde, aber ich kann einfach nicht anders.«

				Ja, es wäre ihr wirklich lieber gewesen, wenn er weniger aufmerksam gewesen wäre. »Ich bin nicht süß.« Das stimmte. So war sie wirklich nicht. »Ich besitze einen Spiegel.«

				Er beugte sich zu ihr, um sie wieder zu küssen, und raunte: »Wenn du mir nur eine Chance geben würdest, könnte ich dich vom Gegenteil überzeugen.«

				Er war einfach sooo verführerisch. »Eine Chance … Was willst du damit sagen?«

				Seine Lippen berührten ihren Mundwinkel. »Lass uns ein wenig Zeit miteinander verbringen. Wir könnten essen gehen, uns einen Film ansehen oder auch gar nichts tun. Deine Entscheidung.«

				»Aber du willst wieder mit mir schlafen?« Das andere Zeug war ihr herzlich egal, doch was die körperlichen Intimitäten, die sie geteilt hatten, anging, sehnte sie sich nach einer Wiederholung.

				Seine Mundwinkel zuckten, dann lachte er. »Ja, ich hätte zumindest nichts dagegen.« Er fuhr mit einer Fingerspitze über ihren Kiefer, ihr Kinn und ihre Kehle hinab. »Das eine schließt das andere ja nicht aus. Wie wäre es mit einer Mischung aus beidem?«

				Er sah sie an, als würde er es ernst meinen und sie tatsächlich hübsch finden. Das Verlangen erwachte in ihr. Sie holte Luft, und in ihrer Handtasche begann ihr Handy zu läuten. 

				Rowdy.

				Oh Gott, sie musste weg von Logan, und das möglichst schnell. Sie wusste nicht, ob Rowdy sie in diesem Augenblick beobachtete, und auch nicht, ob Logan aufgefallen war, dass ihr Telefon vibrierte, doch für den heutigen Tag war sie bereits genug Risiken eingegangen.

				Sie öffnete die Tür und sprang vom Sitz. »Tut mir leid, aber ich muss los, und nein, ich möchte nicht, dass du auf mich wartest. Bitte diskutiere nicht mit mir, Logan. Ich will laufen. Ich brauche frische Luft.« Sie begriff, wie abrupt und vielleicht sogar unwirsch diese Verabschiedung auf Logan wirken musste, und fügte hastig hinzu: »Wir sehen uns dann heute Abend, in Ordnung?«

				Verwirrung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Gleichzeitig kniff er misstrauisch die Augen zusammen. »Das waren verdammt viele Worte in verdammt kurzer Zeit.«

				»Bitte, Logan.«

				Er musterte sie forschend und nickte dann mit finsterer Miene. »In Ordnung. Wenn du dir sicher bist.«

				»Das bin ich. Danke.« Sie griff nach ihren Einkaufstüten, doch er hielt sie zurück.

				»Ich nehme sie mit. Du kannst sie später bei mir abholen.«

				Da sie keine weitere Auseinandersetzung mit ihm heraufbeschwören wollte, willigte sie ein. »Na gut, in Ordnung.«

				»Und, Sue?«

				Sie hasste diesen blöden Namen mit jedem Tag mehr. »Ja?«

				»Wirst du mir meine Fragen beantworten? Heute Abend beim Essen, meine ich.«

				Ja, richtig. Kondome, Laufband, hübsch. Das würde sie schon hinbekommen. »Einverstanden.«

				Er lächelte. »Dann bis heute Abend.«

				Sie eilte davon und vergaß schon wieder zu schlurfen.

				Rowdy würde ihr sicher den Kopf abreißen.

				Aber solange Logan sich ihrem Körper widmete, konnte Rowdy ihren Kopf ruhig haben.
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				Nachdem Pepper endlich weg war, entspannte sich Rowdy ein wenig. Was zur Hölle wollte Logan Stark von seiner Schwester? Rowdy verfolgte durchs Fernglas, wie sie den Parkplatz überquerte und dann in der relativen Sicherheit des Baumarktes verschwand.

				Entging ihm etwas?

				Nein, ihm entging nie etwas, insbesondere nicht, wenn es um Frauen ging, und schon gar nicht, wenn es seine Schwester betraf.

				Vielleicht verfolgte Logan andere Interessen, als es Männer üblicherweise taten.

				Er richtete den Blick wieder auf den ominösen Nachbarn. Logan Stark saß noch in seinem Truck und sah sich aufmerksam um, als könne er Rowdys Gegenwart spüren. Na, was für ein scharfsinniger Mistkerl er doch war.

				Schließlich legte der Nachbar aber doch einen Gang ein und fuhr davon.

				Rowdy verstaute das Fernglas im Handschuhfach, stieg aus, schloss den Wagen ab und steckte die Schlüssel ein. Die Bar, die er als Beobachtungsposten ausgewählt hatte, lag für seine Zwecke ideal. Von hier aus konnte er mit dem Fernglas nicht nur die ganze Straße bis zum Mietshaus überblicken, sondern auch das Lebensmittelgeschäft und das kleine Einkaufszentrum sehen, und damit eigentlich alle Orte, an denen sich seine Schwester für gewöhnlich aufhielt.

				Er schlenderte auf die Bar zu und überdachte dabei seine nächsten Schritte. Ihm stach ein Schild mit der Aufschrift »Zu verkaufen« ins Auge, das an einer Mauer über einem Pappkarton voller Müll hing, der bereits aus allen Nähten platzte. Alte Zeitungen, einige Dosen und eine zerbrochene Flasche lagen am Boden. Nicht ganz ungefährlich.

				Er musste an Mortons schicken Checkers-Klub denken. Dort war der Alkohol teuer, die Ausstattung edel, die Frauen waren elegant und die Zerstreuungsmöglichkeiten hochklassig. Nach außen hin bot das Checkers einen makellosen Anblick, doch Rowdy hätte sein Leben darauf verwettet, dass sich hinter den Klubmauern mehr Schmutz und Abschaum verbargen als auf den Straßen dieser Stadt, in der er seine Schwester versteckt hielt.

				Das Checkers bestand aus drei Ebenen. Rowdy hatte üblicherweise im Erdgeschoss gearbeitet. Dort hatte er die Stripteasetänzerinnen beaufsichtigt und darauf geachtet, dass kein männlicher Kunde aufdringlich wurde und die Grenzen der Serviceleistungen, für die er bezahlt hatte, überschritt. Die zweite Ebene war für abenteuerlichere Aktivitäten und wohlsituiertere Herren reserviert, die gegen entsprechende Bezahlung ihre Bedürfnisse von den dort tätigen Damen per Hand oder Mund befriedigen lassen oder sich einer Vielzahl erotischer Abenteuer mit ein bis drei Partnerinnen hingeben konnten.

				Neben einem privaten Besprechungsraum und einigen kleinen Büros nahm Mortons großflächiges Arbeitszimmer den Großteil des dritten Stocks ein.

				Man hatte Rowdy gut dafür bezahlt, dass er die besser betuchten Kunden von den gewöhnlichen unterscheiden konnte, über illegale sexuelle Aktivitäten den Mund hielt und das Wachpersonal, das in den beiden oberen Etagen positioniert war, sofort alarmierte, wenn Gesetzeshüter im Anmarsch waren.

				Selbst im größten Chaos war alles glattgelaufen. Nur das eine Mal … Rowdy schloss die Augen und versuchte, die Erinnerungen an den City Commissioner, der ermordet worden war, zurückzudrängen. Jack Carmin war nur zweiunddreißig Jahre alt geworden, und Rowdy hatte die Tat nicht verhindert.

				Ihm stieg die Galle hoch. Es waren Gerüchte im Umlauf, dass Morton seine Geschäfte auf Menschenhandel ausweiten wolle. Rowdy wusste, dass er etwas dagegen unternehmen musste, und zwar bald. Doch nun war Peppers lästiger Verehrer aufgetaucht und machte es Rowdy unmöglich zu handeln. Zuerst musste er sich um die Sicherheit seiner Schwester kümmern.

				Sie würde für ihn stets an erster Stelle stehen.

				Wenn es sich tatsächlich herausstellen sollte, dass Logan Stark hinter ihrem Rock her war, dann würde sie vielleicht auch ohne Rowdys Aufsicht zurechtkommen, zumindest vorübergehend, damit er genug Zeit hätte, sich um Morton zu kümmern, wie er es bereits vor zwei Jahren hätte tun sollen.

				Vor dem Eingang der Bar lungerte ein Betrunkener herum, und an der Seite standen zwei rauchende Jugendliche, die sich lautstark unterhielten.

				Im Checkers hätte man derartiges Gesindel nicht geduldet, doch in diesem Fall war die Gleichgültigkeit des Barbesitzers zu Rowdys Vorteil, denn je weniger auf die Gäste geachtet wurde, desto sicherer war es für ihn.

				Er fragte sich, ob die Bar wohl noch einmal einen neuen Besitzer finden oder am Ende geschlossen werden würde, und hätte darüber beinahe die Frau übersehen, die aus dem Schatten trat und ihm zulächelte. Sie war schlank, sexy und mit ziemlicher Sicherheit käuflich. Zu schade, dass er grundsätzlich nichts mit Nutten anfing. Nicht, weil ihn moralische Skrupel geplagt hätten, sondern weil er sein Geld nicht verschleudern wollte.

				»Wie sieht es aus, Schätzchen?« Sie strich mit dem Finger über ihr offenherziges Dekolleté. »Hast du ein bisschen Zeit?«

				Jede Menge. »Tut mir leid, aber ich glaube, du liegst außerhalb meiner Preisklasse.«

				»Für dich mache ich ein Spezialangebot.«

				Das konnte er sich lebhaft vorstellen. »Nett von dir, aber diesmal nicht.« Er nickte ihr noch einmal zu und betrat das schummerig beleuchtete Etablissement. Schleppende Musik spielte. Die Nischen und die Bar waren mit Stammgästen besetzt, und auf einer maroden Bühne wirbelten nackte Körper herum.

				Er wurde von weiteren Frauen ins Visier genommen und bemühte sich, den Blickkontakt mit ihnen so kurz wie möglich zu halten. Sie brauchten sich keine Hoffnungen zu machen, denn er war absolut nicht in Stimmung. Bevor es ihn wieder nach nächtlicher Gesellschaft gelüsten würde, gab es noch einiges zu erledigen.

				Er nickte einer der Damen zu und bedachte eine weitere mit einem halbherzigen Lächeln. Er wusste die Aufmerksamkeit des weiblichen Geschlechts stets zu schätzen, nutzte sie jedoch nicht immer aus. Nur manchmal, wenn die dunkle Vergangenheit ihn einholte und seine aufgewühlten Gedanken den Schlaf fernhielten, brauchte er die Weichheit einer Frau, um die Nacht zu überstehen.

				Und jedes Mal verachtete er sich selbst für seine eigene Schwäche.

				Rowdy ließ sich an einem der kleinen Tische nieder, lehnte sich bequem zurück und musterte eine der aufmerksamen Damen, die noch viel zu jung aussah, und dann eine andere, die deutlich zu alt war. Schließlich verlegte er sich darauf, einer der Tänzerinnen zuzusehen, die zumindest einen tollen Hintern hatte.

				Die durchweg weiblichen Bedienungen, die an ihren kleinen Schürzchen als Angestellte der Bar zu erkennen waren, schwirrten in knappen Kleidchen und auf schwindelerregend hohen Stöckelschuhen nahezu barbusig zwischen den Tischen umher.

				Er rieb sich den Mund. Ob ihm ein schnelles Nümmerchen möglicherweise doch dabei helfen würde, seine Gedanken zu ordnen? Allerdings stach ihm noch keine Frau besonders ins Auge. Teufel, er verspürte nicht ein Fünkchen Interesse, nicht einmal für die fast nackte Blondine, deren Kurven er nicht die Aufmerksamkeit schenkte, die sie eigentlich verdienten.

				»Was kann ich Ihnen bringen?«, unterbrach eine forsche Frauenstimme seine Gedanken.

				Rowdy sah auf und verlor sich in hellblauen Augen.

				Allerdings nicht für lange.

				Die tanzende Blondine hatte ihn kaltgelassen, doch diese Frau entfachte einen Funken in ihm. Er ließ den Blick über sie wandern, über ihr dickes, dunkelrotes Haar, das von einem Haarband zurückgehalten wurde, die schmale Nase, den breiten Mund und ihren zierlichen Körper.

				Sie hatte keine sexy Uniform abbekommen, sondern trug eine gerade geschnittene Jeans, Slipper und ein normales T-Shirt mit rundem Ausschnitt. Das Schürzchen hing ihr locker um die Hüften.

				Rowdy sah ihr wieder ins Gesicht. »Du bist mir aber ein knackiges, kleines Ding.«

				Sie reckte das Kinn in die Luft. »Okay, Sie haben jetzt zwei Möglichkeiten: Entweder sagen Sie mir, was sie trinken wollen, oder Sie suchen sich einen anderen Tisch.«

				So, so. Eine kleine Provokation? Eine Aufforderung zur Jagd?

				Der Funken zündete und entfachte ein Feuer.

				Rowdy lächelte sie an, und sie blinzelte. Er schwieg und beobachtete sie.

				»Okay«, lenkte sie ein, »ich muss zugeben, dass dieser Blick funktioniert. Nicht ganz ungefährlich. Aber ich lebe nun mal von meinen Trinkgeldern. Wenn Sie also nichts wollen …«

				»Ich will schon etwas.«

				Sie schnappte nach Luft und veränderte ihre Haltung ein wenig. Sie sah zur Decke hinauf und dann nach rechts. »Ganz ehrlich, ich muss die Getränkebestellungen aufnehmen. Das ist alles. Das ist mein Job. Mehr nicht.«

				»Sie tanzen also nicht?« Er entspannte sich, lehnte sich lässig auf dem Stuhl zurück, legte eine Hand auf den Tisch und eine auf den Oberschenkel. »Verdammt schade.«

				Sie runzelte die Stirn über seine gespielte Enttäuschung. »Würde ich das tun, ginge der Laden sofort pleite. Das dürfen Sie mir glauben.«

				»Soweit ich gesehen habe, ist die Bar doch sowieso schon am Ende.« Da sie ihn verwirrt ansah, fügte er hinzu: »Das ›Zu verkaufen‹-Schild.«

				»Ach so.« Sie rümpfte die Nase. »Erwägen Sie, den Laden zu kaufen?«

				»Wenn ich das tue, könnte ich Sie dann an die Tanzstange versetzen?«

				»Nicht, wenn ich auch weiterhin für Sie arbeiten soll.«

				Hatte der momentane Besitzer das auch schon versucht? Interessant. »Sie verfolgen wohl höhere Ziele, was?«

				Sie zögerte kurz, zog sich dann einen Stuhl heran und setzte sich unaufgefordert ihm gegenüber. Sie saß kerzengerade. »Wie heißen Sie?«

				»Sie dürfen mich nennen, wie immer Sie wollen.« Solange nur nicht sein echter Name fiel. Rowdy Yates war von der Bildfläche verschwunden, und dabei sollte es bleiben.

				»Na schön. Hören Sie mir zu, Walter.«

				»Walter?«

				»Den Namen habe ich mir ausgesucht. Sie haben doch gesagt, es wäre Ihnen egal.«

				»Aber doch nicht Walter«, belehrte er sie mit sanftem Tadel.

				Sie stöhnte überzogen. »Ich arbeite, Sir.«

				»Viel besser.« Teufel, noch nie zuvor hatte ihn jemand »Sir« genannt. Die Leute, mit denen er sonst zu tun hatte, hatten entweder keine Manieren oder waren ihm übergeordnet.

				Sie sprach unbeirrt weiter. »Ich habe gewisse Verpflichtungen, Sir. Mir ist durchaus bewusst, dass die Atmosphäre in dieser Bar zu zügellosem Verhalten animiert. Ich kann das nachvollziehen. Dieser Laden ist für Männer gedacht.« Sie sah sich mit unübersehbarer Geringschätzung um und murmelte dann leise: »Hier sind Sexismus und eine ganze Menge anderer unangemessener Verhaltensweisen an der Tagesordnung.« 

				»Und trotzdem sind Sie immer noch hier«, bemerkte Rowdy.

				»Das stimmt, Sir. Ich brauche das Geld. Aber ich habe nichts zu tun mit …«, sie deutete auf die Tanzfläche, »dem da.«

				Er ignorierte ihr vornehmes Sir-Getue. »Haben Sie es sich so ausgesucht?«

				Sie ließ den Kopf schwungvoll auf die Tischplatte donnern. Rowdy fühlte mit ihr. Sie wirkte müde und gestresst.

				Er konnte nicht widerstehen und fuhr mit den Fingern durch die dunklen, roten Strähnen, die sich über den Tisch ergossen. Sie fühlten sich warm an, fest und seidig.

				War sie ein echter Rotschopf?

				Er hatte eine Schwäche für zierliche Frauen, und bei roten Haaren konnte er erst recht nicht widerstehen.

				Sie packte sein Handgelenk, ohne den Kopf zu heben, schob seine Hand von ihren Haaren fort und setzte sich auf.

				Doch sie ließ sein breites Handgelenk nicht los. Ihre schmalen Finger waren ein wenig zu kurz, und sie schaffte es nicht, es vollständig zu umfassen.

				Rowdy wehrte sich nicht, und sie gab ihn nicht frei. Der Körperkontakt fühlte sich intimer an, als er es eigentlich tun sollte.

				Er musterte sie und war gespannt, was sie als Nächstes sagen oder tun würde.

				Sie erwiderte ungerührt seinen Blick. »Für den unwahrscheinlichen Fall, dass Sie sich dafür interessieren, dieses … Etablissement zu erwerben, sollten Sie wissen, dass ich zu klein, zu flach und viel zu zurückhaltend bin, um auf dieser Bühne zu stehen.«

				»Glauben Sie das tatsächlich?« Er sah das anders. »Sie könnten bei mir vortanzen und mich die Entscheidung treffen lassen …«

				Sie hob die freie Hand und schnitt ihm das Wort ab. »Und falls Sie kein potenzieller Käufer sind, dann sollten Sie wissen, dass ich kein Interesse an einem Flirt habe, erotisches Geplänkel bei mir nicht zieht und ich mich niemals auf eine Verabredung mit jemandem, der sich hier in der Bar herumtreibt, einlassen würde, ganz egal, wie attraktiv dieser jemand auch sein mag.«

				Eine Verabredung? Er verabredete sich nicht. Keine Zeit. Kein Interesse. »Ich wette, ich könnte Sie vom Gegenteil überzeugen«, stichelte er.

				Sie gab ein seltsames Geräusch von sich. »Sehen Sie sich doch um, Sir. Es befinden sich unzählige Frauen im Raum, die darauf hoffen, von Ihnen bemerkt zu werden. Bei denen werden Sie es mit Ihren Absichten sicher einfacher haben.«

				Sie kannte die Natur seiner Absichten nicht. Er sah sich nicht um. Die anderen Frauen waren ihm egal. »Ich halte Sie ebenfalls für attraktiv.«

				Sie wurde stutzig, sah an sich herab und verzog das Gesicht. »Ich würde das etwas anders ausdrücken.«

				»Wie denn?«

				»Zum Beispiel als reizlos. Uninteressant. Womöglich sogar unsichtbar.«

				Dann trug sie diese Kleidung also, um sich hinter ihr zu verstecken?

				Er betrachtete noch einmal ihre Schuhe. Sie waren zwar schmucklos, doch sehr feminin und sahen aus wie niedliche, kleine Ballettschuhe. Die gerade geschnittene Jeans, die höchstwahrscheinlich noch ziemlich neu war, betonte ihre langen Beine, und der Ausschnitt des Rundhalsshirts brachte ihren zarten Körperbau und die ebenmäßige Rundung ihrer Brüste zur Geltung.

				Was immer sie auch mit diesem Outfit beabsichtigte, auf ihn wirkte es verführerisch. Zart, weiblich, dezent.

				Und dann die dunklen roten Haare …

				Faszinierend.

				Er runzelte die Stirn. Sah Logan seine Schwester ebenfalls so an? Durchschaute er Peppers Fassade?

				Zwar bestand zwischen den beiden noch ein gewisser Unterschied, denn diese Frau spielte ihre Reize nur herunter, statt sich vollständig hinter ihrer Kleidung zu verbergen, aber trotzdem …

				»Ich bin froh, dass wir das klären konnten.« Sie verwechselte sein Schweigen mit Desinteresse und erhob sich. »Möchten Sie jetzt etwas trinken oder nicht? Und eins kann ich Ihnen versprechen: Wenn Sie mir diesmal wieder die falsche Antwort geben, verschwinde ich sofort und überlasse Sie einer anderen Bedienung.«

				Er glaubte ihr kein Wort, spielte aber mit. »Ich nehme ein Bier.«

				»Selbstverständlich. Ich bringe es Ihnen sofort.«

				Einer plötzlichen Regung folgend beugte er sich vor. »Ich möchte Sie vorher noch etwas fragen.«

				Sie stemmte affektiert die Hände in die Hüften. »Ich habe noch andere Tische, um die ich mich kümmern muss.«

				»Wenn Sie mir die Wahrheit sagen, verdopple ich Ihr Trinkgeld.«

				»Tatsächlich?«, fragte sie mit glänzenden Augen. »Ich schwöre, ich werde absolut nichts beschönigen«, erwiderte sie so spontan, dass er ihr glaubte.

				»Dient diese Aufmachung dazu, um Ihnen die Männer vom Hals zu halten und um Ihre weiblichen Reize zu verbergen?« Wie bei seiner Schwester. »Oder ziehen Sie sich immer so an?«

				Sie musterte ihn einige Sekunden lang schweigend und fragte sich wahrscheinlich, worauf er hinauswollte.

				Nicht in einer Million Jahre würde sie darauf kommen.

				Schließlich erklärte sie unumwunden: »Ich arbeite seit ein paar Wochen hier. Von der Schürze abgesehen gibt es hier keine Bekleidungsvorschriften. Darum arbeite ich einfach in meinen normalen Kleidern, die, wie ich Ihnen versichern kann, nicht dazu gedacht sind, die Männer zu betören.«

				Interessant. »Sie tragen also keine tiefen Ausschnitte, kurzen Röcke oder sonst etwas in der Art?«

				»Ich mag es lässig.«

				Sollte das heißen, sie besaß keine tief ausgeschnittenen Oberteile oder kurzen Röcke? Wenn ja, dann wäre es wirklich eine Schande. Sie war zwar klein, hatte aber lange Beine. Er hätte sie zu gerne einmal gesehen. Und hätte sich verdammt gerne einmal zwischen sie geschoben. »Was ist mit den anderen Frauen?«

				»Die ziehen sich wahrscheinlich wegen der Trinkgelder so an«, sagte sie wertfrei.

				Sie sah also nur auf die männlichen Kunden herab, war den weiblichen Angestellten gegenüber aber loyal? Augenblicklich steigerte sich sein Interesse an ihr noch weiter. »Die aufreizenden Kleider funktionieren?«

				»Schon, aber sie bringen auch eine Menge Scherereien mit sich.«

				Sie wusste offenbar, wovon sie redete. »Werden Sie in Ihren normalen Kleidern auch angemacht?«

				Sie antwortete nur indirekt auf seine Frage. »Ich war der Ansicht, es wäre von Vorteil, die Männer erst gar nicht zu ermutigen.«

				Rowdy verzichtete darauf, sie darauf hinzuweisen, dass all ihre Bemühungen zumindest bei ihm dazu führten, dass er nur noch neugieriger auf sie wurde. »Also wollen Sie damit …« Er wies auf ihren Körper. »Ihre Attraktivität verbergen?«

				»Ja, und ich bin mir sicher, dass es mir gelungen ist.«

				Rowdy hob eine Braue und ließ sich auf den Stuhl zurücksinken. »Tut mir leid, Schätzchen, aber ich kann trotzdem noch alles sehen. Jeden sexy Quadratzentimeter.«

				»Uuund damit haben Sie Ihre letzte Chance vertan.«

				Sie machte kehrt und stolzierte dramatisch davon. Rowdy blickte ihr schmunzelnd nach. Von hinten sah sie genauso appetitlich aus wie von vorn.

				Sie konnte kaum größer sein als eins sechzig und wog bestimmt nicht mehr als fünfundfünfzig Kilo. Ihr dickes, kastanienbraunes Haar schimmerte bei jedem Schritt in der schummerigen Barbeleuchtung, und die dicken Strähnen, die ihr bis über die Schultern reichten, schienen ihm beinahe ein Wegweiser zu sein und direkt auf ihren kleinen, knackigen Hintern zu zeigen, der selbst in diesen weiten Männerjeans, die sie trug, auffiel.

				Oh ja, er konnte alles sehen. Und auf die eine oder andere Art würde er sie kriegen.

				Leider hatte er vergessen, sie nach ihrem Namen zu fragen. Falls sie ein Namensschild getragen hatte, so war es ihm nicht aufgefallen. Wieder eine absichtliche Vorkehrung ihrerseits?

				Er geriet erneut ins Grübeln, ob Logan ebenfalls die Tarnung seiner Schwester durchschaute, und verzichtete vorerst darauf, der Kellnerin zu folgen und seinen Charme spielen zu lassen.

				Eins nach dem anderen. Zuerst einmal würde er an Logans Truck einen GPS-Sender anbringen, um zu überwachen, wo er hinfuhr. Vielleicht würde er so dahinterkommen, weshalb der Nachbar so großes Interesse an seiner Schwester zeigte. Noch heute Nacht würde er das erledigen.

				Wenn Logan Stark etwas zu verbergen hatte, dann würde Rowdy es herausfinden und entsprechend handeln.

				Eine Frau tänzelte an seinen Tisch. »Hallo.«

				Ihr hellbraunes Haar fiel ihr über die Schultern und umrahmte ihren üppigen Ausschnitt. Sie war von einer Parfümwolke umgeben.

				Im Gegensatz zur vorherigen Bedienung stellte diese Frau alle Kurven offen zur Schau. Sie hatte eine Menge zu bieten. Normalerweise hätte sie seinen üblichen Vorlieben durchaus entsprochen, doch für heute Abend war sie nicht die Richtige.

				»Ebenfalls Hallo«, erwiderte er und war bereits gelangweilt.

				»Sie trinken doch nicht etwa alleine, oder?«

				An manch anderem Tag hätte er sich jetzt darangemacht, das Betthäschen für die Nacht klarzumachen, doch heute Abend war ihm einfach nicht danach, obwohl er noch vor ein paar Minuten geglaubt hatte, ein kleines Nümmerchen gebrauchen zu können. »Doch, das tue ich.«

				»Wie wäre es, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste?«

				»Ein gutes Angebot. Wenn es Ihnen genügt, sich mit mir zu unterhalten, gern.«

				Sie schwieg. Scheu. Vielsagend. »Und was ist, wenn ich mehr will?«

				»Heute Nacht läuft bei mir nichts, Herzchen. Sorry.«

				Mit einer Abfuhr hatte sie wohl nicht gerechnet. »Sollte ich fragen, warum?«, erkundigte sie sich schmollend.

				»Es gibt da etwas, worum ich mich kümmern muss.«

				Sie setzte sich ihm gegenüber und berührte seine Schulter mit einem ihrer manikürten Nägel. Ihr Schlafzimmerblick richtete sich auf ihn. Sie lächelte. »Wie wäre es, wenn du dich um mich kümmern würdest?«, flüsterte sie ihm zu.

				»Ah, das ist verlockend.« Er ergriff ihre warme Hand und legte sie wieder auf den Tisch. »Aber trotzdem muss ich ablehnen.«

				»Ich wäre eine angenehme Ablenkung.«

				»Zweifellos.« Ihr Selbstvertrauen beeindruckte ihn, und so fuhr er etwas freundlicher fort: »Aber das ändert nichts.«

				»Dann vielleicht morgen?«

				Er lächelte zurückhaltend. »Dann willst du also nichts mit mir trinken? Na gut. Wenn ich morgen wieder hier bin, kannst du mich gern abschleppen.«

				Sie legte die Hände flach vor ihm auf den Tisch, beugte sich vor und flüsterte an seinem Mund: »Komm wieder.« Dann erhob sie sich und marschierte davon.

				Verflucht noch mal, Frauen waren einfach etwas Tolles. Je dreister, selbstbewusster und direkter, desto besser.

				»Die andere Bedienung hatte keine Zeit«, informierte ihn eine vertraute, rauchige Stimme.

				Normalerweise reizten ihn dreiste, direkte Frauen. Doch heute Abend stand ihm der Sinn nach etwas ganz anderem.

				Die Rothaarige knallte ihm das Bier mit solcher Wucht auf den Tisch, dass es überschwappte.

				»Danke.« Es überraschte ihn nicht, dass sie die Drohung, ihn abzuservieren, nicht wahr gemacht hatte. Frauen waren manchmal hinreißend durchschaubar. »Ist etwas nicht in Ordnung?«, stichelte er.

				»Nein, nein. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun? Bitte keine sexuellen Anspielungen.«

				Ihre Steifheit amüsierte ihn. »Halten Sie mich für so klischeehaft?«

				»Ich bitte um Verzeihung für diese Unterstellung.« Sie schickte sich zum Gehen an.

				»Da wäre noch eine Sache.«

				Trotz der dröhnenden Musik und der lauten Unterhaltungen im Raum war ihr verärgertes Stöhnen unüberhörbar.

				Sie drehte sich nicht um, blieb jedoch stehen, holte tief Luft und sah über die Schulter zurück. »Ja?«

				Rowdy verschränkte die Arme auf dem Tisch und beugte sich vor. »Ich muss Ihren Namen erfahren.«

				»Oh nein«, entgegnete sie und lachte auf. »Das müssen Sie nicht.«

				Drei Frauen tauchten auf, schoben sich an der Bedienung vorbei und stellten sich rund um den Tisch herum auf. Rowdy verfluchte die Unterbrechung.

				»Kleinen Moment noch, Mädels.« Er stand auf und schielte ungeduldig um die Damen herum. Die rothaarige Kellnerin war inzwischen mit einem anderen Tisch beschäftigt und bereits einige Meter entfernt. »Bin gleich wieder zurück«, vertröstete er die Frauen an seinem Tisch.

				Was sie davon hielten, war ihm egal. Er durchmaß eilig den Raum, schnappte sich die Kellnerin am Schürzenband und hielt sie fest.

				»Nun rennen Sie doch nicht weg«, schnurrte er.

				»Ich bin nicht gerannt. Ich muss meinen Job machen.«

				»Wenn Sie das sagen.« Er ließ sie nicht los, sondern zog sie noch näher an sich heran. »Sie können mir ruhig Ihren Namen verraten. Sonst muss ich eben die anderen danach fragen.« 

				Nun verlor sie doch ein wenig von ihrer Lässigkeit. »Warum um alles in der Welt sollten Sie das tun?«

				»Aus reiner, unbeherrschter, männlicher Neugier«, raunte er ihr ins Ohr. Ihr warmer Duft stieg ihm in die Nase und ging ihm durch Mark und Bein.

				Der Bedienung riss nun endgültig der Geduldsfaden.

				Sie fuhr herum, um ihn ihr Temperament spüren zu lassen, erstarrte jedoch angesichts seiner enormen Körpergröße.

				Rowdy blickte auf sie herab. Die Spannung stieg. Er wartete ab, was sie sagen oder tun würde. Ihre Reaktion würde sicher interessant.

				»Du liebe Zeit.« Sie legte den Kopf in den Nacken und starrte ihm in die Augen. »Sie sind vielleicht groß!«

				Seine erwachende Lust wärmte ihn. Sie wärmte ihn. »Sie spielen bestimmt auf meine Körpergröße an.«

				Sie blickte ihn unverwandt an. »Was?«, fragte sie geistesabwesend.

				»Sie beziehen sich auf meine Körpergröße, oder?«

				»Natürlich. Wie groß sind Sie? Doch bestimmt eins fünfundneunzig?«

				»Eins zweiundneunzig. Und was die Größe von gewissen anderen Körperteilen angeht …« Er berührte ihr Kinn. »Möchten Sie Genaueres darüber erfahren?«

				Endlich kapierte sie. Doch anstatt sich über seine Anmache aufzuregen, lachte sie.

				Sie lachte!

				»Das war kein Witz.« Seltsamerweise machte ihn ihr Gelächter nur noch schärfer.

				»Sie sind mir wirklich eine Nummer, Sir«, erwiderte sie noch immer schmunzelnd.

				Lächelnd sah ihr Mund noch viel sinnlicher aus. Sie hatte so geschmeidige, volle Lippen. Kein Lippenstift. Nichts, was bei einem schönen, intensiven Kuss stören würde.

				Sie wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht herum. »Sind Sie noch da?«

				Und wie. »Ja.«

				»Dann sollten Sie sich vielleicht ein wenig konzentrieren – oh nein, nicht auf mich.« Sie wies auf seinen Tisch. »Sie werden von einer ganzen Frauenschar erwartet. Wir sollten also langsam zum Punkt kommen.«

				Eine ganze Schar? Er drehte sich um. Tatsache. Inzwischen wimmelte es an seinem Tisch von Frauen, und sie schienen wahrhaftig auf ihn zu warten. Sogar mit sichtlicher Ungeduld. Was soll’s. Die Frauen waren doch immer hinter ihm her.

				Sollten sie warten.

				Als er sich wieder umdrehte, war die Bedienung im Gedränge verschwunden. Verdammt. Er würde ihr bestimmt nicht nachlaufen. Wenn sie wiederkam, um ihm ein neues Bier zu bringen, würde er sie noch einmal nach ihrem Namen fragen, und dann würde er weitersehen.

				Und bis dahin … Er taxierte die Damen, die um seinen Tisch versammelt standen. Sogar die Brünette von vorhin war wieder dabei.

				Sie gaben sich nett und freundlich, als kokette Frauen, die einfach nur auf ein wenig Spaß aus waren. Nun, damit hatte er kein Problem.

				Sein Interesse weckten sie trotzdem nicht. Nicht so wie die Kellnerin. Aber vorerst, für die nächste Stunde, würde er sich mit dem zufriedengeben, was er kriegen konnte.

				Natürlich hatte er Logan und Pepper nicht vergessen, aber da er sowieso erst einmal die Zeit totschlagen musste, konnte er das auch genauso gut in Gesellschaft tun.

				Leider tauchte nach etwa einer Stunde eine andere Bedienung auf und bot ihm ein weiteres Bier an. Als sich Rowdy nach dem zarten Mädchen erkundigte, erfuhr er, dass sie bereits vor einer halben Stunde gegangen war.

				Sie hatte sich nicht verabschiedet.

				Spielte sie die Unnahbare?

				Nun, er konnte auch spielen. Ab und zu erhöhte ein kleines Spielchen durchaus den Reiz. Er würde die Bar in den nächsten Tagen eben wieder aufsuchen. Früher oder später würde er sie schon wiedersehen.

				Erst einmal ließ er die Sache auf sich beruhen, zahlte seine Rechnung und verabschiedete sich von den protestierenden, schmollenden Ladys.

				Er ging auf den Parkplatz hinaus und behielt dabei jede dunkle Ecke, jeden huschenden Schatten und jeden Passanten genau im Auge. Ständige Achtsamkeit war ihm in Fleisch und Blut übergegangen. Man durfte sich niemals zu sicher sein.

				Doch er entdeckte nichts und niemanden von Interesse.

				Es wurde Zeit, Peppers unangenehmen Nachbarn auszubremsen. Alles andere, auch die hübsche Bedienung, musste erst einmal warten.
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				»Oh nein, Rowdy«, bat Pepper mit bebender Stimme. Der Plan ihres Bruders gefiel ihr nicht. »Ich kann nicht fassen, dass du von mir verlangst …«

				»Du musst ihn nur ein bisschen ablenken. Ich bin in null Komma nichts wieder draußen.«

				Das konnte böse ins Auge gehen. Es war gefährlich. Zu gefährlich. »Ich will aber nicht.«

				»Du tust es aber trotzdem«, erwiderte Rowdy entschieden.

				Mit wild klopfendem Herzen ließ sie sich auf die Couch fallen. »Ich bitte dich, Rowdy. Denk doch nur mal einen Augenblick nach. Es gibt keinen Grund …«

				»Ich weiß, was ich gesehen habe, Pepper. Du hast damit angefangen, und nun bleibt mir keine andere Wahl.«

				Wie ungerecht! Er redete ihr Schuldgefühle ein, nur weil sie ein bisschen Gesellschaft haben wollte. »Du bist ein Tyrann.«

				»Du hast zwanzig Minuten. Lass mich nicht hängen.« Er legte auf.

				Pepper schlang die Arme um den Oberkörper und versuchte, dem tobenden Widerstreit der Gefühle in ihrem Inneren standzuhalten, den immensen Schuldgefühlen, die ihr Bruder ihr gerade aufgehalst hatte. Der Traurigkeit und Ernüchterung darüber, ständig eine Lüge leben zu müssen. Der Sehnsucht nach etwas anderem, etwas Realem.

				Und der prickelnden Spannung, die sie ganz kribbelig machte.

				Rowdy verlangte von ihr, dass sie Logan beschäftigte, während er einen GPS-Sender an seinem Wagen anbrachte. Ihr fiel nur ein Weg ein, um Logan effektiv abzulenken. Ihr Bruder dachte zwar sicherlich an etwas anderes, aber trotzdem … 

				Als hätte er ihre Gedanken erraten, hörte sie Logan draußen von seinem Balkon aus rufen: »Sue?«

				Der Klang seiner Stimme brachte ihr Herz ins Stolpern. Sie riss die Augen auf. Logan! Hatte er etwa das Telefongespräch mitgehört?

				Sie raufte sich die Haare und brachte dabei den Pferdeschwanz durcheinander. Sie löste das Haarband und ordnete ihre Frisur wieder.

				Wie viel hatte er mitbekommen?

				»Alles in Ordnung, Sue?«

				Jedenfalls genug, um sich Sorgen um sie zu machen. Was sollte sie jetzt tun?

				Sie sprang von der Couch auf, schob das Fliegengitter zur Seite und steckte den Kopf auf den Balkon hinaus. Da stand er mit dem blauen Himmel im Rücken. Sein finsterer, wachsamer Blick verschlug ihr beinahe den Atem. Er sah so gut aus. So rau. So sexy.

				Wie immer eigentlich.

				Pepper winkte ihm zaghaft zu. »Hallo.«

				Er musterte sie beunruhigt von oben bis unten, als würde er nach Verletzungen suchen. »Alles okay?«

				»Ja.« Denk nach, Pepper. Er wird dich ausfragen. Überleg dir eine gute Geschichte, und zwar schnell.

				»Ich habe dich reden gehört.« Logan legte die Unterarme auf die Brüstung und beugte sich zu ihr.

				Die Haltung, die er dabei einnahm, hatte interessante Auswirkungen auf seine Schultern und seinen Bizeps.

				Und ihre Fantasie.

				»Du klangst so aufgeregt.«

				»Oh.« Konzentrier dich, Pepper. Sie hätte bedenken müssen, dass die Türen offen standen, aber bevor Logan aufgetaucht war, hatte es nie einen Grund gegeben, sich darüber Gedanken zu machen. Schon seit langer Zeit hatte sich kein Mann mehr für sie interessiert. »Nein, nein, mir geht es gut.«

				Er legte den Kopf schief und musterte sie prüfend. »Du siehst auch aufgeregt aus.«

				Wohl eher beunruhigt. Rowdy war in Halbweltkreisen um ein Vielfaches bekannter als sie selbst. Jedes Mal, wenn er sich zeigte, lief er Gefahr, von einem von Morton Andrews’ Lakaien erkannt zu werden. Zugegeben, es war recht unwahrscheinlich, dass sich Morton oder einer seiner Gefolgsleute hier in der Gegend herumtrieb, denn sie befanden sich weit abseits von Mortons Revier, aber trotzdem …

				»Sue?«

				Denken, denken. »Bist du bereit für mich?«, platzte sie heraus. Die Frage klang wirklich sehr merkwürdig. Pepper hoffte inständig, dass er trotzdem anbeißen würde.

				Er tat es.

				Logan richtete sich bedächtig auf. »Bereit?«

				Sie nickte. »Ich dachte, wir könnten vielleicht … Na, du weißt schon.« Sex. »Kann ich rüberkommen? Jetzt gleich?« Wie aufdringlich. Doch dank Rowdy hatte sie keine andere Wahl. »Das heißt, wenn wir vor dem Essen noch ein bisschen Zeit haben.«

				Die Sorge in seinen dunklen Augen wurde von etwas Neuem, Wildem verdrängt. »Klar kannst du rüberkommen. Jederzeit. Das habe ich dir doch schon gesagt. Das Abendessen ist zwar noch nicht fertig, aber ich …«

				Sie ließ ihn mitten im Satz stehen. Jetzt, da die Entscheidung getroffen war, spürte sie eine pulsierende Spannung, die ihren ganzen Körper in Aufruhr brachte.

				Sie nahm sich Schlüssel und Handtasche, ging zur Tür hinaus und schloss sie hinter sich. Als sie sich zu Logans Tür umdrehte, wurde sie geöffnet.

				Reglos standen sie sich gegenüber. Ihre Blicke trafen sich. Erotische Spannung knisterte zwischen ihnen. Sie starrten sich an, und mit jedem Atemzug steigerten sich ihre Erwartungen. Sie fühlte sich ein wenig verunsichert. Er sah einfach nur angeturnt aus.

				Was sollte sie sagen, wie konnte sie ihm das erklären? »Ich, ähm …«

				»Komm her.« Logan streckte den Arm nach ihr aus, zog sie in seine Wohnung und schlug die Tür zu. In derselben Sekunde, in der er sie schloss, drückte er Pepper auch schon mit dem Rücken dagegen.

				»Ich brauche …«

				Seine Lippen verschlossen ihren Mund und vereitelten ihren Plan, ihn ins Schlafzimmer zu locken. Ihre Knie wurden ganz weich. Sie ließ ihn gewähren und genoss die feuchte Hitze seines Mundes, die Berührungen seiner Zunge, seine Gier.

				Er hielt sie an den Oberarmen fest, erkundete ihren Mund, und sie mochte es. Sogar sehr.

				Liebe Güte, wenn sie ehrlich war, dann war er es, den sie mochte. Seine Fürsorglichkeit, seine Aufmerksamkeit, seine Geduld und seine verwegene Sinnlichkeit.

				»Du bist mir vielleicht eine«, raunte er an ihrem Mund und ließ die Lippen über ihre Wange zu ihrer Kehle wandern.

				»Mmm.« Das war so schön. Aber sie durfte sich nicht ablenken lassen. Rowdys Sicherheit wäre nur dann garantiert, wenn sie sich zusammen in einem anderen Zimmer aufhielten, mit geschlossener Tür und höchst beschäftigt.

				Sicher würde diese Taktik ihrem Bruder nicht gefallen. Tja, Pech für ihn.

				Sie legte die Hände flach auf Logans Brust und drückte ihn von sich weg. »Schlafzimmer.«

				Er presste ihre Schultern gegen die Tür. Sein Atem ging schnell, und seine Wangen waren vor Erregung gerötet. »Mir würde es besser gefallen, dich gleich hier zu nehmen.« Er drückte sich gegen sie. »Einfach so.«

				Ach, was für eine wundervolle Idee, aber wie so vieles in ihrem Leben leider ausgeschlossen.

				»Das geht nicht«, flüsterte sie niedergeschlagen.

				Er hauchte Küsse auf ihre Schläfe, ihren Kiefer. »Verrat mir, warum.«

				»Es tut mir leid, Logan.« Pepper schloss die Augen, schluckte schwer und schüttelte den Kopf. »Entweder tun wir es im Schlafzimmer, und zwar auf der Stelle.« Sie holte tief Luft, doch das half auch nichts. »Oder überhaupt nicht.«

				Sie rechnete mit Protest, wartete auf seine Verärgerung, vielleicht sogar seinen Zorn.

				Doch eigentlich hätte sie ihn inzwischen gut genug kennen sollen, um es besser zu wissen.

				Er lächelte. Ein kleines, unendlich erotisches Lächeln. »Dann lass uns gehen, Liebes. Auf der Stelle.«

				Oh Gott, unglaublich, wie rücksichtsvoll dieser Mann war.

				Logan nahm ihre Hand, trat zurück und führte sie durch den Flur. Im Zimmer machte er sich sofort ungefragt daran, die Vorhänge zuzuziehen. »Okay?«

				Das war so lieb. Wie lange war es her, dass ein Mann so lieb zu ihr gewesen war?

				Vor Rührung schnürte es ihr die Kehle zu. Pepper legte die Hand vor den Mund und nickte. »Ja. Vielen Dank.« Und bevor er die Führung übernehmen konnte, trat sie an den Fuß des Bettes. »Könnten wir diesmal vielleicht etwas anderes ausprobieren?«

				Die tiefen Schatten verbargen nicht alles. Schon bald hätten sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt. Es musste schnell gehen, was ihr ehrlich gesagt ganz und gar nichts ausmachte.

				»Was immer du willst, Liebes.« Er trat zu ihr, berührte sie aber nicht. »Was hast du dir vorgestellt?«

				Oh Mann, das war gar nicht so leicht in Worte zu fassen. Sie begann mit dem wichtigsten Punkt. »Ich muss die Kleider anbehalten.«

				»Einverstanden.«

				Sie hörte das Klappern seiner Gürtelschnalle, dann wie er den Reißverschluss seiner Hose aufzog. »Es stört dich doch nicht, wenn ich mich ausziehe?«

				Ihr Mund war mit einem Mal ganz trocken, und ihr Herz schlug wie verrückt. »Nein.«

				»Danke.« Er ließ die Shorts zu Boden rutschen und kickte sie mit dem Fuß fort.

				Die heiße, nackte, muskulöse Versuchung in Person stand vor ihr, wartete, sah sie fragend an und brachte ihre Prioritäten völlig durcheinander. Pepper hörte seinen Atem, fühlte die Hitze, die von seinem Körper ausging.

				Roch seinen einzigartigen Duft.

				Blind streckte sie die Hand aus. Trotz der Stille im Raum sprach sie mit gedämpfter Stimme. »Stört es dich, wenn ich dich ein wenig berühre?«

				Er antwortete ihr im gleichen Tonfall. »Mir wäre es lieber, wenn du mich sehr viel berühren würdest.«

				Oh ja, das wäre ihr auch lieber. »Okay.« Sie legte die Handflächen auf seine Schultern und ließ sich von der Wärme seines Fleisches durchdringen, spürte die Straffheit seiner Muskeln. Sie führte die Hände über sein Schlüsselbein, spreizte dann die Finger und strich mit ihnen durch sein Brusthaar, bis sie schließlich seine Brustwarzen berührte.

				Er sog scharf die Luft ein und zuckte kurz. »Ich habe eine Packung Kondome besorgt.«

				Sein Bauch war schön und fest, und die Muskeln spannten sich unter ihren Berührungen noch mehr und traten deutlich hervor. »Danke.«

				»Sie liegt auf …«, er verstummte und zuckte wieder; sein Atem ging schneller, »… meinem Nachttisch.«

				»Alles klar.« Sie umfasste seine Erektion mit beiden Händen. Mit geschlossenen Augen konzentrierte sie sich darauf, wie sich sein geschmeidiges Fleisch in ihren Händen anfühlte. Wie er zwischen ihren Handflächen noch weiter wuchs. Unfassbar, er war so hart und fest und gleichzeitig so zart. Sie fuhr mit dem Daumen über die Eichel und ertastete einen Tropfen.

				»Verdammt«, zischte Logan.

				»Pst.« Wie erregend, dass er sie so frei gewähren ließ. Sie hielt sein Glied mit einer Hand fest und erforschte mit der anderen seine Hoden. Er war so groß, so …

				»Du machst mich fertig«, knurrte er. »Das weißt du, oder?« 

				»Es ist nur …« Sie legte die Finger um seinen Schaft. »Es gefällt mir, wie du dich anfühlst.«

				Er legte die Hand über ihre und ermutigte sie, fester zuzudrücken, animierte sie, die Hand langsam vor und zurück zu bewegen. Nachdem er dreimal hörbar ein- und ausgeatmet hatte, fragte er: »Wie fühle ich mich denn an?«

				Unglaublich sexy. Pepper ging in die Knie, ohne ihn loszulassen. »Wahrscheinlich lange nicht so gut, wie du schmeckst.«

				»Großer Gott«, stöhnte er heiser.

				Pepper glitt mit dem Mund über seine ganze Länge und nahm seinen Geschmack in sich auf, seinen schweren Duft, genoss, wie er lustvoll unter ihrer Berührung erschauderte.

				Seine Hände berührten leicht ihren Kopf.

				Sie hätte ihn immer weiter schmecken können, bis er irgendwann die Kontrolle verloren hätte, doch er ergriff unvermittelt ihre Arme und zog sie hoch.

				»Logan?«

				»Wie machen wir es, Liebes? Erklär es mir schnell, denn ich bin kurz davor.«

				Ohne weitere Verzögerungstaktiken griff sich Pepper unter den Rock und zog sich das Höschen aus. »Zieh dir ein Kondom über.«

				Er hielt kurz inne, als hätten ihre Worte ihn verwirrt, aber er fing sich schnell wieder. Sie schoben sich in dem kleinen, beengten Zimmer aneinander vorbei. Pepper versuchte, ihre Unterwäsche loszuwerden, ohne zu viel zu zeigen. Logan holte die Schachtel mit den Kondomen. Sie hörte, wie er das kleine Päckchen öffnete, und sah, wie er sich im Dunkeln bewegte. Sie wusste, was er tat. Als er wieder zu ihr kam, drehte sie sich um und nahm ihre Position ein.

				Über das Bett gebeugt.

				Sie zog den Rock hoch, raffte ihn um die Taille und krallte die Hände in das weiche Baumwollbettlaken, von dem sein erregender Duft aufstieg. Sie stützte sich ab und wartete.

				Es war still im Zimmer. Nur sein Atem war zu hören.

				»Logan?«

				Keine Antwort. Sie wusste, dass er da war, hinter ihr stand. Sie spürte seine Nähe, ahnte, dass er versuchte, sie zu erkennen.

				Wenn er ihre Absichten falsch verstand, wäre es jetzt vorbei, und das könnte sie nicht ertragen. »Bitte verdirb es nicht«, flehte sie mit belegter Stimme.

				Sie spürte seine haarigen Schenkel an ihren Beinen. »Sag mir, was du brauchst.«

				»Dich in mir. Mehr nicht.«

				Er strich mit den Fingerspitzen über ihren Po.

				»Logan!«

				Wenn er ihr zu nahe käme, ihren Körper zu eingehend erforschte, dann müsste sie …

				Ohne Vorwarnung schob er zwei Finger in sie hinein.

				Ein raues Stöhnen entrang sich ihrer Kehle.

				Er drehte die Hand und drückte sich weiter, tiefer hinein.

				»Ich will nur sicher sein, dass du bereit bist«, flüsterte er mit vor Lust heiserer Stimme.

				Sie war so dermaßen bereit, dass sie ihn wahrscheinlich bald abhängen würde. Ihre Atemzüge wurden immer tiefer und abgehackter. Er legte eine Hand an ihre Hüfte, ohne sie zu streicheln oder sie zu betasten. Sie lag einfach nur da. Hielt sie fest. 

				Mit der anderen Hand vollbrachte er die wildesten Dinge. Brachte sie schier um den Verstand. Trieb sie bis an den Abgrund.

				»Du bist kurz davor, Schätzchen, oder?«, raunte er.

				Sie hätte ihn anweisen sollen, einfach weiterzumachen. Sie hätte jeden Aspekt ihres Zusammenseins kontrollieren sollen, um zu viel Nähe zu vermeiden.

				Sex. Mehr durfte es nicht werden. Hastig. Unpersönlich. Alles andere wäre zu gefährlich.

				Er hörte auf, sie zu streicheln, zog die Hand jedoch nicht zurück, sondern ließ die Finger in ihr. »Sag es mir«, befahl er leise. Seine Stimme klang kratzig. »Sag mir, dass es dir gefällt.«

				Oh Gott. »Hör nicht auf.«

				»Nicht, bevor du gekommen bist«, versprach er ihr triumphierend und schob ihr mit der freien Hand den Pferdeschwanz über die Schulter, während die andere unermüdlich weitermachte, seine Finger tief in sie eintauchten, sich drehten und ihre verborgensten Lustpunkte entdeckten.

				Ihr Körper erschauerte unter den ersten Vorboten des Höhepunkts, und eine Woge aus Lust brandete über sie hinweg, zog sich zurück, pulsierte immer heißer und heller.

				»Logan …«

				Er schwieg, behielt unerbittlich seinen Rhythmus bei, und plötzlich kam der Orgasmus über sie.

				Sie versuchte, ihr Stöhnen in den Bettlaken zu ersticken, sich nicht im Einklang mit seinen Fingern zu bewegen, doch er hörte einfach nicht auf und sie konnte sich nicht beherrschen.

				Als die wonnigen Schauer endlich verebbten, gaben ihre Beine unter ihr nach und sie fiel mit dem Gesicht nach unten aufs Bett. Sofort war Logan über ihr, sein Körper auf ihrem, sein männliches Gewicht presste ihren zarten Frauenleib in die Laken. Er betastete sie, öffnete sie und drang dann mit einem einzigen kraftvollen Stoß in sie ein.

				Oh Gott. Seine Finger hatten sich schon wahnsinnig gut angefühlt, aber das war kein Vergleich hierzu.

				Logan stützte sich auf den Unterarmen ab. Sein Mund lag an ihrer Schläfe. Wieder und wieder stieß er sich in seinem gleichmäßigen, kraftvollen Rhythmus in sie. Das Bett schaukelte. Seine Brust rieb über ihre Schulterblätter. Ihr Rock bauschte sich zwischen ihnen, doch Logan ließ sich nicht beirren.

				Ihre Erregung hatte offenbar auch seine Lust befeuert, denn es dauerte nicht lange, bis er das Gesicht gegen ihren Hals presste. Sie spürte ein tiefes, animalisches Knurren, das in seiner Kehle vibrierte. Er öffnete den Mund und versteifte sich.

				Pepper genoss den innigen Körperkontakt, denn sie wusste, dass er nur von kurzer Dauer sein durfte. Logan klammerte sich an sie, und dann, als alles vorüber war, fiel er entspannt auf sie und blieb erfüllt und merkwürdig still liegen.

				Pepper fühlte sich seltsam … Geborgen und beschützt. Er kam ihr viel zu nah. Sie fühlte sich viel zu wohl.

				Sie hätte noch eine Stunde lang so liegen bleiben können, oder auch einen ganzen Tag.

				Vielleicht auch für immer.

				Dass sie eigentlich nicht mal mehr einen Moment länger bleiben durfte, ließ sie schier verzweifeln. Sie räusperte sich einmal, dann noch einmal, trotzdem konnte sie noch Tränen in ihrer Stimme hören, als sie flüsterte: »Logan?«

				Wortlos stemmte er sich wieder mit den Unterarmen hoch. Er hielt einen Augenblick inne, küsste sie sanft auf die Wange und rollte sich neben ihr auf den Rücken.

				Die Versuchung war so unendlich groß, einfach zu bleiben, sich umzudrehen, sich an ihn zu kuscheln und ihn zu küssen.

				Von ihm geküsst zu werden.

				Noch einmal von vorne zu beginnen.

				Doch wenn sie nur noch eine Sekunde länger blieb, würde sie die Tränen nicht mehr zurückhalten können. Sie kroch vom Bett, rückte ihren Rock wieder zurecht und eilte ins Wohnzimmer, wo sie die Handtasche liegen gelassen hatte. Tränen der Reue verschleierten ihr den Blick, als sie leise auf den Flur trat, erleichtert, dass er ihr nicht folgte, sie nicht mit Fragen behelligte. Dass ihm ihr Verschwinden offenbar nicht viel ausmachte.

				Als sie in ihre finstere Wohnung zurückkehrte, bekam sie vor Schmerz kaum noch Luft.

				Jetzt, nach Logan, erschien ihr das kleine, schäbige Apartment noch viel einsamer als sonst.
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				Nachdem Pepper wortwörtlich aus seinem Schlafzimmer geflüchtet war, blieb Logan einfach flach auf dem Rücken liegen. Er nahm nicht einmal das benutzte Kondom ab.

				Verflucht noch mal.

				Er ballte die Hände zu Fäusten und kniff die Augen zu. Er war jetzt zweiunddreißig und hatte in seinem Leben schon eine Menge Sexpartnerinnen gehabt: jüngere Frauen, reifere Frauen, Frauen, die auf der Suche nach dem idealen Partner oder einfach nur auf Spaß aus waren, wohlhabende Frauen und abgebrannte Frauen. Verdammt, er konnte doch mit Recht von sich behaupten, erfahren zu sein.

				Aber der Sex mit Pepper Yates war jedes Mal wieder eine mehr als verwirrende Angelegenheit und befriedigender als alles, was er jemals zuvor erlebt hatte.

				Wieder hatte sie die Kleider anbehalten.

				Wieder hatte er sie nicht berühren dürfen.

				Wieder war sein Höhepunkt überwältigend gewesen.

				Wie machte sie das bloß? Was hatte sie nur an sich? Sie hatte sich über das Bett gebeugt, den Hintern in die Luft gereckt, und es war um ihn geschehen gewesen. Er hatte sie nicht genau erkennen können und auch nicht gewagt, ihre zarten Schenkel und Hüften zu berühren, aus Angst, sie könne davonlaufen. Und trotzdem war er verrückt nach ihr gewesen.

				Ihr Duft hatte ihn vor Begierde fast wahnsinnig werden lassen. Ihre Stimme hatte ihn genauso sinnlich berührt wie ihre Hände.

				Verflucht, was verbarg sie?

				Der Ekel vor sich selbst, vor dem, was er mit ihr tat, vor dem, wozu sie ihn zwang, trieb ihn aus dem Bett. Das Verlangen, zu ihr zu gehen, tobte in seinem Kopf im Gleichklang mit seinem rasenden Herzen. Doch er widerstand ihm. Stattdessen ging er ins Badezimmer und nahm eine ausgedehnte Dusche. Hoffentlich würde sie ihm helfen, einen klaren Kopf zu bekommen.

				Doch das tat sie nicht.

				Stattdessen verschlimmerte das kühle Wasser auf seiner immer noch übersensiblen Haut seine Anspannung, und das nicht nur, weil er zugelassen hatte, dass sie ihn benutzte, und auch nicht, weil er es so sehr genossen hatte.

				Logan musste der unangenehmen Wahrheit ins Auge sehen.

				Wenn er mit ihr zusammen war, vergaß er völlig, warum er das alles eigentlich tat. Er vergaß, dass sie ein wichtiges Bindeglied in einem ungelösten Mordfall darstellte. Er vergaß, dass ihr Bruder einige Fakten klären und ihm die nötigen Informationen an die Hand geben konnte, damit diejenigen, die für den Tod seines Freundes verantwortlich waren, zur Rechenschaft gezogen wurden.

				Pepper führte zu Rowdy und Rowdy zu Morton Andrews.

				Doch wenn sie zusammen waren, waren seine Gedanken von der Lust völlig vernebelt. Von seiner und von ihrer.

				Nackt und getrieben von seinen persönlichen Dämonen kehrte Logan ins Schlafzimmer zurück, um sich etwas überzuziehen. Er schaltete das Licht an und entdeckte im selben Augenblick ihr Höschen auf dem Boden.

				Die Zeit schien stillzustehen. Endlos lange stand er einfach nur unbeweglich da und starrte es an.

				Schwarze Spitze.

				Ein süßer Hauch von Nichts, besetzt mit einer winzigen rosa Schleife.

				Unglaublich.

				Benommen wie ein Schlafwandler hob er es auf und rieb mit dem Daumen über den Stoff, malte sich aus, wie es wohl an ihr aussehen mochte, fragte sich, welche anderen Überraschungen sie noch vor ihm verbarg.

				Vor der ganzen Welt.

				Oberflächlich betrachtet mochte Pepper Yates als schüchternes Mauerblümchen erscheinen, das von ihrem Bruder drangsaliert wurde, aber tief in ihrem Inneren – immer, wenn sie mit ihm zusammen war – war sie eine ungemein sinnliche Frau.

				Mist, er fing tatsächlich an, sie zu mögen.

				Logan hockte sich auf die Bettkante und überdachte seine nächsten Schritte. Seine Undercoverarbeit war schon zu weit fortgeschritten, um die Ergebnisse, die er bisher erarbeitet hatte, einfach so aufzugeben. Wenn er es jetzt versaute, bekäme er wahrscheinlich keine zweite Chance. Lieutenant Peterson hatte ihm eine Frist gesetzt, in der er diese Angelegenheit erledigen durfte. Sie hatte große Pläne mit seiner Abteilung und würde sich nicht ewig gedulden. Das Beste wäre, die Ermittlungen zu beschleunigen, indem er seine Beziehung zu Pepper ausnutzte.

				Sicher wurde nicht nur er durch die erotische Energie zwischen ihnen beiden aus der Bahn geworfen. Pepper spürte sie auch. Er zerknüllte ihr Höschen in der Hand und musste daran denken, wie sie sich um ihn herum angespannt hatte, wie nass sie gewesen war, wie ungehemmt sie gestöhnt hatte, als sie gekommen war.

				Oh ja, sie steckten da beide drin.

				Das würde er ausnutzen, es gegen sie verwenden, anstatt sich davon ein Bein stellen zu lassen. Und dann, wenn er diesen Fall endlich abgeschlossen hatte, würde er eine Möglichkeit finden, wie er es wiedergutmachen konnte.

				Sollte er am Abend zu ihr gehen?

				Er hörte die Wasserrohre in der Wand klappern, als ihre Dusche anging.

				Nein, er würde sie ein wenig schmoren lassen. Sie sollte darüber nachdenken, was sie geteilt hatten, denn er wusste nur zu gut, dass er an nichts anderes mehr denken konnte.

				Morgen würde er sie zu einem weiteren »Date« überreden. Wenn sie ihm erst einmal vertraute, würde sie ihm sicher auch Informationen über Rowdy verraten.

				Logan zog sich fertig an, stopfte das Höschen in die Hosentasche und ging zu seinem Truck. Er brauchte einen klaren Kopf. Er brauchte Pepper.

				Aber heute Abend würde er sich lieber einen ordentlichen Drink genehmigen.

				Morton klopfte gereizt mit einem Stift auf den Schreibtisch und überdachte seine Möglichkeiten. Logan Riske, ein Bulle, war also auf Rache aus. Wofür er sich rächen wollte, wusste Morton allerdings nicht. Dafür kamen eine Menge Dinge infrage.

				Er musste lachen, ließ sein Opfer dabei jedoch keine Sekunde aus den Augen. »Sie wussten also, dass ein Cop gegen mich ermittelt?« Morton wartete auf die Erklärungen, die kommen würden, die Ausflüchte und Beteuerungen, mit denen sein Gegenüber versuchen würde, eine mögliche Bestrafung zu umgehen. Doch er erntete lediglich ein Schulterzucken und offen zur Schau getragene Gleichgültigkeit.

				»Die Cops ermitteln doch ständig gegen Sie.« Unerschütterlich, ohne den Blick abzuwenden. »Das war doch noch nie ein Problem für Sie, denn schließlich gehört Ihnen ein Großteil der Polizei.«

				Auch diesmal würde er zu verhindern wissen, dass sich diese Angelegenheit zum Problem auswuchs, doch das war momentan überhaupt nicht der Punkt. »Warum ist Riske hinter mir her?«

				»Es sieht so aus, als hätten Sie einen seiner Freunde umbringen lassen.«

				Das grenzte die Auswahl immer noch nicht sonderlich ein, und so hakte Morton nach: »Wen?«

				»Einen City Commissioner.«

				»Ah. Der Mord, den Rowdy Yates angeblich mit angesehen hat.« Morton setzte sich und versuchte, sich den Namen des Betreffenden ins Gedächtnis zu rufen, kam jedoch nicht darauf. »Wie hieß der Kerl doch gleich noch mal?«

				»Jack Carmin.«

				Er schnippte mit den Fingern. »Genau. Der gute alte Jack Carmin«, murmelte er. »Was für ein rechtschaffener Scheißkerl.«

				»Ja, ein ehrlicher Mann. Es gibt keine eindeutigen Beweise gegen Sie, aber man geht davon aus, dass Sie versucht haben, ihn zu bestechen, er sich jedoch geweigert hat.«

				Es gab keine Beweise, weil dieser Mistkerl Rowdy Yates wie vom Erdboden verschluckt war. Vorher hatte er sich zwar noch mit einem Reporter unterhalten, den Morton kurz darauf in die Hölle geschickt hatte, doch seitdem hatte man nichts mehr von Rowdy gehört. »Ich weiß noch, dass ich Yates damals für vielversprechend hielt. Er hatte eine schnelle Auffassungsgabe, war stark wie ein Ochse und dabei unscheinbar.«

				Keine Reaktion, nicht einmal andeutungsweise Zustimmung.

				»So«, sagte Morton und beobachtete den Polizeibeamten dabei aufmerksam, »Rowdy ist also wieder aufgetaucht?« 

				»Gut möglich, aber das ist kein Problem.«

				»Und wenn er doch noch zum Problem wird?«

				»Dann werde ich mich um ihn kümmern.«

				Es klang aufrichtig. Morton nickte. »Perfekt. Ich bin gerade an einer neuen Sache dran und kann keine Störungen gebrauchen.« Der Bulle rührte sich nicht. »Gibt es sonst noch etwas?«, erkundigte sich Morton gleichmütig.

				»Nein.«

				»Dann sehen wir uns wieder, wenn Sie das nächste Mal Bericht erstatten.« Er sah dem Cop mit einiger Bewunderung nach. Er hatte schon immer großen Respekt vor kalter, berechnender Rücksichtslosigkeit gehabt.

				Am nächsten Morgen trieb sich Pepper auf ihrem Laufband zu Höchstleistungen an, rannte angestrengt und schnell, bis ihre Schenkel und Schultern brannten und sie schweißüberströmt war. Sie bekam kaum noch Luft und verspürte trotzdem Verlangen.

				Nach Logan.

				In den letzten beiden Jahren war so viel geschehen. Fürchterliche Dinge. Dinge, die ihr Leben von Grund auf verändert hatten. Eigentlich sollte sie inzwischen immun gegen Schmerz sein und gelernt haben, ohne Träume und Hoffnungen zu leben.

				Alles war einigermaßen gut gegangen, bis Logan aufgetaucht war.

				Und jetzt? Jetzt waren die alten Wunden wieder aufgerissen und schmerzten wie am ersten Tag, an dem sie dazu gezwungen gewesen war zu akzeptieren, dass es für sie keine Träume mehr gab.

				Sie reduzierte die Geschwindigkeit des Laufbands und verfiel in lockeren Trab, damit ihr Puls sich verlangsamte und ihr Körper die Chance bekam, sich abzukühlen und sich anzupassen.

				Der Versuch, sich mit dem Training zu erschöpfen und ihre Gedanken und Gefühle auszuschalten, war kläglich gescheitert.

				Alles war wie vorher.

				Erinnerungen an Logan stiegen auf, daran, wie er lächelte, wie er sie ansah, wie er schmeckte, wie er ihre Gedanken beherrschte. Es wäre zu ihrem eigenen Besten, wenn sie einen schnellen und sauberen Schlussstrich zog.

				Rowdy hatte recht. Sie ging ein zu großes Risiko ein.

				Keine weiteren Spiele mit dem Feuer oder mit ihrem sexy Nachbarn. Keine Augenblicke mehr, in denen sich ihr Leben normal anfühlte.

				Sie hatte gerade eine schnelle kalte Dusche genommen, als es nachdrücklich an der Tür klopfte.

				Logan.

				Trotz aller guten Vorsätze verspürte sie Freude. Sie hätte das Unvermeidliche nur zu gern aufgeschoben, doch das wäre feige gewesen und sie hätte sich nur unnötigen Hoffnungen hingegeben.

				Viel zu gefährlich.

				Sie hatte die Nacht und den Morgen Zeit gehabt, um sich zu sammeln, doch die Zeit hatte bei Weitem nicht gereicht.

				»Ich komme gleich«, rief sie. Die Wände waren so dünn, dass er sie mit Sicherheit gehört hatte. Sie wickelte sich hastig ein Handtuch um den Kopf und kleidete sich in ein deprimierendes Ensemble, das einem Obdachlosen alle Ehre gemacht hätte. Dann ging sie zur Tür.

				Logan hatte draußen geduldig auf sie gewartet. Wieder trug er nur Shorts. Warum tat er ihr das nur immer wieder an?

				Er musterte sie und begann zu grinsen. »Habe ich dich aus der Dusche geholt?«

				»Wie bitte? Ach so.« Sie berührte das Handtuch. Sie hatte sich so sehr auf seine Beine konzentriert und sich dabei in Erinnerungen daran verloren, wie sie sich gegen ihren Po gedrückt hatten, dass ihr alles andere entfallen war. »Als du geklopft hast, war ich schon fertig.«

				Er streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange mit zwei Fingern. Dabei begutachtete er sie prüfend.

				Oh ja, an diese Finger erinnerte sie sich ebenfalls. Lodernde Hitze breitete sich in ihrem Körper aus und brachte ihr Rückgrat und ihre Entschlossenheit zum Schmelzen.

				Er ließ die Hand sinken. »Ohne den Pferdeschwanz siehst du ganz anders aus.«

				Oh nein, nein, das tat sie nicht. Das durfte sie nicht. Erschrocken trat sie einen Schritt zurück und entzog sich seiner beunruhigenden Nähe. »Ich muss los.« Sie deutete in Richtung Badezimmer. »Ich muss mir noch die Haare föhnen.«

				Er trat durch die Tür.

				Oh, Mist. »Logan …«

				»Wir hatten gestern gar keine Gelegenheit mehr, das Grillfleisch aufzuessen.«

				Weil sie ihn ins Bett gezerrt hatte, um ihn abzulenken, damit ihr Bruder einen Peilsender an seinem Auto anbringen konnte.

				Weil sie und Rowdy das Leben von Kriminellen auf der Flucht führten.

				Weil sie niemandem trauten, nicht einmal Nachbarn, die abgesehen von einer sexuellen Beziehung offensichtlich keine weiteren Absichten verfolgten.

				Manchmal verabscheute sie sich beinahe selbst.

				»Ich weiß.« Sie schluckte. »Tut mir leid.«

				»Das muss es nicht.« Er schloss die Tür hinter sich. »Mir tut es jedenfalls nicht leid.«

				Mit hämmerndem Herzen zermarterte sich Pepper den Kopf nach einem Ausweg.

				»Dich in meinem Bett zu haben«, raunte er, »ist tausendmal besser als jedes Essen.«

				Wenn Rowdy herausfand, wie tief sie inzwischen in diese Sache verstrickt war oder welche Methoden sie angewandt hatte, um Logan abzulenken, wäre sie geliefert. Sie musste sich von ihm fernhalten. »Ich … Gestern Abend ist alles etwas außer Kontrolle geraten.«

				Er dachte darüber nach. »Dann iss heute mit mir zu Abend.«

				Abendessen statt Sex? »Nein.«

				Er tat so, als hätte er ihren Einwand nicht gehört. »Wir essen die Reste auf und hinterher …«– die Art, wie er sie ansah, brachte ihr Innerstes in Aufruhr – »… können wir wieder ein bisschen die Kontrolle verlieren.«

				Wie verlockend. Sie schüttelte den Kopf.

				Logan pirschte sich beinahe wie ein Raubtier näher an sie heran. »Dann frühstücke jetzt mit mir.«

				Sie setzte zu einem neuen Protest an, als er ihr ihr Höschen vor die Nase hielt.

				Ihr Mund klappte auf, ihr Herz rutschte ihr in die Magengrube und ihr Gesicht lief dunkelrot an. Du bist so blöd, Pepper!

				»Das hast du in meinem Schlafzimmer vergessen«, erläuterte er überflüssigerweise.

				Als ob sie das nicht wusste! Oh Gott, was hatte sie sich nur dabei gedacht? Sie schnappte hastig nach Luft und murmelte: »Danke.«

				Als sie nach ihrem Slip griff, zog er ihn fort und versteckte ihn hinter seinem Rücken. Dabei lächelte er nicht. »Ich glaube, ich werde dein Höschen behalten«, erklärte er todernst.

				»Nein.« Sie wartete mit ausgestreckter Hand.

				»Iss mit mir zu Abend.« Noch immer kein Lächeln.

				Er nahm das alles zu ernst. »Das halte ich für keine gute Idee.«

				»Warum?«

				In ihren Schläfen pochte es. Sie wandte sich ab, drehte sich aber gleich wieder um. »Du weißt ganz genau, warum.«

				Er stopfte das Höschen in die Gesäßtasche, ohne den Blick auch nur eine Sekunde von ihr abzuwenden. »Weil es zwischen uns beiden glühend heiß knistert? Na und? Dir hat es doch genauso gut gefallen wie mir.«

				Bestimmt noch besser. »Gib mir meine Unterwäsche.«

				»Das werde ich. Heute Abend. Nach dem Essen.«

				Pepper wandte sich eilig ab, damit er all die widerstreitenden Gefühle nicht erkennen konnte, die sich in ihrem Gesicht abzeichnen mussten. Wie sollte sie ihm widerstehen, wenn er sie immer wieder derart herausforderte? Denk nach, denk nach. 

				Sie hörte seine Bewegungen nicht, doch unvermittelt schlangen sich zwei Arme um sie. Das fühlte sich so schön an.

				»Sue, mir gegenüber musst du doch nicht so scheu sein.«

				Hier ging es nicht um Schüchternheit, sondern um Selbsterhaltung. Bitte tu mir das nicht an. Ihre Widerstandskraft war auf einen Rekordtiefstand gefallen.

				»Es ist doch nur ein Essen«, raunte er und bewegte sich keinen Zentimeter.

				»Wir beide wissen, dass das nicht stimmt.«

				»Das ist ganz allein deine Entscheidung, Sue. Es ist immer deine Entscheidung.«

				Und jedes Mal, wenn sie allein mit ihm war, entschied sie sich für den Sex. »Du weißt, was geschehen wird.«

				Ihr geflüstertes Geständnis ließ ihn verstummen. Dann schlang er die Arme noch enger um sie. »Wenn du keinen Sex willst, wenn du damit sagen willst, dass es dir nicht gefallen hat …«

				»Doch, das hat es.« In diesem Punkt konnte sie ihn nicht belügen. »Viel zu sehr.«

				»Das geht gar nicht«, behauptete er. »Aber wenn es dir lieber wäre, dass wir erst einmal einen Gang runterschalten, dann könnten wir nach dem Abendessen tanzen gehen. Wie wäre das? Dann hätten wir etwas zu tun, richtig?«

				Ihr blieb die Spucke weg. Was für ein Mann war er, dass er so einen Vorschlag machte? Welcher Mann tauschte freiwillig Sex gegen Tanzen ein?

				»Nein.«

				Er schmiegte sich weiter an sie, seine Brust an ihren Rücken gedrückt. »Wir könnten in einen Klub gehen.«

				»Nein!« Oh Gott, auf keinen Fall. Trotzdem hätte sie gerade nicht so heftig reagieren sollen. Logan hatte mit Sicherheit nicht das Checkers im Sinn. Der Klub lag immerhin eine Stunde entfernt. Wahrscheinlich hatte er eher an einen Klub in der Nähe gedacht.

				Allerdings war ihr keiner bekannt.

				»Sue, was ist los?«

				Sie flüchtete sich in eine Lüge. »Ich … tanze nicht.« Sie liebte es zu tanzen. Aber einen Gang zurückschalten, war das denn möglich?

				Würde er sich wirklich damit zufriedengeben, einfach nur Zeit mit ihr zu verbringen? Sehr fraglich. Sie war kein Dummkopf.

				»Dann geh mit mir joggen.« Er wiegte sie hin und her. »Ich weiß, dass du gern laufen gehst, denn sonst hättest du ja kein Laufband.«

				Wie teuflisch. Das Angebot, gemeinsam laufen zu gehen, war fast noch verlockender als der gemeinsame Tanzabend. Aber auch darauf durfte sie sich nicht einlassen.

				Warum bohrte er immer weiter, versuchte unablässig, sie ins Wanken zu bringen?

				Pepper drehte sich in seinen Armen um. »Abendessen, sonst nichts«, knurrte sie missmutig.

				Seine dunklen Augen glitzerten zufrieden, und endlich schenkte er ihr auch das Lächeln, auf das sie die ganze Zeit gewartet hatte. »Komm früh. So gegen fünf?«

				Unglaublich. »Bist du sicher, dass du das willst, Logan?«

				»Ja, Sue, ich bin mir sogar sehr sicher«, beteuerte er etwas spöttisch. Damit ließ er sie los und trat zur Tür zurück. »Sei doch nicht so misstrauisch. Wir werden Spaß haben. Ich verspreche es.«

				Sie konnten unmöglich außerhalb des Bettes mehr Spaß haben als darin, doch das ließ sie ungesagt und nickte nur. »Um fünf Uhr dann.«

				Sein Blick fiel auf ihren Mund. »Ich würde dir einen Kuss geben, aber ich bin nicht sicher …«

				»Treib es nicht zu weit.« Er konnte vielleicht standhaft bleiben, doch sie würde sicher in seinen Händen wie Wachs schmelzen.

				Als ob er ihre Gedanken erahnen konnte, senkte er den Blick kurz zu Boden, um sie dann mit ganzer Entschlossenheit anzusehen. »Ich mag dich, Sue Meeks. Vergiss das nicht, okay?«

				Sie konnte nur den Kopf schütteln, und dann lachte sie sogar. Das Geräusch überraschte sie selbst so sehr, dass sie schnell die Hand vor den Mund schlug.

				Logans Miene hellte sich auf. »Dann bis heute Abend«, sagte er sanft.

				Er zog die Tür hinter sich zu. Pepper ließ sich auf die Couch sinken.

				Sie steckte bis zum Hals in Schwierigkeiten, und was noch viel schlimmer war, es gefiel ihr auch noch.

				Drei Tage später verfolgten Pepper und Logan gemeinsam den Sonnenuntergang und teilten sich dabei einen Eisbecher. Sie waren entspannt und heiter, bis Peppers Handy plötzlich klingelte.

				Sie tauschten einen Blick.

				»Nur zu. Es stört mich nicht«, sagte er.

				Das konnte schon sein, doch Pepper wusste, dass Rowdy am Apparat sein musste. Niemand sonst rief sie an. »Ich bin gleich wieder da.« Sie schwang sich vom Liegestuhl und trat von seinem Balkon in die Wohnung. Beim vierten Klingeln hatte sie das Handy aus der Handtasche gefischt. »Hallo.«

				»Warum hast du so lange gebraucht?«

				»Ich war … beschäftigt.«

				»Mit deinem Nachbarn.« Rowdy schnaubte verstimmt. »Sieht so aus, als hättet ihr es richtig gemütlich.«

				Ihr Herz schlug schneller. »Ja.« Unheimlich gemütlich. Sie genoss jede Minute mit ihm.

				Und der Sex fehlte ihr gewaltig.

				»Sollte ich den GPS-Sender überprüfen?« Er fuhr ungeduldig fort, ohne ihre Antwort abzuwarten: »War er irgendwann einmal unerklärlicherweise länger fort? Ist irgendetwas Verdächtiges passiert?«

				»Nein.« Pepper war sich jeden Tag sicherer, dass Rowdy einem Hirngespinst nachjagte. Abgesehen von einigen kurzen Abstechern ins Lebensmittelgeschäft, bei denen Logan sie des Öfteren mitgenommen hatte, ging er kaum weg. Gelegentlich ging er joggen, und sie hätte ihn dabei so schrecklich gern begleitet …

				»Wie geht es seiner Handverletzung?«

				»Sie heilt langsam.« Er beschwerte sich bereits über Langeweile.

				»Weißt du, wann er wieder arbeiten gehen wird?«

				Logan war auf dem Balkon geblieben und wandte ihr den Rücken zu. Scheinbar interessierte ihn das Gespräch, das sie führte, ganz und gar nicht, doch nur für den Fall, dass er sie trotzdem hören konnte, sprach sie noch ein wenig leiser. »Morgen.« Sie hatte sich so sehr an seine Gegenwart gewöhnt, dass sie ihn bestimmt vermissen würde.

				»Dann warte ich noch ein wenig, bevor ich den Sender überprüfe. Falls er irgendwelche Stopps einlegt, die nicht ins Bild passen, werden wir es erfahren.«

				»Ja.« Sie fand es allerdings schwer vorstellbar. Soweit sie es beurteilen konnte, war Logan genau das, was er zu sein vorgab: ein Junggeselle, der ihre Gesellschaft genoss.

				Sie liehen sich gemeinsam Filme aus, lasen sich gegenseitig Artikel aus der Zeitung vor und kochten zusammen. Sie unterhielten sich und lachten miteinander. Sie mochte und bewunderte ihn.

				Sie genoss das zwanglose Zusammensein.

				Zwar nicht so sehr wie ihre erotischen Abenteuer, aber trotzdem bedeutete ihr die gemeinsam verbrachte Zeit sehr viel.

				»Wenn du dich bei ihm schon häuslich einrichtest«, sagte Rowdy mit giftigem Unterton, »dann schau dich zumindest etwas genauer um. Halt die Augen offen, und achte auf alles Außergewöhnliche, auf jeden Hinweis, durch den wir mehr über ihn erfahren können. Lass dich nicht von deiner Verliebtheit …«

				»Okay.« Ach, Mist. Sie hatte ihn nicht anschnauzen wollen. Logan drehte sich um, lächelte ihr zu, stand dann auf und beugte sich über die Balkonbrüstung, um den Straßenverkehr zu beobachten. Pepper senkte den Kopf und holte tief Luft. »Selbstverständlich werde ich das tun.«

				Rowdy schwieg einige Sekunden. »Ich rufe in einigen Tagen wieder an. Lass dir einfach keine Verrücktheiten einfallen, in Ordnung?«

				Wie zum Beispiel Sex mit einem nahezu fremden Mann zu haben, den ihr Bruder düsterer Machenschaften verdächtigte? Sie stieß einen Seufzer aus. »Einverstanden.«

				»Ich hab dich lieb, Kleines.«

				»Ich dich auch.« Sie trennte die Verbindung, zögerte jedoch, wieder zu Logan hinauszugehen.

				Doch das war überhaupt nicht nötig, denn er trat bereits durch die Balkontür ins Wohnzimmer, und obwohl er sie auf dem Weg zur Küche kaum ansah, konnte sie seine Anspannung spüren. Sie räusperte sich. »Tut mir leid.«

				»Das muss es nicht.« Er stellte die leere Dessertschale in die Spüle. »Ist schon in Ordnung.«

				Er sah sie erwartungsvoll an, doch was sollte sie ihm sagen?

				Sie schüttelte den Kopf und wiederholte noch einmal: »Entschuldige.«

				Er grinste bemüht. »Sue, du kannst deine Geheimnisse für dich behalten. Es macht nichts, wenn dich ein anderer Kerl anruft. Wir sind einander zu nichts verpflichtet, stimmt’s? Wir schlafen ja nicht einmal mehr miteinander. Ist das vielleicht der Grund? Hast du jemand anderen gefunden?«

				Was? So dachte er also? Das war so abwegig, dass sie darüber bloß lachen konnte.

				Er kniff erbost die Augen zusammen und verschränkte die Arme vor der Brust. »Findest du das etwa witzig?«

				»Also … Ja. Ein bisschen schon.«

				»Freut mich, dass ich zu deiner Belustigung beitragen konnte.«

				Wow, jetzt klang er wirklich wütend. »Tut mir leid.«

				»Verflucht noch mal«, knurrte er und dann genauso verärgert: »Hör endlich auf, dich zu entschuldigen.«

				Sie trat an ihn heran. »Das war kein anderer Mann.«

				»Wer dann?«

				Verdammt. Jetzt hatte sie sich selbst in eine Ecke manövriert. »Also, es war schon ein Mann, aber nicht das, was du denkst.«

				»Was denn sonst?«

				Sie traf spontan eine Entscheidung: Sie würde ihn testen, indem sie ihm einen Informationsfetzen vorwarf und abwartete, wie er darauf reagierte. »Mein Bruder.«

				Noch immer sah er verärgert aus, doch dann begann er zu lächeln. »Oh.« Nach kurzem, peinlichem Schweigen verwandelte sich das Lächeln schließlich in lautes Lachen. »Oh, Scheiße.«

				Nachdenklich legte sie den Kopf zur Seite und versuchte zu beurteilen, ob seine Belustigung vorgetäuscht oder echt war. »Jetzt findest du es also doch witzig?«

				»Allerdings. Ich war tatsächlich eifersüchtig.«

				»Eifersüchtig?«

				»Was dachtest du denn?« Er gab ihr einen schnellen, flüchtigen Kuss und überrumpelte sie damit völlig. »Ich wusste ja nicht, dass du einen Bruder hast.«

				Er war eifersüchtig? Unfassbar und irgendwie süß. »Wir sehen uns nicht oft.«

				»Wieso?« Er ergriff beiläufig ihre Hand und führte sie zur Couch. »Steht ihr euch nicht sehr nah?«

				»Nein, daran liegt es nicht. Wir verstehen uns eigentlich sogar sehr gut. Wir haben nur noch einander. Aber er wohnt ziemlich weit weg.«

				»Ihr habt eure Eltern verloren?«

				Sie nickte. »Schon vor langer Zeit.«

				Er legte andächtig die Hände auf ihre Wangen. »Davon hast du mir nie erzählt.«

				»Es ist auch nicht gerade eine erhebende Geschichte.«

				Er fuhr mit dem Daumen über ihre Wange und betrachtete dabei aufmerksam ihr Gesicht. »Ich wäre trotzdem ein guter Zuhörer.«

				Das klang so aufrichtig, so mitfühlend, dass sie sich ernsthaft fragte, ob es wirklich schaden konnte, wenn sie ihm noch ein wenig mehr von der Wahrheit erzählte. Schließlich hatte sie niemanden, dem sie sich anvertrauen konnte. Nur Rowdy.

				Außerdem kannte niemand ihre Vorgeschichte. Logan konnte die Informationen also nicht gegen sie verwenden, wenn er denn tatsächlich eine Bedrohung für sie beide darstellte, was sie aber bezweifelte. Bei dem Leben, das sie führte, hatte sie zwangsweise gelernt, Menschen einzuschätzen.

				Logan schien nichts Böses im Schilde zu führen, das schien ihr unmöglich zu sein.

				»Mein Bruder und ich sind am Fluss in einem Trailer aufgewachsen.« Erinnerungen fluteten auf sie ein: wie sie geschwommen waren, im Matsch gespielt hatten, wie Rowdy ihr beigebracht hatte zu angeln und sich zu prügeln, Sonnenbrände und nächtliches Camping unter den Sternen. In ihrer Kindheit hatte es schöne Zeiten gegeben, aber leider zu wenig. »Meine Eltern waren nicht gerade toll. Sie verloren einen Job nach dem anderen und tranken zu viel. Mein Bruder und ich waren im Großen und Ganzen uns selbst überlassen.«

				»Oh Mann.« Er schien ihren Schmerz aufrichtig zu teilen und ergriff ihre Hand. »Wie groß ist der Altersunterschied zwischen euch beiden?«

				»Nur drei Jahre.« Sie musste lächeln. »Aber er ist ein totales Alphatier und viel extrovertierter als ich. Man könnte ihn für deutlich älter als mich halten.«

				»Ein Alphatier?«

				Und was für eins. Sie grinste Logan an. »Er fürchtet sich vor nichts und ist wagemutiger, als ihm guttut.«

				Logan verharrte einen Augenblick, hob dann ihre Hand an seinen Mund und küsste ihre Fingerknöchel. »Wie sind eure Eltern gestorben?«

				»Das war ein blöder Autounfall. Dad saß am Steuer, doch sie waren beide betrunken. In den Unfall waren insgesamt sechs Autos verwickelt, aber zum Glück gab es sonst keine Todesopfer.«

				Obwohl sie sich sehr bemühte, körperliche Distanz zu ihm zu wahren, ertappte sie sich doch dabei, wie sie sich an Logans Schulter lehnte. Als er sie in den Arm nahm, wehrte sie sich nicht, sondern ließ es zu, dass er ihr einen Kuss auf die Schläfe drückte.

				»Wie alt warst du damals?«

				»Fünfzehn. Jung und dumm und …« All die Erinnerungen kamen wieder, lebhaft und klar. Ihr Herz wurde schwer, und sie spürte einen Kloß im Hals. »Nicht darauf vorbereitet, dass das Sozialamt mich aus meinem Zuhause holen würde.«

				»Shit.« Er sah ihr in die Augen. »Ist es so gewesen?«

				Sie nickte und konnte nur noch flüstern, als sie ihm das anvertraute, was bisher nur Rowdy über sie wusste. »Ich hatte so große Angst, dass ich zwei Tage lang nur geweint habe. Ich wollte nicht ins Waisenhaus. Ich wollte meinen Bruder nicht verlieren.«

				Logan umfing sie mit seinen starken Armen und hielt sie zärtlich und beschützend fest. »Natürlich nicht. Kein junges Mädchen sollte so etwas durchmachen müssen.« 

				»Mein Bruder hat sich darum gekümmert.« Er hat sich um mich gekümmert.

				»Wie das?«

				Sosehr sie Logans Umarmung, seine Anteilnahme und seine Fürsorge auch genoss, so musste sie nun doch ein wenig auf Abstand gehen. Sie durfte sich nicht zu sehr auf ihn stützen, denn je mehr sie das tat, desto mehr sehnte sie sich danach, sich blind auf ihn zu verlassen, und das war gefährlich.

				In diesem Punkt hatte Rowdy recht.

				»Er wusste, dass er niemals mein Vormund werden konnte, also haben wir unsere Sachen gepackt und sind zusammen abgehauen.«

				Logan sah sie fassungslos und auch ein wenig mitleidig an. »Ein Achtzehnjähriger brennt zusammen mit einer Fünfzehnjährigen durch?«

				Sie nickte. Rowdy hatte ihr geschworen, dass man es niemals schaffen würde, sie zu trennen, und er hatte getan, was er konnte, um diesen Schwur nicht zu brechen. Doch trotz seiner Bemühungen gab es auch Versprechen, die unmöglich zu halten waren.

				Logan wirkte in sich gekehrt und ein wenig zu still. Er streichelte ihr über den Kopf und den Pferdeschwanz. »Hat er sich eine Arbeit besorgt?«, fragte er schließlich.

				»Wir beide haben alle Jobs angenommen, die wir kriegen konnten.« Und sie hatten sich ein dickes Fell zugelegt. Sie hatten oft in billigen, schäbigen Absteigen wohnen müssen, in denen ständig Gefahr gedroht hatte. Darum hatte Rowdy ihr beigebracht, sich selbst zu verteidigen.

				Falls es jedoch trotzdem einmal dazu kam, dass sie belästigt wurde, kümmerte er sich meist selbst um die Angelegenheit. Die Männer lernten, dass es besser war, sie in Ruhe zu lassen, außer sie zeigte Interesse an ihnen. Aber selbst dann entging Rowdy nie etwas. Er ließ sie nie aus den Augen, und bis zum heutigen Tag war seine Wachsamkeit ungebrochen. Es gab kaum etwas, das sie tat oder dachte, von dem Rowdy nichts wusste.

				»Das muss eine schwere Zeit gewesen sein.«

				Logan wurde ihr nun doch etwas zu rührselig. Sie schmunzelte. »Wir hatten zwar damals kaum Geld, aber so schlimm war es auch wieder nicht. Ich habe mir einfach gesagt, dass es ein Abenteuer wäre. Mein Bruder hat es auch so dargestellt. Er sagte immer, wir wären frei, unabhängig und könnten alles tun und sein, was wir wollten.« Die Erinnerung daran, wie oft Rowdy für sie da gewesen war, machte sie traurig. »Wir hatten zwar nicht viel, aber wir hatten immerhin einander.«

				Sie schwiegen, bis Logan schließlich die Stille brach. »Ich würde ihn gern irgendwann mal kennenlernen.«

				Dazu würde es nicht kommen. Nie im Leben. »Eines Tages vielleicht«, erwiderte sie ausweichend. Sie lehnte sich zurück. »Jedenfalls weißt du jetzt, dass ich nicht mit anderen Männern telefoniere. Eigentlich kenne ich überhaupt keine Männer, mit denen ich reden könnte oder die versessen darauf wären, sich mit mir zu unterhalten.« Sie biss sich auf die Lippe, gestand ihm aber dennoch die Wahrheit ein. »Du bist der Einzige, mit dem ich zusammen sein möchte. Das schwöre ich.«

				Logans Blick zuckte zu ihrem Mund und richtete sich dann wieder auf ihre Augen. »Ich bin froh, hier zu sein, bei dir.«

				Aber für wie lange? Ein Mann wie Logan würde sich nicht lange mit dem zölibatären Zustand, den sie ihnen beiden auferlegt hatte, zufriedengeben. Vielleicht konnte sie ja eine richtige Beziehung zu ihm aufbauen, wenn ihr Bruder den Sender überprüft und Logan als ungefährlich eingestuft hatte. Wie würde er wohl reagieren, wenn sie ihm alles erzählte? 

				Würde er es verstehen? Würde er ihr helfen, ihre Tarnung aufrechtzuerhalten?

				Wäre sie ihm wichtig genug, dass er diese Lüge, die ihr Leben war, mit ihr teilen würde?

				Erst jetzt fiel Pepper auf, dass sie sich schon eine Weile schweigend ansahen. Sie hatte sich in ihren Gedanken verloren. Schnell täuschte sie ein Gähnen vor. »Ich muss gehen.«

				Anstatt sie aufzuhalten, nickte Logan nur. Sie erhoben sich gemeinsam, und er brachte sie zur Tür.

				»Sue?«

				»Hmm?«

				Er legte die Hand an ihren Hinterkopf und hielt sie fest. »Ich könnte jetzt wirklich einen Gutenachtkuss gebrauchen. Ich verspreche auch, dass es dabei bleiben wird.«

				Gefährlich, gefährlich, gefährlich, aber … »Ich auch.«

				Dieses Mal fühlte sich der Kuss anders an, sinnlich, aber auch irgendwie vertraut. Sein Mund bewegte sich bedächtig und zärtlich auf ihrem. Als er sich schließlich von ihr löste, erklärte er: »Morgen muss ich wieder arbeiten, aber ich würde abends gern wieder mit dir essen.«

				»Dann bin ich aber mit dem Kochen an der Reihe«, erwiderte sie. Sie konnte sich nicht zurückhalten und küsste ihn noch einmal, erst hastig, dann allerdings nahm sie sich mehr Zeit. Wie einfach es wäre, doch noch ins Schlafzimmer hinüberzugehen, sich nur noch einmal mitreißen zu lassen …

				Wieder beendete Logan den Kuss. »Liebes, lass mich wissen, wenn du bereit bist.« Er berührte ihren Mundwinkel und legte die Stirn an ihre. »Sobald du mir ein Zeichen gibst, stehe ich Gewehr bei Fuß. Bis dahin werde ich mich bemühen, dich nicht zu bedrängen. Aber gerade fehlt nicht mehr viel, um mich die Beherrschung verlieren zu lassen.«

				Wie großmütig von ihm, wie unfassbar rücksichtsvoll. »Danke.« Pepper trat auf den Korridor hinaus und strahlte dabei über das ganze Gesicht. »Gute Nacht, Logan.«

				»Gute Nacht, Sue. Träum süß.«

				Wie ein wahrer Gentleman blieb er auf dem Flur stehen und wachte über sie, bis sie in ihrer Wohnung verschwunden war.

				Pepper schloss die Tür und schlang die Arme um den Oberkörper. Wiederaufflammende Hoffnungen schnürten ihr die Kehle zu. Auch wenn sie kein normales Leben führen konnte, so hatte sie zumindest das Hier und Jetzt, das sie mit Logan teilen konnte.

				Das war weitaus mehr als alles, womit sie jemals gerechnet hätte.

				Und vielleicht war es auch viel mehr, als sie eigentlich verdiente.
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				Etwas über eine Woche später saß Rowdy mit dem Laptop auf dem Schoß auf dem Parkplatz der Bar und wertete ungläubig die Ergebnisse des GPS-Senders aus. Schon seit Tagen hatte er sich darum kümmern wollen, es jedoch immer wieder aufgeschoben.

				Pepper machte sich so verdammt viele Hoffnungen, und er wollte ihre Seifenblase nicht vorzeitig zum Platzen bringen, indem er sie früher als nötig mit den Beweisen, die der Sender ihm lieferte, konfrontierte. Außerdem wollte er das verfluchte Ding nicht zu früh auslesen, damit ihm auch ja nichts Wichtiges entging.

				Er war wachsam gewesen und jederzeit bereit einzuschreiten, sollte Logan Stark auch nur eine falsche Bewegung machen, gleichzeitig hatte er gehofft, dass dies nicht geschehen würde. Doch nun konnte er nicht mehr länger warten. Also hatte er sich den Sender zurückgeholt, während seine Schwester es sich bei dem Mistkerl gemütlich gemacht, mit ihm einen Film angesehen und eine Pizza vertilgt hatte.

				Rowdy hatte es davor gegraut, ihr die schlechten Neuigkeiten überbringen zu müssen, ihr erklären zu müssen, dass sie ausgenutzt worden war …

				Doch nun, nachdem er die Resultate des Senders begutachtet hatte, sah es ganz danach aus, als müsse er das gar nicht. Logan Stark war zum Einkaufen gefahren, hatte verschiedene Etablissements in der Gegend besucht, um dort zu essen oder einen schnellen Drink zu nehmen, hatte vor Kurzem seine Baustelle aufgesucht und war sonst immer wieder zu seinem Wohnhaus zurückgekehrt.

				Zu seiner Wohnung, in der er übermäßig viel Zeit mit Pepper verbrachte.

				Rowdy lehnte sich zurück und war aus vielerlei Gründen beunruhigt. Er dachte nach. Pepper und er hatten überlebt, weil sie stets vorsichtig gewesen waren und auf ihre Instinkte vertraut hatten.

				Trotz der Daten, die ihm nun vorlagen, bewirkte Logan bei ihm aus irgendeinem Grund, dass alle Alarmglocken läuteten. Aber vielleicht war Rowdy auch einfach nur voreingenommen.

				Wieso interessierte sich ein derart attraktiver Mann so ausdauernd für Pepper? Wenn Rowdy sie einmal zu Gesicht bekam, sah sie meistens aus wie eine graue Maus, ein reizloses Mauerblümchen, das kaum anziehend auf einen Mann wirken würde.

				Immerhin war er selbst ein Mann und wusste, wie Männer tickten. Dass Logan nur hinter ihr her war, weil er sich von ihr herausgefordert fühlte, weil sie sich zierte, hatte er zuerst abgehakt. Schließlich war es ihm mit der kleinen Kellnerin genauso gegangen. Er war noch einige Male zu der Bar zurückgekehrt, hatte sie jedoch nicht mehr angetroffen. Auch das war einer der Gründe für seine Ruhelosigkeit.

				Doch Logan sah Pepper fast jeden verdammten Tag. Somit ergab dieses Szenario wenig Sinn.

				Und wenn er darauf hoffte, sie ins Bett zu kriegen? Nein, daran wollte Rowdy gar nicht denken. Außerdem würde dabei zwangsweise Peppers Tarnung auffliegen, und das würde sie niemals riskieren, denn in vielerlei Hinsicht war ihr Beschützerinstinkt noch viel ausgeprägter als seiner.

				Was zum Teufel lief also zwischen den beiden? Nichts ergab einen Sinn. Logan musste geheime Interessen verfolgen.

				Um auf Nummer sicher zu gehen, blieb Rowdy im Stillen stets über alles, was mit seiner eigenen Vergangenheit zusammenhing, auf dem Laufenden, ebenso über alles, was sich im Checkers tat und was Morton Andrews so trieb.

				Im Großen und Ganzen war er dabei auf nichts Aufsehenerregendes gestoßen. Verbrechen, bei denen sich Mortons Beteiligung jedoch nicht nachweisen ließ. Anschuldigungen, die ins Leere liefen. Zwielichtige Geschäfte, die sich Tag für Tag ausweiteten.

				Totale Ernüchterung bei einigen Polizeibeamten.

				Doch nicht ein einziges Wort über Rowdy oder Pepper Yates. Als hätte man sie beide völlig vergessen. Gaben vielleicht sogar die schlimmsten Verbrecher auf und ließen die Dinge auf sich beruhen, wenn nur genug Zeit ins Land ging?

				War es möglicherweise tatsächlich vorbei?

				War Logan Stark eventuell wirklich nur ein ehrlicher Kerl, der auf Gesellschaft aus war?

				Rowdy schnaubte. Das würde er erst glauben, wenn ihm stichhaltige Beweise vorlagen. Und dafür musste er in Logans Wohnung einbrechen und seine Sachen durchsuchen.

				So oder so würde er den gesamten Hintergrund dieses Mannes gründlich durchleuchten.

				Und heute Nacht würde er damit anfangen, sobald er es geschafft hatte, Pepper dazu zu überreden, mit ihm zu kooperieren.

				Logan ging gehetzt in seinem kleinen Wohnzimmer auf und ab. Pepper erwartete ihn in weniger als einer Stunde. Ihr war nicht klar, dass er durch die platonische Art von Geselligkeit, die sie neuerdings mit ihm pflegte, bis zum Zerreißen gespannt war.

				Vor Lust. Mitleid. Sorge.

				Aber hauptsächlich vor Lust.

				Jedes noch so kleine Lächeln von ihr war ihm so lieb und teuer, dass es ihn jedes Mal in einen Mahlstrom aus widerstreitenden Emotionen stürzte. Und wenn sie einmal lachte, was sehr selten vorkam, mutierte er zu einem niederen männlichen Tier, einem Tier, das bei ihr auf die althergebrachte maskuline Weise Eindruck hinterlassen wollte.

				Doch das hatte sie ausgeschlossen. Obwohl er wusste, dass sie es eigentlich auch wollte, zog sie sich jedes Mal, wenn es zwischen ihnen beiden hitziger wurde, zurück. Er stand wieder ganz am Anfang und musste von Neuem versuchen, sich einen Weg in ihr begrenztes Sozialleben zu bahnen.

				Der Einblick in ihre Vergangenheit hatte seine Gefühle für sie nur noch schneller wachsen lassen. Ihr Leben war nicht leicht gewesen, trotz der Unterstützung durch ihren Bruder. Als Kind hatte sie nicht in eine Pflegefamilie kommen wollen, doch damals war sie noch nicht reif genug gewesen, um beurteilen zu können, was gut für sie war.

				Und eigentlich hatte das auch für Rowdy gegolten. Achtzehn. Herrgott. So jung und schon so viel Verantwortung. Logan konnte nachvollziehen, dass die beiden ins Straucheln geraten waren. Als er achtzehn gewesen war, hatte man ihm alles in den Hintern geschoben. Ihre Eltern hatten Dash und ihn von vorne bis hinten verwöhnt und ihnen nachsichtig alle Freiheiten gewährt. Damals hatte es ihm an nichts gemangelt, insbesondere nicht an Sicherheit, Bequemlichkeit oder Unterstützung.

				Oder Liebe.

				Rowdy und Pepper hatten nichts von alldem gehabt. Niemals. Als Kinder wurden sie von ihren Eltern vernachlässigt, und als junge Erwachsene bedrohte sie ein für sie unverständliches System. Logan hatte Mitleid mit Rowdy, so ungern er es sich auch eingestand. Er hatte im Leben einige schwierige Entscheidung treffen müssen.

				Allerdings hätte er Pepper nicht da reinziehen dürfen. Reese hatte sich zwar Mühe gegeben, jedoch keine deutlicheren Fotos von Pepper finden können. Keine Farbbilder. Keine Ganzkörperaufnahmen.

				Aber eigentlich machte das keinen Unterschied mehr. Er war ihr sowieso schon hoffnungslos verfallen.

				Dank der dünnen Wände im Haus genügte Logan ein kleines Handgerät, um Pepper und ihre täglichen Gewohnheiten zu überwachen. Wenn er nicht bei ihr war, bekam er so trotzdem mit, wie sie sich in ihrer Wohnung bewegte, gelegentlich das Radio oder den Fernseher einschaltete, duschte oder den Abwasch erledigte. Oder mit ihrem Bruder sprach.

				Er stellte fest, dass sie sehr häufig nach ihren Treffen das Laufband benutzte.

				Schier endlos.

				Wahrscheinlich versuchte sie auf diese Weise, dieselbe sexuelle Frustration loszuwerden, die auch ihn quälte. Er wusste, dass sie sich diese Mühe auch genauso gut sparen konnte. Ersatzbefriedigung half in diesem Fall nichts.

				Alles könnte zwischen ihnen beiden so schön sein, wenn sie ihm nur ein wenig vertrauen würde, wenn sie nur … Andererseits war ihr Misstrauen durchaus berechtigt.

				Logan rieb sich über die Wange. Das alles wurde viel komplizierter, als er erwartet hatte, weil er es nicht mehr schaffte, unvoreingenommen zu bleiben. Es gelang ihm nicht mehr, sich Pepper gegenüber kühl und gleichgültig zu geben, weil Pepper ganz und gar nicht kühl oder gleichgültig war, sondern herzlich, witzig, launisch und so verflucht sexy … Oh Mann, wie hätte er das auch ahnen sollen? Die unscharfen Schwarz-Weiß-Fotos von ihr hatten das ebenso gut verborgen wie die scheußlichen Kleider und die reservierte Fassade, hinter der sie ihr Feuer verbarg.

				Nein, ihre Reize waren nicht auf den ersten Blick zu erkennen, sondern eher unterschwellig. Ihre besondere weibliche Ausstrahlung, ihr sanftes Wesen, ihre verwundete Seele. Doch diese subtilen Reize waren viel stärker, als es eine bloße körperliche Attraktivität jemals sein konnte.

				Das Rumpeln in den Rohren verstummte, und Logan ging zu der Wand, die an ihr Apartment grenzte.

				Sie hatte die Dusche ausgestellt.

				Er schloss die Augen und versuchte, sie sich nackt vorzustellen, doch es gelang ihm nicht, sich ein vollständiges Bild von ihr zu machen. Sie versteckte so viel vor ihm, jeden Zentimeter Haut zwischen ihrem Schlüsselbein und ihren Ellbogen, ihrer Taille und ihren Knöcheln.

				Und trotzdem brachte sie es irgendwie fertig, ihn so scharf zu machen, dass er es kaum aushalten konnte. Die Kleidung, die sie trug, verbarg ihre Körperform so effizient, dass er noch so scharf hinsehen konnte und es doch nie schaffte, etwas Konkretes zu erkennen.

				Der Triebstau und seine wilden Fantasien hielten ihn neuerdings nachts wach und machten ihn ganz kirre.

				Sie schien derart nach Gesellschaft zu hungern, genauer gesagt nach seiner Gesellschaft, dass es ihm schier sein zynisches Herz brach und an seinen Grundsätzen nagte.

				Wenn er nur Sex wollte, konnte er ihn von ihr haben.

				Doch er wollte sie.

				Nackt, mit eingeschalteten Lichtern, offenen Haaren und diesem besonderen, zurückhaltenden Lächeln auf den Lippen. 

				»Gottverdammt.« Entnervt rieb er sich den Nacken und lachte in sich hinein. Wenn er nicht aufpasste, würde er gleich mit einem mächtigen Ständer herumlaufen. Er musste das mit ihr auf die Reihe kriegen, und zwar bald.

				Er hatte es auf ihre Art versucht, doch die vielen Tage der sinnlichen Folter hatten ihm nicht die gewünschten Ergebnisse beschert. Heute Abend würde er ihr auf die Pelle rücken, emotional und körperlich. Er würde sich zwar wie ein Scheißkerl vorkommen, weil er damit egoistische Ziele verfolgte, doch er würde es trotzdem durchziehen. Wenn er dabei seine Tarnung ruinierte, musste er eben damit leben, aber es gab keinen anderen Weg.

				Das Klingeln ihres Mobiltelefons unterbrach seine aufgewühlten Gedanken.

				Das musste schon wieder ihr verfluchter Bruder sein, der sie ständig kontrollierte. Diese Anrufe von Rowdy Yates waren der Hauptgrund, weshalb Logan sich das Abhörgerät besorgt hatte. Ihre Wohnung zu verwanzen wäre viel zu riskant gewesen.

				Es war sicherer, sie durch die dünnen Wände hindurch zu belauschen.

				Logan holte das Gerät aus dem Versteck unter einer Schublade, steckte sich die Ohrhörer in die Ohren und drückte den Empfänger auf die Wand. Er hatte zwar verpasst, wie Pepper ihren Bruder begrüßt hatte, jedoch war ihr gepeinigter Tonfall nicht zu überhören.

				Jeder Anruf ihres Bruders schien eine Qual für sie zu sein.

				»Was ist, wenn er dich dabei ertappt?«, erkundigte sie sich gerade besorgt. »Das ist vollkommen unmöglich. Selbst wenn ich versuchen würde, ihn hier festzuhalten … Nein.«

				Logan hörte stirnrunzelnd zu. Wer könnte wen wobei ertappen? Er drehte die Lautstärke höher und wartete ab.

				»Rowdy, ich bitte dich, hör mich an.« Sie sprach leiser, jedoch nicht leise genug. »Das ist zu gefährlich. Natürlich vertraue ich dir, aber wenn Logan dich in seinem Apartment erwischt, wird er doch höchstwahrscheinlich die Polizei rufen. Was sollen wir dann tun?«

				Zorn stieg in ihm hoch und verdrängte all seine Schuldgefühle und sein Mitleid, vernichtete alle anderen Emotionen. Rowdy Yates hatte vor, in seine Wohnung einzubrechen.

				Bingo. Jetzt hab ich dich, du Mistkerl.

				Auch wenn er nicht wusste, wann genau dieser Einbruch stattfinden sollte, konnte er doch Reese davon in Kenntnis setzen, und der würde Vorkehrungen treffen, damit …

				»Dafür gibt es gar keinen Grund. Er ist einfach nur ein netter Kerl.« Eine kurze Pause entstand, dann sprach sie weiter: »Ich weiß es eben.«

				Lieber Gott, sie fand ihn nett? Logan schloss die Augen, doch das linderte seine Gewissensbisse nur wenig. Bevor das hier vorbei war, würde Pepper Yates sehr verletzt werden. Von ihrem Bruder und von ihm.

				Und am Ende würde sie ihn wahrscheinlich alles andere als nett finden.

				»Wenn du nichts entdeckst, lässt du es dann auf sich beruhen?«

				Logan hielt den Atem an, bis Pepper schließlich sagte: »Danke.«

				Sie hatte sich also auf den ominösen Plan ihres Bruders eingelassen? Na, wahrscheinlich lief es zwischen den beiden schon immer so, dass Rowdy seine Schwester in seine gesetzeswidrigen Machenschaften mit hineinzog.

				Doch dummerweise wusste sie nicht, dass er das Gesetz repräsentierte.

				»Eigentlich sollte ich heute Abend zu ihm kommen, aber ich kann ihn auch bitten, dass wir uns stattdessen bei mir treffen. Ja, ich bin sicher. Ich will es nur hinter mich bringen.«

				Logan ballte die Faust. Heute Nacht also. Nach so vielen Fehlschlägen hätte es ihn eigentlich erleichtern, sogar erfreuen sollen.

				Stattdessen drückte ihn sein Gewissen, und die Trauer darüber, dass er etwas verlieren würde, was er eigentlich nie wirklich besessen hatte, wog schwer.

				Er würde Pepper Yates verlieren.

				Reese stieg gerade die Treppe zu seiner Wohnung im zweiten Stock hinauf, als eine seiner Nachbarinnen aus der Tür kam. Er blieb kurz stehen, um ihr zuzunicken und sie zu grüßen, doch sie nahm ihn überhaupt nicht zur Kenntnis. Stattdessen schloss sie ihre Tür ab, überprüfte sie zweimal und ging an ihm vorbei, als würde er überhaupt nicht existieren.

				Kein Augenkontakt. Nicht einmal ein schneller Blick. Sie mied ihn, als wäre er ein Aussätziger.

				Gesehen hatte sie ihn mit Sicherheit.

				Einen Mann seiner Größe konnte man unmöglich übersehen. Von der Damenwelt wurde er deshalb oft scherzhaft als Hüne bezeichnet, Männer dagegen gingen ihm lieber aus dem Weg. Er hatte das große Glück, die guten Gene seiner männlichen Vorfahren geerbt zu haben, die ebenfalls groß und stark gewesen waren. Als Junggeselle hatte er Zeit genug, um mehrmals die Woche ins Fitnessstudio zu gehen und in Form zu bleiben.

				Verflucht, Frauen schenkten ihm immer Beachtung.

				Doch sie tat so, als wäre er nicht da.

				Was für eine hochnäsige Tussi. Sie hieß Alice Soundso und war eher der klassische Typ: schulterlanges, feines, braunes Haar, sanfte, braune Augen, sehr helle Haut und durchschnittlicher, schlanker Körperbau.

				Er drehte sich nach ihr um, doch sie ging einfach gedankenverloren weiter und marschierte zielstrebig auf die Haustür zu. Das war ihm schon häufiger aufgefallen: Wann immer er sie traf, schien sie zielgerichtet irgendeine Mission zu erfüllen. Selbst wenn sie nur den Müll rausbrachte, tat sie das dermaßen konzentriert, als koste es sie größte Mühe.

				Es gehörte zu Reeses Gewohnheiten, jeden in seinem Wohnhaus im Auge zu behalten. Ach was, jeden in seinem Viertel. Diese Nachbarin interessierte ihn nicht unbedingt mehr als die anderen Bewohner, jedoch wurmte es sein männliches Ego, ignoriert zu werden. Egal von wem. Er war ein netter Mensch. Ein heiterer Mensch, verflucht noch eins.

				Aber wie sollte er freundlich zu ihr sein, wenn sie ihn so abkanzelte?

				Kopfschüttelnd ging Reese weiter. Ein höllisch langer Tag auf dem Polizeirevier lag hinter ihm, und er freute sich auf ein Bier, die Sportsendung im Fernsehen und ein fettes Schinkensandwich. Über Alice Soundso würde er sich nicht den Kopf zerbrechen.

				Er balancierte seine zentnerschweren Einkaufstüten aus und schaffte es, den Schlüssel ins Schloss zu schieben, woraufhin von drinnen ein manisches Bellen ertönte.

				Seufzend öffnete er die Tür und stellte sich der Verwüstung im Inneren der Wohnung. Der Hund begrüßte ihn kläffend und winselnd und umkreiste dabei hektisch seine Beine. Er hatte weiches, welliges Fell, lange Ohren, ein hysterisches Gemüt und hinterließ überall kleine Pfützen.

				Großartig. Wenigstens hatte seine Wohnung Holzböden. Teppiche wären … Nein, darüber wollte er lieber nicht nachdenken.

				Resigniert stellte er die Einkäufe ab und nahm sich das Halsband und die Leine. »Du hast wohl gedacht, ich würde nicht wiederkommen?«

				Der Hund kam schwanzwedelnd auf Reese zu.

				Er musste grinsen. »Zwar sieht es ganz danach aus, als hättest du das Gassigehen schon selbst erledigt, aber irgendwann musst du es sowieso lernen, stimmt’s?« Er legte dem Hund das Halsband um und befestigte die Leine daran. Dann steckte er noch einige Plastiktüten ein, in denen er später die Hinterlassenschaften des Hundes einsammeln würde – eine ziemlich widerliche Angelegenheit –, und streichelte den seidigen Rücken des Hundes. »Los geht’s, Cash.«

				Mit dem widerstrebenden Hund im Schlepptau trat Reese erneut auf den Flur hinaus und schloss hinter sich ab. Sein schweißnasses Hemd klebte ihm am Körper, und seine Krawatte hing schlaff herab. Außerdem machte ihm die alte Verletzung am linken Oberschenkel wieder zu schaffen.

				Die anderen Bewohner des Hauses waren deutlich geselliger als Alice Soundso und grüßten ihn freundlich. Eine scharfe Blondine flirtete sogar mit ihm, wie sie es immer tat, doch Reese war nicht so dumm, sich in seinem eigenen Zuhause Ärger einzuhandeln.

				Cash bildete in dieser Hinsicht allerdings eine Ausnahme.

				Der Hund sprang einen ältlichen Nachbarn an, den das nicht sonderlich erfreute. Bevor Reese ihn dafür schelten konnte, hetzte Cash bereits einem anderen Hund hinterher, bis sich die Leine schließlich irgendwann straffte und er sich beinahe strangulierte. Draußen schnüffelte er an jedem Grashalm, weigerte sich jedoch, sein Geschäft zu verrichten, bis Alice Soundso plötzlich wieder auftauchte. Da entschied er sich dann doch, einen Haufen zu machen und starrte ihr dabei die ganze Zeit in die Augen.

				Großartig.

				Was soll’s, dachte Reese und starrte sie ebenfalls an.

				Trotz der unerfreulichen Tätigkeit, der der Hund nachging, lächelte sie Cash freundlich zu. 

				Reese dagegen ignorierte sie oder versuchte es zumindest.

				Scheiß drauf. »Das ist mein neuer Hund«, sagte Reese zu ihr.

				»Er hat den ganzen Tag, während Sie weg waren, gejault.« Direkt und sachlich. 

				Großartig. Warum sich mit Höflichkeiten aufhalten? »Das tut mir leid. Er wird noch ruhiger.« Hoffentlich.

				Sie nickte und ging weiter. Reese bemerkte die Tüte Jelly Beans in ihrer Hand. War sie deswegen losgezogen? Nur um sich etwas Süßes zu besorgen? Kurios.

				Cash war inzwischen fertig und rannte ihr nach, und – oh Wunder – sie blieb doch tatsächlich stehen, kniete sich hin und streichelte ihn.

				Guter Hund, dachte Reese. »Hat er Sie gestört?«

				»Er tat mir leid. Er braucht Aufmerksamkeit. Schließlich ist er noch ein Welpe.«

				»Na ja, wissen Sie, es ist so, dass ich ihn quasi gefunden habe. Oder besser gesagt: Er hat mich gefunden. Ich wollte mir eigentlich gar keinen Hund anschaffen, aber …«

				»Das war aber nett von Ihnen, dass Sie ihn aufgenommen haben.« Sie setzte sich mit ihrem kleinen Po auf die Stufen, und Cash kroch ihr sofort auf den Schoß.

				Sie lächelte nachsichtig und belustigt und ließ ihn tatsächlich gewähren.

				Wer hätte gedacht, dass sich ein Hund als so praktisch erweisen würde? Alice kuschelte mit ihm und sah dabei ungemein friedlich aus. Ihr fades braunes Haar fiel ihr in ihr gewöhnliches Gesicht. Sie schien sich keine Gedanken darüber zu machen, ob ihre beige Hose womöglich schmutzig werden könnte oder ihr grünes Tanktop hinterher mit Hundehaaren übersät wäre. 

				Sie stellte die Handtasche und die Süßigkeiten ab und widmete sich mit voller Hingabe seinem Hund.

				Wie konnte es sein, dass ein Streuner in so kurzer Zeit all das erreichte, was Reese bisher vorenthalten geblieben war?

				Erpicht darauf, es herauszufinden, schickte Reese sich an, sich neben ihr niederzulassen, doch dummerweise begann sein Handy in dem Moment zu klingeln. Er zog es aus der Hosentasche und stellte stöhnend fest, dass Logan anrief.

				Alice sah ihn an.

				Er reichte ihr die Leine. »Würden Sie ihn vielleicht kurz übernehmen?« Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern wandte ihr den Rücken zu und ging in einigen Schritten Entfernung ans Telefon.

				»Mach es kurz«, blaffte Reese. Jetzt, da Cash es endlich geschafft hatte, das Eis bei seiner Nachbarin zu brechen, wollte er nicht unhöflich erscheinen und sie zu lange warten lassen.

				»Er hat vor, heute Nacht in meine Wohnung einzubrechen.« 

				Reese ging noch ein Stückchen weiter, damit Alice Soundso und der Hund ihn nicht belauschen konnten. Um Sicherheitslecks zu vermeiden, wussten stets nur so wenig Leute wie möglich über Undercovereinsätze Bescheid. Auf keinen Fall sollte eine Zivilistin mitbekommen, was sie zu besprechen hatten. »Rowdy Yates?«

				»Genau der.«

				Wie überraschend. »Und wie hast du davon erfahren?«

				Logan schwieg kurz und erklärte dann: »Ich habe mitgehört, wie sie mit ihm telefoniert hat.«

				»Sie hat sich direkt vor deiner Nase mit ihm unterhalten?«

				»Nicht direkt.«

				»Wie konntest du dann …«

				»Ich habe sie durch die Wand belauscht. Mit einem Abhörgerät.«

				So ein Mist. Reese blickte zur brennenden Sonne hinauf, deren Strahlen inzwischen rot, pink und purpurn leuchteten. Zurzeit waren die Nächte kaum kühler als die Tage. »Ich vermute mal, dass du das gemacht hast, ohne einen Durchsuchungsbefehl zu haben.«

				»Ja.«

				Also musste das unter Verschluss bleiben und durfte niemals erwähnt werden. Na, großartig. »Hast du es der Chefin gesagt?«

				»Noch nicht. Bisher weißt nur du davon.«

				Das war doch schon mal was. »Dabei wollen wir es vorerst auch belassen.«

				»Sie erwartet, dass ich sie ständig über mein Vorgehen unterrichte.«

				Oh ja, Lieutenant Peterson behielt gern alles im Auge. Sie hielt unbeirrt daran fest, in ihrer Abteilung gründlich aufräumen zu müssen, und Proteste prallten einfach von ihr ab.

				Reese war ebenso entschlossen, sie in diese Angelegenheit nicht einzuweihen. »Dann werde ich mich um die Sache kümmern.« Auf seine ganz eigene Art und Weise und im besten Interesse aller Beteiligten. Das würde Logan sicher nicht gefallen, ließ sich aber nicht ändern.

				Hier ging es um mehr als nur sein Bedürfnis nach Gerechtigkeit und Vergeltung.

				»Mir bleibt sowieso nicht mehr viel Zeit.«

				Reese sah sich nach seiner Nachbarin um. Sie war inzwischen aufgestanden und führte Cash zu einem schattigen Fleckchen auf der Wiese. »Ich werde dein Haus überwachen. So kann ich Rowdy quasi zufällig auf frischer Tat ertappen.« Cash trottete brav und folgsam hinter Alice her.

				Was für ein dusseliger Hund, dachte er bei sich und musste unwillkürlich grinsen.

				Er hoffte sehr, dass Alice achtgab, wo sie hintrat, denn er hatte bisher noch keine Gelegenheit gehabt, Cashs Hinterlassenschaft zu entfernen.

				»So habe ich es mir auch vorgestellt«, erwiderte Logan. »Niemand braucht zu erfahren, dass ich mitgehört habe.«

				Reese sah auf die Uhr. Er konnte den neugierigen Blick seiner Nachbarin im Nacken spüren. Ach, Schätzchen, das ist wirklich der ungünstigste Augenblick, um plötzlich Interesse für mich zu entwickeln.

				»Ich werde gut eine Stunde brauchen, um zu dir zu fahren.« Er hatte ein eigenes Team in der Hinterhand, das sich in ständiger Alarmbereitschaft hielt und dessen Loyalität weder dem Lieutenant noch Logan galt, sondern nur ihm allein.

				Anders ging es nicht.

				»Der genaue Zeitpunkt ist mir nicht bekannt«, erklärte Logan, »aber sie erwartet mich in Kürze. Vorher wird also wahrscheinlich nichts stattfinden.«

				»Schinde so viel Zeit heraus, wie du kannst. Am besten stellst du dich auf den Balkon oder so, denn selbst wenn ich da bin, brauche ich noch ein wenig Zeit, um alles zu organisieren. Schaffst du das?«

				»Kein Problem.«

				War es tatsächlich möglich? Hatte Logan wirklich und wahrhaftig den schwer zu fassenden Yates aufgespürt? Reese fragte sich, was er dafür wohl alles auf sich genommen hatte. »Was ist mit der Schwester?«

				Logans Schweigen beunruhigte ihn mehr als alles andere.

				»Soll ich sie auch abführen lassen?«, fragte er, um ihn ein wenig aus der Reserve zu locken.

				»Keiner fasst sie an.«

				So, so. Das war eindeutig. »Logan, du wirst ihr nicht ersparen können, verletzt zu werden.«

				»Glaubst du, das weiß ich nicht?«

				Hätte Logan die Sache nur auf sich beruhen lassen. Aber das hatte er nicht – wahrscheinlich hatte er noch nicht begriffen, wie überzeugend Morton Andrews sein konnte. »Ich gehe davon aus, dass sie deine wahren Motive bisher noch nicht kennt?«

				Logan lachte freudlos. »Nein.«

				Reese ahnte langsam, dass auch Logan sich inzwischen nicht mehr über seine eigenen Motive im Klaren war. »Na, mach dir keine Sorgen. Nach der Sache heute Nacht ist sie nicht mehr dein Problem.« Oder vielleicht doch? Er hatte den Eindruck, als würden die Widrigkeiten, mit denen er es zu tun hatte, von Tag zu Tag mehr. Reese musste sich dringend darum kümmern, bevor ihm alles über den Kopf wuchs.

				Schon wieder schwieg Logan viel zu lange. »Logan?«

				»Ich weiß, es ist total bescheuert, aber … ich mag sie.«

				Zum Teufel. »Wie bitte?«

				»Verdammt, ich mag sie. Sie ist ganz anders, als ich erwartet hatte.«

				Aber klar war sie das. Alice wurde langsam ungeduldig. Er zuckte mit den Schultern. »Wie meinst du das?«

				»Sie ist nett, Reese, und völlig unverschuldet in dieses Chaos hineingeraten.«

				Ja, sie steckte ganz schön in der Klemme. Aber da konnte man nichts machen, oder? Nicht, solange ihr Bruder noch frei herumlief.

				»Ich finde sie nicht nur nett.«

				Reese blickte zum Himmel hinauf, doch die Erleuchtung blieb aus. Also wartete er einfach ab.

				»Ich habe ernsthaftes Interesse an ihr«, erklärte Logan.

				Reese musste diese Aussage kurz verdauen. »Du meinst, du bist ernsthaft daran interessiert, ihr bei ihren Problemen zu helfen, wenn du Rowdy erst einmal erwischt hast? Weil du ein schlechtes Gewissen hast, dass du in ihr Leben eingedrungen bist …«

				»Nein, Herrgott, ich bin an ihr als Frau interessiert.«

				»Schwachsinn.« Er sprach jetzt lauter, und Alice beobachtete ihn interessiert. Reese drehte ihr wieder den Rücken zu.

				»Ich fasse es nicht.« Okay, das mit den Schuldgefühlen konnte er nachvollziehen. Logan war einer der ehrenwertesten Menschen, die er kannte. Darum war er auch so versessen darauf, die Mörder seines Freundes zur Rechenschaft zu ziehen. Aber … »Ich habe doch die Bilder von ihr gesehen. Sie ist absolut nicht dein Typ.« Er hatte die Fotos für Logan herausgesucht und mit eigenen Augen gesehen, dass sie, höflich ausgedrückt, nichtssagend aussah.

				»Sie ist klug. Und lieb«, rechtfertigte sich Logan.

				»Das gilt auch für meinen neuen Hund, aber das bedeutet noch lange nicht …«

				»Leck mich, Reese«, fauchte Logan. Dann fuhr er etwas gefasster fort: »Du kennst sie doch gar nicht.«

				Reese umklammerte das Telefon und senkte die Stimme. »Aber du glaubst, sie zu kennen? Himmeldonnerwetter, du bist auf einer Undercovermission. Jegliche Art von Beziehung, die du zu ihr aufgebaut hast, ist doch nichts weiter als Schwindel.«

				»Komm her, so schnell du kannst«, erwiderte Logan eisig. »Ich werde sie für etwa eine Stunde hinhalten können. Bis später.«

				Nachdem Logan aufgelegt hatte, schob Reese das Telefon wieder in die Tasche und sah sich nach Alice und Cash um.

				Die beiden hatten sich unter dem einzigen Baum weit und breit niedergelassen und drängten sich gemeinsam in den schmalen Schatten darunter. Es war Zeit, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen. Reese schlenderte über den Rasen zu den beiden hinüber und sah auf sie herab.

				Wie immer beachtete seine Nachbarin ihn nicht weiter.

				»Sie mögen meinen Hund.«

				»Er ist toll.«

				»Haben Sie heute Abend schon was vor?«

				Sie erbleichte. Dann sah ihn Alice Soundso aus großen, dunklen und, wenn er sich nicht sehr irrte, angsterfüllten Augen an und versuchte, etwas zu sagen, bekam jedoch kein Wort heraus.

				»Du liebe Güte.« Reese kniete sich vor sie hin. »Ich wollte Sie nicht anbaggern. Ich brauche nur jemanden, der heute Abend auf Cash aufpasst.«

				Bedeutungsschwangeres Schweigen. Dann bekam sie plötzlich wieder Farbe. »Oh, ach so. Sie sprechen von Ihrem Hund?«

				»Ja. Es gibt da einen … Notfall, um den ich mich kümmern muss. Es könnte eine Weile dauern, und darum dachte ich …«

				»Ja«, erwiderte sie eifrig, rappelte sich auf und ging ein wenig auf Distanz zu ihm. »Ja, ich werde auf ihn aufpassen.«

				Merkwürdig. Fast schon verrückt. »Großartig.« Reese erhob sich ebenfalls gemächlich. »Er ist noch nicht ganz stubenrein … Möchten Sie ihn lieber in meiner Wohnung beaufsichtigen statt in Ihrer?«

				»In meiner.«

				Wie angenehm und gleichzeitig lästig. »Dann hole ich schnell die Sachen, die ich gerade für ihn gekauft habe.« Damit ließ er sie stehen. Es war ihm egal, ob sie es als unhöflich auffasste oder nicht. Bei seinem Hund war er sowieso abgemeldet.

				Reese eilte die Stufen zu seiner Wohnung hinauf und organisierte dabei per Handy ein Observationsteam. Hastig beseitigte er das Durcheinander, das Cash hinterlassen hatte, und schlüpfte in eine Jeans und ein schwarzes T-Shirt. In weniger als zehn Minuten war er wieder draußen. Dort übergab er Alice die Tüte mit den Habseligkeiten des Hundes, inklusive einiger Dosen Hundefutter, einem Spielzeug und einer Decke.

				Er bedankte sich bei ihr, tätschelte den Hund und ermahnte ihn, sich gut zu benehmen, was er höchstwahrscheinlich nicht tun würde, und brach auf. Was auch immer passieren würde, die heutige Nacht musste in einem Fiasko von apokalyptischem Ausmaß enden. Er spürte es in seinen Knochen. Die ganze Sache würde hochgehen, ob mit gutem oder schlechtem Ausgang konnte er noch nicht sagen. Logan geriet langsam zu tief hinein und konnte möglicherweise Dinge entdecken, die besser im Verborgenen bleiben sollten.

				Reese würde ihm genau auf die Finger schauen müssen.

				Und wenn er schon einmal dabei war, konnte er auch gleich Pepper Yates im Auge behalten.
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				Es fiel Logan nicht leicht, sich Pepper gegenüber weiterhin zu verstellen, obwohl er den instinktiven Drang verspürte, sie vor dem, was in der kommenden Nacht geschehen würde, zu beschützen.

				Vor dem, was er angezettelt hatte.

				Trotz der strikten Anweisungen ihres Bruders schien sie aufrichtig erfreut zu sein, ihn zu sehen. Möglicherweise war sie ein wenig zurückhaltender als sonst, doch das ließ sich schwer beurteilen, schließlich gab sie sich immer scheu.

				Außer wenn es um Sex ging.

				Ursprünglich hatte er geplant, sie noch einmal zu verführen, koste es, was es wolle, aber in Anbetracht der zu erwartenden Ereignisse wusste Logan, dass er es nicht übers Herz bringen würde. Das konnte er ihr nicht antun.

				Nicht schon wieder.

				Er hatte eine Jeans und ein T-Shirt angezogen, um ihr nicht vorsätzlich falsche Signale zu senden.

				»Lass uns hineingehen«, schlug sie inzwischen bereits zum fünften Mal vor. »Hier draußen ist es so heiß.«

				Unter normalen Umständen hätte Logan sich darauf eingelassen, doch an diesem Abend blieb er am Balkongeländer stehen und blickte in den abendlichen Himmel. Er musste noch weitere zwanzig Minuten herausschlagen, damit Reese auch mit Sicherheit seine Position einnehmen konnte. Auf keinen Fall würde er diese Gelegenheit vorbeiziehen lassen, nicht nachdem Rowdy nun endlich seinen Köder geschluckt hatte.

				Er fand es furchtbar, Pepper in diese Lage zu bringen, sie dazu zu nötigen, ihn zu belügen, damit sie den Anweisungen ihres Bruders Folge leisten konnte, aber es ließ sich nicht ändern.

				»Sieh dir nur diesen Sonnenuntergang an.« Die Sonne war schon beinahe hinter dem Horizont verschwunden, doch das Farbenspiel, das sie am Himmel entfachte, ließ sogar die Lagerhäuser und Fabriken in der Umgebung gut aussehen. »Fantastisch, findest du nicht auch?«

				Sie schloss die Augen, unfähig, die Schönheit der Natur zu genießen, wo doch die Befehle ihres Bruders zentnerschwer auf ihren zarten Schultern lasteten. »Ja, sehr hübsch.«

				Logan sehnte sich danach, sie zu trösten, sie in den Arm zu nehmen und ihr zu versichern, dass alles gut werden würde, doch er hatte sie schon oft genug belogen. »Geht es dir gut?«

				Sie riss die Augen auf, starrte ihn an und errötete, vielleicht aus Schuldgefühl.

				Aber vielleicht auch nicht.

				Logan musterte sie aufmerksam. Diesen Gesichtsausdruck hatte er schon einmal gesehen, dieses Feuer in ihren wunderschönen Augen und die Hitze auf ihren Wangen. »Sue?«

				»Ich … Es geht mir gut.«

				Er wandte dem Sonnenuntergang den Rücken zu und betrachtete stattdessen sie. »Weißt du, wie du aussiehst?«

				Sie schüttelte den Kopf.

				»Ein bisschen erregt.« Vielleicht konnte er das zu seinem Vorteil nutzen. Würde ihr ihr körperliches Verlangen helfen, über den Schmerz hinwegzukommen, den er heraufbeschwor, wenn er ihren Bruder verhaftete?

				Sie seufzte, stritt es jedoch nicht ab. Versonnen fuhr sie mit der Hand über sein weiches Baumwollshirt.

				Logan nahm ihre Berührung mit jeder Faser seines Körpers wahr. Seine Gefühle überschlugen sich.

				Sie hatte Sex ausgeschlossen, und nun versuchte sie trotzdem, ihn zu ködern.

				All das nur für ihren verfluchten Bruder.

				Logan legte seine Hand über ihre und zog sie neben sich. Wenn sie so weitermachte, würde er noch die Beherrschung verlieren. Wenigstens hatte sie nur den Stoff berührt und nicht seine nackte Haut.

				Obwohl das bei Pepper eigentlich keinen Unterschied machte.

				Er hatte ausgiebig über alles nachgedacht und war immer noch nicht dahintergekommen, was das Besondere an ihr war, das ihn total verrückt machte, aber es ließ sich nicht bestreiten, dass es so war.

				Er wollte sie. Andauernd und immer wieder. Jeden verfluchten Tag wurde es schlimmer. Logan lächelte sie an und hoffte, dass er es schaffte, seine Gefühle für sie zu verbergen. »Entspann dich, Liebes.« Doch das tat sie nicht, ganz im Gegenteil, sie wirkte sogar noch verkrampfter. »Logan … Bestrafst du mich etwa?« Sie hielt den Kopf gesenkt und wich seinem Blick aus.

				Was war das denn für ein Unsinn? Bestrafung? Wofür? »Ich weiß nicht, was du meinst.«

				»Doch, das tust du sehr wohl. Ich habe dich abgewiesen, und nun zahlst du es mir mit gleicher Münze heim.«

				Seine Entschlossenheit begann zu bröckeln. »So etwas denkst du von mir?« Gut, es ging ihm mächtig gegen den Strich, dass sie sich den Anweisungen ihres Bruders beugte, aber diesen Blick, mit dem sie ihn jetzt ansah, konnte er nicht ertragen.

				Zur Hölle mit seinen Vorsätzen. Inzwischen war ihm vollkommen egal, ob Reese, Rowdy oder auch alle beide ihnen zusahen.

				»Nein, so ist es nicht.« Logan legte einen Finger unter ihr Kinn. »Selbst wenn ich wollte, könnte ich es nicht.« Er küsste sie und legte all seine aufgestaute Frustration in diesen Kuss, spielte mit ihrer Zunge, gab sich ganz und gar hin und geriet dabei gefährlich nah an den Abgrund, von dem es kein Zurück mehr gäbe.

				Sie entzog sich ihm ein wenig und flüsterte atemlos: »Können wir jetzt vielleicht reingehen? Bitte?«

				Er durfte nicht vergessen, dass das hier ein Spiel war. Das Spiel ihres Bruders. Sie war nur eine Spielfigur.

				Logan legte den Arm um sie und drückte sie an sich. Sie war groß, aber so ungeheuer schlank. Weich und warm. »Was willst du als Erstes?«

				»Dich.«

				Verdammt. Sofort geriet sein Blut in Wallung. Er starrte ihren Mund an, ließ dann den Blick über ihren Körper wandern. »Wow, das geht jetzt aber schnell.«

				»Schnell?« Sie erwiderte seinen Blick. »Ich habe mir doch einige Tage Zeit gelassen.«

				Das stimmte allerdings. Da Logan wusste, dass sie sich trotzdem noch vor ihm verstecken musste, flüsterte er: »In Ordnung. Sag mir, wie du mich willst.«

				Sie atmete tief ein, und er konnte sehen, wie sich ihr Brustkorb unter dem Baumwollstoff ihrer Bluse hob, wie ihr Puls an ihrer blassen Kehle pochte. Ihre Augenlider flatterten.

				Sie sah so erregt aus. So verlockend.

				Sie blickte sich prüfend um und musterte die unmittelbare Umgebung, seinen leeren Balkon, den spärlichen Autoverkehr und die wenigen Fußgänger auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Dann flüsterte sie aufgeregt: »Hier draußen?«

				»Niemand kann uns hören.« Zumindest vermutete er, dass niemand lauschte, obwohl es durchaus im Bereich des Möglichen lag, dass ihr Bruder sie abhörte, genau wie Logan es getan hatte. Es gab sogar Geräte, die den Schall über eine größere Distanz übertragen konnten. Rowdy könnte sich also theoretisch in einem Gebäude auf der anderen Straßenseite aufhalten.

				Eine befremdliche Vorstellung. »Hier gibt es nur dich und mich, Sue«, sagte er und beobachtete sie genau. »Richtig?«

				»Schon, aber …« Sie trat ein Schritt zurück und glättete nervös mit einer Hand ihren Rock. »Du weißt, ich mag es lieber … dunkel.«

				»Ich weiß, damit ich dich nicht sehen kann.« Früher oder später würde er herausfinden, wieso das so war. Er lehnte sich in gespielter Lässigkeit gegen das Balkongeländer. »Aber du kannst es mir trotzdem beschreiben. Wenigstens das.«

				Zu seiner Überraschung hob sie kess das Kinn. »In Ordnung.« Sie leckte sich über die Unterlippe. »Ich will dir die Hose bis zu den Knien herunterziehen und mich auf deinen Schoß setzen.«

				Der Gedanke allein reichte schon beinahe, um Logan den Rest zu geben. Er konnte sich bildlich vorstellen, wie es sein würde. Er richtete sich auf. »Siehst du mich dabei an?«

				»Ja.«

				Er zupfte an einer Falte in ihrem Rock. »Der hier ist bis zu deiner Hüfte hochgeschoben?«

				Sie atmete schwerer. »Ja.«

				»Deine Schenkel sind weit geöffnet. Kein Höschen.« Endlich würde er ihre Beine sehen können, vielleicht sogar ihre Schenkel streicheln dürfen und ihre Hüften. Er merkte, dass er einen Steifen bekam, doch es war ihm egal. Er trat dichter an sie heran und flüsterte ihr zu: »Und ich bin tief in dir?«

				Ein zartes, erregtes Seufzen entschlüpfte ihren Lippen, und sie nickte. »Ja.«

				Er küsste sie noch einmal, diesmal sanfter, und bat sie damit um Verzeihung, obwohl sie das nicht wissen konnte.

				Er drückte sie an sich und schlang die Arme um sie. Ihr Kopf lag an seiner Schulter. »Ich würde dich niemals dafür bestrafen, dass du tust, was du für richtig hältst, Sue.«

				»Okay, na, dann könnten wir …«

				Er ließ sie nicht ausreden. »Aus diesem Grund und weil du darauf bestanden hast, dass wir es erst einmal langsamer angehen lassen, wäre es mir lieber, wenn wir noch ein wenig warten würden.« Zumindest so lange, bis wir deinen Bruder verhaftet haben und ich einige wichtige Antworten von ihm bekommen habe. »Ich möchte sichergehen …«

				»Ich bin mir sicher«, beteuerte sie hastig.

				»Pst. Du sollst hinterher nichts bereuen müssen.« Nicht noch mehr … Ihm war klar, dass die Ereignisse der heutigen Nacht sie tief beschämen würden.

				Sie verfielen in Schweigen. Befürchtete sie etwa, er hätte sie durchschaut? Auf keinen Fall sollte sie leiden. Nie wieder.

				»Du bedeutest mir sehr viel.« Bitte glaub mir das, selbst wenn ich dich vernichten muss. Inzwischen hatte Reese sicher genug Zeit gehabt, um alles vorzubereiten. »Lass uns reingehen. Wir sehen uns einen Film an und reden, und wenn du hinterher immer noch willst, dann bin ich sofort dabei.«

				Er konnte ihr ansehen, dass sie am liebsten widersprochen hätte, doch vorerst schien es für sie am wichtigsten zu sein, ihn vom Balkon wegzubekommen.

				Widerstreitende Gefühle zeichneten sich auf ihrem Gesicht ab, Angst, Scham, Verlangen und schließlich felsenfeste Entschlossenheit. »Einverstanden.«

				Wieder einmal verblüffte sie ihn. Diesen Ausdruck kannte er von ihr noch nicht. Wahrscheinlich hatte sie sehr stark sein müssen, um das harte Leben, das sie und Rowdy Yates führten, zu überstehen und um die Dinge zu ertragen, zu denen ihr Bruder sie zwang.

				Wie zum Beispiel, ihn zu täuschen.

				Ständig fand Logan neue Gründe, um Rowdy aus dem Verkehr zu ziehen.

				»Ich werde es mir nicht anders überlegen«, versicherte Pepper ihm.

				Logan lächelte gezwungen. »Das freut mich.« Er hoffte, dass sie am nächsten Morgen auch noch so empfinden würde, doch er gab sich da keinen Illusionen hin. Nachdem er sie so sehr hintergangen hatte, würde es schon einiges an Geschick brauchen, um sie wieder zu besänftigen.

				Doch egal wie lange es dauerte, er würde sie nicht aufgeben.

				Rowdy beobachtete kochend vor Wut, wie Logan seine Schwester in die Wohnung führte. Das, was er da gerade mit angesehen hatte, war mit Sicherheit kein freundschaftliches Küsschen gewesen. Für einen furchtbaren Augenblick hatte er sogar befürchtet, dass Logan Pepper direkt auf dem gottverdammten Balkon vernaschen würde. Mistkerl.

				Am liebsten hätte Rowdy das Fernglas auf dem Asphalt zerschmettert, doch stattdessen warf er es durch das geöffnete Fenster auf der Beifahrerseite ins Auto.

				Einerseits hätte er Logan dafür, dass er ihr so auf die Pelle rückte, am liebsten zu Brei geschlagen.

				Andererseits musste er zähneknirschend zugeben, dass es schön wäre, wenn dieser Mann seine Schwester tatsächlich gernhatte. Er hoffte inständig, dass er in Logans Wohnung keine belastenden Beweise entdecken würde und dass seine Schwester nicht benutzt wurde.

				Aber er ließ sich von seinen Hoffnungen nicht in die Irre leiten. Das hatte er noch nie getan, denn er hatte schon früh gelernt, dass nur Dummköpfe so etwas taten.

				Dummköpfe überlebten nicht lange. Er schon.

				Er ließ das Auto auf einem Parkplatz abseits des Apartmenthauses stehen, setzte eine Mütze auf und ging los. Bei jedem Schritt stieg seine Nervosität, bis er sie schließlich nicht mehr ignorieren konnte.

				Irgendetwas war seltsam. Ganz und gar nicht in Ordnung.

				Wäre Pepper nicht gewesen, hätte er auf sein Bauchgefühl gehört, die Aktion abgeblasen und auf eine andere Nacht verschoben. Er überprüfte aufmerksam die Umgebung und jeden Schatten. All seine Sinne waren geschärft.

				Doch Rowdy musste nun einmal den Tatsachen ins Auge sehen: Pepper befand sich jetzt in ihrer Wohnung – mit Logan Stark –, weil er es so angeordnet hatte.

				Ihr zuliebe musste er diese Sache sofort durchziehen, denn er hätte es nicht übers Herz gebracht, ihr dasselbe noch einmal abzuverlangen.

				Er blieb vor dem Gebäude, das dem Wohnkomplex gegenüberlag, stehen und beobachtete die Fassade, das Licht, das durch Peppers Balkontür fiel und die Dunkelheit hinter Logans Fenstern. Die zarten Härchen in seinem Nacken stellten sich auf. Zwei junge Frauen kamen ihm auf dem Bürgersteig entgegen. Sie unterhielten sich leise miteinander und lachten dabei. Als sie ihn entdeckten, blieben sie stehen. Eine der beiden lächelte ihm zu, während die andere ihn schamlos von oben bis unten musterte.

				Rowdy war nicht in Stimmung, darum nickte er ihnen nur zu. »Ladys.« Sie gingen an ihm vorbei und setzten ihren Weg fort, jedoch nicht, ohne sich noch einige Male nach ihm umzudrehen.

				Mehrere Autos fuhren vorbei. Dann ein Bus. Er wartete weiter, überprüfte ständig die Lichter und die Schatten im Haus auf der Suche nach etwas Auffälligem. Die Sonne versank, und die Straßenlaternen schalteten sich flackernd ein.

				Es war beinahe zu still.

				Wenn er die Sache noch weiter aufschob, riskierte er, dass Logan wieder in seine Wohnung zurückkehrte.

				Rowdy fasste schließlich einen Entschluss und überquerte die Straße, nicht hastig, jedoch auch nicht übervorsichtig. Unauffällig. Er war einfach nur ein Passant, nicht mehr und nicht weniger.

				Peppers und Logans Wohnungen lagen nebeneinander im zweiten Stock. Er hatte das Apartment ganz bewusst für Pepper ausgewählt, denn direkt vor dem kleinen Badezimmerfenster wuchs ein hoher Baum, über den sie im Notfall heimlich aus der Wohnung entkommen konnte.

				Zudem konnte Rowdy ihn nutzen, um sich unbemerkt zu ihr zu schleichen.

				Er besaß zwar auch einen Schlüssel, aber es wäre zu auffällig gewesen, wenn er einfach durch die Tür spaziert wäre. Niemand durfte ihn sehen und als Peppers Bruder identifizieren. Dieses Risiko wollte er um keinen Preis eingehen.

				Logans Fenster zu erreichen konnte dagegen schwierig werden, aber ihm würde schon etwas einfallen.

				Die Hausbeleuchtung war mit Absicht so ausgerichtet, dass sie den seitlichen Hof weitgehend im Dunkeln ließ, und der hohe Baum bot ihm beim Klettern zusätzliche Deckung. Vor vielen Jahren, als Pepper und er noch am Fluss gelebt hatten, waren sie ständig auf Bäume geklettert. Manchmal hatte er im Sommer ein Seil hoch in den Ästen vertäut, und sie waren hinaufgeklettert und hatten sich von dort aus ins kalte Flusswasser fallen lassen.

				Manchmal hatten sie auch einfach nur stundenlang in einem Baum zusammengesessen, und er hatte mit ihr geredet und sie so vom Wohnwagen und ihren betrunkenen Eltern ferngehalten.

				Meist machte der Alkohol ihre Eltern nur stumpfsinnig, manchmal wurden sie aber auch richtig gemein.

				Rowdy schüttelte die unangenehmen Erinnerungen ab und schwang sich auf einen kräftigen Ast. Klettern war wie Fahrradfahren, wenn man es erst einmal konnte, verlernte man es nie wieder. Das Fenster ließ sich ohne große Probleme aufhebeln. Schwieriger war es jedoch, sich bei seiner Größe durch die kleine Öffnung zu quetschen. Pepper mit ihren schmalen Schultern und Hüften würde das sicher einfacher gelingen.

				Er landete in einem dunklen Zimmer und lauschte in die Finsternis. Nichts zu hören. Er legte die Mütze auf dem Rand des Waschbeckens ab, schaltete seine Stiftlampe ein und begann mit der Inspektion.

				Zuerst überprüfte er den Medizinschrank, denn bei verschreibungspflichtigen Medikamenten stand immer der Name des Patienten auf dem Etikett. Er fand jedoch nur rezeptfreie Mittel. Außerdem noch einen Rasierer und eine Zahnbürste. Alles erweckte den Anschein, als hätte der Kerl vor, länger hier zu wohnen. Doch das bewies noch gar nichts.

				Rowdy schlich durch das Apartment. Von seinem Leben im Untergrund wusste er, wie man Spuren verwischte. Er durchsuchte das Schlafzimmer, ohne Beweise für seine Anwesenheit zu hinterlassen. Keine offene Schublade würde ihn verraten, keine neue Falte in der Decke auf dem ungemachten Bett.

				Er entdeckte nichts.

				Halb erleichtert, halb ernüchtert setzte er die Suche im Wohnzimmer fort, das er sich für zuletzt aufgespart hatte. Er stellte sich mitten ins Zimmer und blickte sich um, orientierte sich in der Dunkelheit, registrierte die Position der Möbelstücke und der Lampen. Aus Peppers angrenzender Wohnung drangen Geräusche: der Klang eines Fernsehers, Gesprächsfetzen.

				Im Schrank fand er nichts Ungewöhnliches. Und das war merkwürdig. Die meisten Menschen lagerten in ihren Schränken allerlei Krimskrams, doch er fand nichts dergleichen, keine Kiste mit Fotos, keine unbenutzte Sportausrüstung. Der Schrank war bis auf eine leichte Jacke und ein paar Turnschuhe leer.

				Beunruhigt machte sich Rowdy an den Schreibtisch. Die üblichen Rechnungen, ein Scheckbuch, Post, alle Requisiten, die notwendig waren, um eine Tarnexistenz zu konstruieren, oder aber der ganz normale alltägliche Kram des Mannes, der hier wohnte.

				Rowdy war nach wie vor nicht überzeugt. Er tastete die Unterseite der Schubladen ab und entdeckte einige Kabel.

				Nun war höchste Konzentration gefragt.

				Er zog daran und förderte ein kleines Gerät zutage. Mit der Taschenlampe zwischen den Zähnen untersuchte er es und begriff plötzlich schlagartig, was los war.

				Scheiße.

				In dem Augenblick, in dem ihm klar wurde, dass Logan Pepper bespitzelt hatte, hörte er draußen auf dem Flur auch schon eilige Schritte.

				Jemand rannte. Nicht nur eine Person.

				Verflucht, es hörte sich an, als wäre ein ganzes Bataillon auf dem Weg zu ihm.

				Er schaltete das Licht aus und lief zurück ins Badezimmer, doch als er dort das Fenster öffnete, hörte er draußen ebenfalls Stimmen. Verdammt.

				Sie hatten ihn umzingelt.

				Auf leisen Sohlen machte sich Rowdy auf den Weg in Logans Schlafzimmer, um von dort durch das Fenster zu verschwinden, doch er schaffte es nur bis auf den Flur.

				Die Männer drangen in die Wohnung ein. Er hörte ihre vorsichtigen Bewegungen und das Klirren ihrer Waffen.

				Er konnte an nichts anderes denken als an seine Schwester. Schwebte sie womöglich in Gefahr? War dies alles eine Falle?

				Wut stieg in ihm auf. Wenn jemand es wagen würde, sie anzufassen oder ihr wehzutun, würde er dafür bezahlen. Rowdy bemühte sich, gleichmäßig weiterzuatmen, und zückte sein Messer.

				Das Flurlicht wurde eingeschaltet und blendete ihn für einen Augenblick. Drei bewaffnete Männer tauchten vor ihm auf und nahmen ihn ins Visier. Er umklammerte den Griff des Messers etwas fester.

				Hinter ihm ertönte eine Stimme. »Das würde ich an Ihrer Stelle nicht tun.«

				Scheiße, Scheiße, Scheiße.

				Rowdy blieb keine Wahl. Er ließ das Messer fallen und hob die Hände. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. Langsam drehte er sich um.

				Rowdy war schon groß gewachsen, aber dieser breitschultrige Typ überragte ihn noch um ein ganzes Stück. Er war leger in Jeans und T-Shirt gekleidet, doch Rowdy witterte sofort, dass der Koloss vor ihm Polizist war. Zur Bestätigung seiner Vermutung fragte er herausfordernd: »Officer …?«

				»Detective Bareden.« An die anderen Männer gewandt befahl Bareden: »Wenn er sich bewegt, schießt ihr ihn über den Haufen.« Dann steckte er die Waffe weg und zog Handschellen hervor.

				Lachend hielt ihm Rowdy die Arme hin und hörte überhaupt nicht richtig zu, als Bareden ihm seine Rechte vorlas.

				Hatte ihn jemand dabei beobachtet, wie er durch das Fenster eingestiegen war, und die Polizei gerufen? Wurde er wegen Einbruchs verhaftet? Na, das wäre ja nicht so schlimm.

				Jedenfalls viel besser, als wenn er ernsthafte Schwierigkeiten am Hals gehabt hätte.

				Bareden führte ihn auf den Flur hinaus. Dort blieb er stehen und klopfte an Peppers Tür.

				Bei Rowdy schrillten plötzlich alle Alarmglocken. »Was soll das? Was tun Sie da?«

				»Seien Sie ruhig«, schnauzte Bareden ihn an.

				»Sie brauchen sie nicht«, entgegnete Rowdy und blieb gefasst. Er hatte Pepper auf eine Situation wie diese vorbereitet. Sie würde sich bestimmt an seine Verhaltensregeln halten. »Sie hat mit all dem nichts zu tun.«

				Die Tür ging auf, und Logan erschien auf der Schwelle. Sein Blick fiel auf Rowdy, und der arrogante Mistkerl sah hochzufrieden aus. Hinter ihm stand Pepper, kreideweiß und fassungslos, und starrte ihn an. Ihre Lippen zitterten. Sie schlug die Hand vor den Mund.

				»Sag nichts«, befahl Rowdy ihr. »Geh wieder rein, und sag kein verfluchtes Wort!«

				Beim Anblick ihres Bruders in Handschellen wäre Pepper beinahe in Ohnmacht gefallen. Logan war schon groß, ihr Bruder noch ein Stück größer, doch der bullige blonde Mann hinter Rowdy überragte sie alle.

				Sie streckte die Hand aus, suchte nach Halt und klammerte sich an Logan.

				Mit zusammengebissenen Zähnen fauchte der den Hünen an: »Schaff ihn von hier weg.«

				Ihre Gefühle fuhren Achterbahn, und ihre Beine gaben fast unter ihr nach. »Logan …« Sie verstand überhaupt nichts mehr. Ihr Magen verkrampfte sich, und ihr Herz pochte wie wild.

				Logan zog sie an sich.

				»Lass deine gottverdammten Finger von ihr.« Ihr Bruder wehrte sich gegen den Polizisten und versuchte, sich auf Logan zu stürzen.

				»Nicht!« Sie bewegte sich auf ihn zu.

				Logan zerrte sie zurück.

				Rowdys hübsches Gesicht war vor Wut entstellt. Er starrte sie mit unerbittlicher Beharrlichkeit an. »Du hast hiermit nichts zu tun. Halt dich verdammt noch mal raus, kapiert?«

				Das konnte nicht sein Ernst sein. Sie streckte die Hand nach ihm aus, doch Logan legte den Arm um sie und drückte sie fest an seine Seite. »Von mir aus könnt ihr ihn auch mit Gewalt wegschleppen, aber ich will, dass er von hier verschwindet. Auf der Stelle.«

				»Jawohl, Sir«, erwiderte einer der uniformierten Beamten.

				Sir? Pepper begriff die schlimme, unleugbare Wahrheit. Vorsichtig rückte sie von Logan ab. Eine unsichtbare Faust drückte ihr die Kehle zu. Ihre Augen brannten vor Wut und Schmerz. »Wer bist du?«

				»Detective Logan Riske«, erwiderte er schonungslos.

				Detective? Ihre Gedanken wirbelten wild durcheinander. »Du bist Polizist?«

				Rowdy veranstaltete auf der Treppe einen Höllenlärm, wehrte sich gegen die Polizisten, die ihn abführten, und brachte einen von ihnen sogar zu Fall. »Hör auf, mit ihm zu reden!«

				Der große Blonde verschränkte die Arme und fragte an Logan gerichtet: »Noch Anweisungen oder soll ich übernehmen?«

				Logan packte Peppers Arm und zog sie von der Tür weg ins Innere der Wohnung. »Bleib hier. Ich komme wieder zu dir, sobald ich kann, dann reden wir.«

				Als sie nicht antwortete, legte er die Hand an ihr Kinn.

				»Hast du gehört?«

				Sie blickte ihm prüfend ins Gesicht und verabscheute das, was sie dort entdeckte. »Du verhaftest ihn?«

				Er gab sich kühl und distanziert. »Ich werde dir später alles erklären.«

				Was wollte er denn noch erklären? Es war doch alles ganz offensichtlich. Die Vergangenheit hatte sie wieder eingeholt. Logan steckte möglicherweise mit Morton Andrews unter einer Decke, aber eigentlich war das auch belanglos, denn so oder so hatte er Rowdy bloßgestellt und damit auch sie selbst. 

				Nach all den Jahren, in denen sie so vorsichtig gewesen waren, nach allem, was sie unternommen hatten, um unterzutauchen, hatte sie es vermasselt.

				Bei dem Gedanken daran, wie man sie übertölpelt hatte, brach sie in schallendes Gelächter aus. Hastig schlug sie die Hand vor den Mund, um das schrille, hysterische Geräusch zu unterdrücken. Tränen begannen, ihr den Blick zu verschleiern, doch sie blinzelte sie fort.

				Logan zögerte. »Pepper …«

				»Du kennst meinen Namen.« Oh Gott, oh Gott. »Du weißt alles.«

				Der blonde Polizist ließ seufzend die Arme sinken. »Ich glaube, ich werde mich lieber selbst um alles kümmern. Sieht so aus, als hättest du hier noch einiges zu erledigen.«

				Pepper warf noch einen letzten Blick auf die beiden und drängte sich dann an ihnen vorbei.

				»Pepper!«

				Sie schürzte den langen Rock und rannte die Treppe hinunter, wobei sie immer zwei Stufen auf einmal nahm. Unten riss sie die Eingangstür auf und kam gerade noch rechtzeitig auf den Hof, um mit ansehen zu können, wie einer der Polizisten die Tür einer Limousine öffnete und ein anderer Rowdy befahl, einzusteigen.

				Das konnte alles nicht wahr sein.

				Sie bekam plötzlich panische Angst, dass sie ihn nie mehr wiedersehen würde, wenn sie ihn erst einmal mitnahmen, und rannte auf die Männer zu. Waren das überhaupt echte Cops? Gute Cops?

				Sie hatte sehr viele berechtigte Gründe, daran zu zweifeln. 

				Logan rief ihr etwas nach, doch sie beachtete ihn nicht. Mit ihm würde sie sich später noch befassen müssen, und damit, wie unglaublich leichtgläubig sie gewesen war, wie leicht sie es ihm gemacht hatte, ihren Bruder zu schnappen und sie zu benutzen, und das gleich in mehrfacher Hinsicht.

				Doch zuvor musste sie mit ihrem Bruder reden.

				»Warte!« Sie hatte ihn schon fast erreicht, als einer der Beamten – wie viele trieben sich denn eigentlich noch hier herum? – sie aufhielt.

				Rowdy sah sie so finster und Ehrfurcht gebietend wie möglich an. »Geh wieder rein. Sofort.«

				»Es tut mir so leid«, presste sie hervor. Wahnsinnige Angst und unendliche Scham schnürten ihr die Kehle zu. »Ich hätte es wissen müssen. Ich hätte auf dich hören sollen.«

				»Sag kein Wort«, befahl er ihr noch einmal.

				Oh Gott. »Bitte entschuldige.« Sie ging einen Schritt auf ihn zu. »Verflucht, bleib von mir weg.«

				Nein, nein, er konnte das nicht ganz allein durchstehen. Das durfte er ihr nicht antun.

				Er durfte sie nicht verlassen.

				»Bitte …«

				»Du weißt, was du zu tun hast, also halt dich daran.«

				»Steckt ihn ins Auto!« Logan packte wieder ihren Arm, und diesmal gelang es ihr nicht, sich loszureißen.

				Rowdy verfolgte das Geschehen mit zusammengekniffenen Augen und leistete weiterhin Widerstand. »Sag mir, dass du mich verstanden hast«, wiederholte er unerbittlich.

				»Bringt ihn zum Schweigen«, brüllte Logan.

				Ein Polizist versuchte, Rowdy ins Auto zu schieben, doch der hebelte den jungen Mann aus und warf ihn beinahe zu Boden. »Verflucht, antworte mir!«

				Zwei weitere Cops stürzten sich auf ihn, doch er wehrte sich unermüdlich.

				Ihr Herz zerbrach in tausend Stücke. »Ich hab’s verstanden«, wisperte sie, und dann schrie sie es heraus, damit er sie auch wirklich hören konnte: »Ich hab’s verstanden!«

				Rowdy wollte, dass sie sich an seine Rückzugsanweisungen hielt. Glaubte er tatsächlich, sie könnte das vergessen?

				Natürlich tat er das, und er hatte auch allen Grund dazu, schließlich hatte sie sie tatsächlich vergessen. Für die kurze Zeit, die sie mit Logan zusammen gewesen war, hatte sie alles vergessen.

				Nachdem er endlich seine Bestätigung erhalten hatte, stellte Rowdy seine Gegenwehr ein. Er wurde grob gepackt. Einer der Cops krallte die Faust in sein Haar. Sie stießen ihn ins Auto, obwohl er sich schon gar nicht mehr wehrte.

				Ihr Bruder war stark, einer der stärksten Männer, die sie kannte. Er wird es schaffen. Sie musste einfach daran glauben, damit sie nicht vor Angst verrückt wurde.

				Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um den Kopf zu verlieren. Sie musste stark sein, wenn schon nicht für sich selbst, dann zumindest für ihren Bruder.

				Sie spürte Logans Anwesenheit hinter sich. Er hatte sie benutzt, sie ausgetrickst, und sie hat es ihm viel zu leicht gemacht.

				Oh ja, sie hatte nichts von dem, was Rowdy ihr beigebracht hatte, vergessen. Doch nun würde sie ihre Schuld wiedergutmachen und nicht das tun, was für sie selbst am besten war, sondern an ihn denken.

				Die Beamten warteten auf Anweisungen.

				Von Logan.

				Pepper schloss ihren Schmerz, ihre zerstörten Hoffnungen, ihre lächerlichen, verletzten Gefühle tief in sich ein und drehte sich zu ihm um. Sie brauchte Informationen. Sollte Logan sich doch in dem Glauben wähnen, er säße am längeren Hebel.

				»Ich habe dir ein Hemd mitgebracht«, sagte der große Blonde gerade zu ihm.

				Logan nickte, ohne den Blick von ihr abzuwenden. »Danke, Reese.« Er nahm das Kleidungsstück entgegen und zog es sich über. Noch während er die Knöpfe schloss, befahl er Pepper: »Ich will, dass du in deiner Wohnung wartest, bis ich …«

				»Fahr zur Hölle.«

				Irritiert über ihren kalten Tonfall verharrte er einen Augenblick. Dann nahm er ihre Reaktion nickend zur Kenntnis.

				Scheinbar gleichgültig. Natürlich war es ihm egal. Alles war nur Lug und Trug gewesen: sein freundliches Lächeln, seine Anteilnahme, sein sexuelles Interesse …

				Ihr Magen zog sich zusammen. Das war die schreckliche Wahrheit. Alles, was er gesagt oder getan hatte, sollte nur dazu dienen, sie rumzukriegen.

				Liebe Güte, wie sehr sie sich selbst verachtete.

				»Bleibt bei ihr«, wies Logan zwei Beamte an. »Ihr seid mir persönlich für ihre Sicherheit verantwortlich.« Seine Stimme klang kalt und gefühllos.

				Er ließ sie also bei seinen Wachhunden zurück? Pepper lächelte Logan zu. Perfekt.

				Ihre Reaktion verblüffte ihn und machte ihn misstrauisch, genau wie sie erwartet hatte.

				Er musterte sie forschend und vorsichtig. »Dein Bruder schafft das schon.«

				»Ja, das wird er«, pflichtete sie ihm bei. »Allerdings hat er das nicht dir zu verdanken.« Sie würde für Rowdys Sicherheit sorgen und tun, was sie schon längst hätte tun sollen. Schon seit einer ganzen Weile hatte sie es in Erwägung gezogen. Logans Verrat spornte sie nur noch mehr an. Dank ihm war ihr die Entscheidung abgenommen worden.

				Sie sah an Logan vorbei und sprach den anderen Detective an. »Reese?«

				Logan runzelte die Stirn, doch sein Kumpel zog nur eine Augenbraue hoch. »Detective Bareden. Reese dürfen mich nur meine Freunde nennen.«

				»Detective Bareden, bin ich verhaftet?«

				»Ich wüsste nicht, dass es dafür einen Grund gäbe.« An Logan gewandt fragte er: »Siehst du das auch so?«

				Logan zerrte angewidert an seinem Hemd herum. Das schicke Oberteil biss sich mit seiner Jeans. Wie passend, denn schließlich war er die Widersprüchlichkeit in Person.

				Hätte sie ihn doch nur früher durchschaut.

				»Ich habe keinen Anlass, dich zu verhaften. Diese Männer werden für deine Sicherheit sorgen, bis ich wieder zurückkommen kann.«

				Sie ignorierte Logan und wandte sich erneut an Reese. »Sie verhaften meinen Bruder?«

				Seltsam belustigt grinste Reese sie an. »Wir nehmen ihn zum Verhör mit. Vorerst.«

				»Weshalb wollen Sie ihn verhören?«

				Logan drängte sich vor Reese und stieß mit zusammengebissenen Zähnen hervor: »Das erkläre ich dir später.«

				Pepper lehnte sich zur Seite und blickte wieder Reese an. Der blonde Polizist schüttelte seufzend den Kopf und schien langsam die Geduld zu verlieren.

				Ihr war völlig gleichgültig, was sie von ihr hielten. Das durfte sie auch gar nicht interessieren. »Wo bringen Sie ihn hin?«

				Reese nannte ihr das entsprechende Polizeirevier. Es lag in derselben Gegend, in der auch Morton Andrews seinen vermaledeiten Klub betrieb. War das überhaupt zulässig? Sie wusste es nicht. Es war auch unerheblich, denn einen Anwalt konnte sie sich sowieso nicht leisten.

				»Wann kann ich ihn sehen?«

				Wieder verstellte Logan ihr die Sicht. »Wenn du mit ihm reden willst, dann musst du dich an mich wenden, Pepper. Könntest du jetzt …«

				»Deine Arroganz wirkt bei mir nicht mehr, Detective. Ich lasse mich nicht mehr einschüchtern, und ich vertraue dir auch nicht mehr.«

				Logan schwieg und sah sie mitfühlend an.

				Sie konnte so ziemlich alles ertragen – außer sein Mitleid. »Du glaubst, du hättest mich zum Narren gehalten, nicht wahr?« Sie rang sich ein glaubhaftes Lachen ab. »Du warst der Narr. Ich wünschte, ich könnte dabei sein, wenn du das endlich begreifst.«

				»Du gehst nirgendwohin.«

				Glaubte er ernsthaft, dass er sie nach allem, was geschehen war, aufhalten konnte? »Ich gehe weg von dir.« Damit trat sie um ihn herum und stolzierte in Richtung ihrer Wohnung davon. »Vorerst ist das mehr als genug.«

				Logan erwiderte nichts, doch sie konnte spüren, wie sich sein Blick in ihren Rücken bohrte, während sie zurück zum Haus ging.

				Sie hatte noch eine ganze Menge zu tun und noch viel zu erledigen, bevor die Nacht vorüber war. Sie würde keine weitere Sekunde mehr an diesen hoffnungslosen Fall vergeuden.

				Und Detective Logan, oder wie immer er auch in Wirklichkeit hieß, war in der Tat ein hoffnungsloser Fall.
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				»Na, bei der Kleinen hast du dich wohl ganz schön unbeliebt gemacht«, sagte Reese zu Logan. Sie fuhren gemeinsam hinter der Limousine her, in der Rowdy saß. Logan war jedoch noch nicht bereit, sich mit ihm zu befassen, da er seinen Zorn erst einmal unter Kontrolle bekommen musste, ebenso wie sein schlechtes Gewissen.

				Wie Pepper ihn angesehen hatte … Gott, das machte ihn fertig. »Sie wird sich schon wieder fangen.« Irgendwie müsste er das schaffen.

				»Glaubst du?« Reese hielt sich dicht hinter dem anderen Wagen. »Auf mich wirkte sie eigentlich eher eingeschnappt als ernsthaft verletzt.«

				So konnte Reese nur daherreden, weil er sie nicht kannte. »Sie ist lieb, hat ein weiches Herz und mit dieser ganzen Misere eigentlich nichts zu tun.«

				»Und trotzdem steckt sie bis zum Hals mit drin.«

				Was sie ihm zu verdanken hatte. »Hör endlich auf, mir dauernd das Offensichtliche unter die Nase zu reiben.«

				»Ich meine ja nur.« Reese warf ihm einen Seitenblick zu. »Wenn du lieber bei ihr sein willst, kann ich mich auch um diesen Mist mit Yates kümmern.«

				»Nein.« Er durfte die Prioritäten nicht aus den Augen verlieren, selbst wenn es ihm schwerfiel.

				»Je länger du sie warten lässt, desto weniger wird sie bereit sein, dich anzuhören. Frauen steigern sich gern in etwas hinein, insbesondere wenn sie bloßgestellt wurden – und sie zu benutzen, um an ihren Bruder heranzukommen, fällt wohl in diese Kategorie.«

				»Sie wird mir sowieso nicht zuhören, ehe ich nicht mit Rowdy gesprochen und von ihm erfahren habe, was ich wissen muss.«

				Sie würde sich strikt an Rowdys Anordnungen halten, schweigen und Logan nicht mehr an sich heranlassen.

				Wieder musste Logan daran denken, wie ihr Bruder sie angefaucht hatte. Es brachte ihn schier auf die Palme, wie schroff er mit ihr umgesprungen war. »Wenn ich erst einmal Informationen von ihm erhalten habe, kann ich auch vernünftig mit ihr reden und ihr klarmachen, wie wichtig das alles ist.«

				Reese sagte nichts weiter dazu, sondern fragte stattdessen: »Wie lange kannst du ihn deiner Meinung nach festhalten?«

				»Nachdem ich ihn in meiner Wohnung ertappt habe? Eine ganze Weile.« Das hoffte er zumindest. »Was sagt der Lieutenant zu alldem?«

				Reese umklammerte das Lenkrad fester. »Ich habe ihr noch nichts erzählt.«

				Logan sah Reese ungläubig an und ließ dann den Kopf gegen die Lehne sinken. Mist, das war nicht gut. »Sie wird ganz schön sauer sein.«

				»In ungefähr zehn Minuten sind wir auf dem Revier. Egal, ob du sie anrufst oder nicht, sie wird in Kürze davon erfahren.«

				Eigentlich war es sogar von Vorteil, dass Reese noch keine Gelegenheit gehabt hatte, sie zu informieren. »Ich werde mit ihr reden, nachdem ich Rowdy verhört habe. Ich will, dass er so lange festgehalten und rund um die Uhr überwacht wird.«

				»Ich sorge dafür.« Er warf Logan einen vielsagenden Blick zu. »Unter diesen Umständen ist es wohl am besten, wenn wir niemandem vertrauen.«

				Logan war der gleichen Ansicht. Auf keinen Fall würde er riskieren, dass Rowdy Yates freikam, bevor er Gelegenheit gehabt hatte, die Details, die er wissen musste, aus ihm herauszuquetschen. Wenn er alles erfahren hatte, würde er schon einen Weg finden, Rowdy zu beschützen, und dann würde er Morton Andrews ein für alle Mal aus dem Verkehr ziehen.

				Und danach, wenn alles geregelt war, würde er zu Pepper gehen, sie trösten, sich entschuldigen und ihr alles erklären.

				Wieder musste er an ihren Gesichtsausdruck denken, und heimliche Zweifel beschlichen ihn, ob er damit überhaupt etwas bewirken konnte.

				Die beiden Beamten, die Logan zurückgelassen hatte, drängten sich in ihren Flur. »Sie können jetzt ruhig gehen. Ich bleibe, wo ich bin«, meinte Pepper gereizt.

				»Ma’am«, setzte der schlacksigere der beiden entschuldigend an, »wir sind hier, um für Ihre Sicherheit zu garantieren, und das wird bestimmt einfacher, wenn wir uns mit Ihnen in Ihrer Wohnung aufhalten.«

				»Ich muss duschen.« Als wäre das momentan ihre größte Sorge, aber immerhin taugte es als Ausrede. »Ich muss mich umziehen und zu meinem Bruder fahren.«

				»Detective Riske hat sich in dieser Hinsicht doch eindeutig ausgedrückt. Er wünscht, dass Sie hier auf ihn warten.«

				»Seine Wünsche sind mir egal.«

				Die beiden tauschten einen Blick. »Bevor in der Sache Ihres Bruders nicht alle Formalitäten abgewickelt wurden, können Sie ihn sowieso nicht sehen, und wenn Sie es dennoch versuchen, behindern Sie damit möglicherweise den Fortgang dieses Falles«, belehrte sie der kleinere der beiden.

				Abgewickelt. Fall. Fast hätte sie laut aufgestöhnt. Dank Morton kannte sie sich mit den internen Abläufen des kriminellen Milieus besser aus als mit juristischen Verfahrensweisen. »Wie lange wird das denn dauern?«

				»Kommt ganz darauf an. Sie bringen ihn zuerst aufs Revier, um ihn zu befragen …« 

				»Sie meinen wohl eher, um ihn zu verhören.«

				Er ließ ihre Bemerkung unkommentiert. »Es dauert eine Weile, bis alle Formulare ausgefüllt, Fotos und Fingerabdrücke angefertigt sind und so weiter. Möglicherweise wird er danach ins Bezirksgefängnis überführt und dort festgehalten, bis entweder eine Kaution gestellt wird oder seine Verhandlung stattfindet.«

				Der Schlanke fügte hinzu: »Möglicherweise kommt er direkt dorthin. Das werden wir aber erst erfahren, wenn Detective Riske wieder hier ist.«

				Sie wussten also überhaupt nicht darüber Bescheid, was mit ihrem Bruder geschehen würde? War das eine Vorsichtsmaßnahme, oder waren die beiden einfach nur Polizisten niederen Ranges, denen man nichts verriet?

				Eigentlich war es inzwischen vollkommen unwichtig, doch Pepper stellte die Frage trotzdem: »Heißt er wirklich Logan?«

				»Wen meinen Sie damit, Ma’am?«

				»Detective Riske«, erläuterte sie ungeduldig. »Lautet sein Vorname tatsächlich Logan?«

				»Jawohl, Ma’am, er heißt Logan Riske.«

				Wahrscheinlich hatte er seinen echten Vornamen benutzt, damit er sich nicht versehentlich verriet, während er sie verführte.

				Wieder schnürte ihr das Gefühl der Demütigung die Kehle zu.

				Er hatte sie für schüchtern und introvertiert gehalten, ihr aufmunternd zugelächelt, als sie ihm ihre verkorkste Vorgeschichte anvertraute, und war nachsichtig und tolerant gewesen, als sie darauf bestand, nur im Dunkeln mit ihm zu schlafen.

				Er war in ihr gewesen.

				Es fühlte sich an, als säße ein Elefant auf ihrer Brust, der ihr das Herz im Leib zerquetschte. Verzweifelt schlang sie die Arme um den Oberkörper und versuchte, sich zusammenzureißen.

				Ihr Innerstes war wie taub. Ihr war übel. »Danke«, flüsterte sie.

				Damit die beiden keinen Verdacht schöpften, bat sie sie, auf der Couch Platz zu nehmen. »Machen Sie es sich bequem. Ich mache mich derweil fertig, nur für den Fall, dass Logan sich meldet oder früher zurückkehrt als erwartet.«

				Die beiden sahen sie mitleidig an. Sie hielten sie wohl für naiv und glaubten, dass sie nicht verstand, worum es ging.

				Vielleicht stimmte das auch, doch das Wichtigste hatte sie begriffen: Das Gesetz und die Unterwelt waren hinter ihrem Bruder her. Wenn sie nicht sofort handelte, konnte das seinen Tod bedeuten.

				»Es wird nicht lange dauern.« Damit wandte sich Pepper von ihnen ab. Es wurde höchste Zeit, alles Nötige in die Wege zu leiten.

				Zuerst ging sie ins Schlafzimmer und holte aus dem Versteck in der Matratze ein Bündel Geldscheine, ein Messer, den achtunddreißiger Revolver und die Schlüssel, die sie brauchen würde. Sie verstaute alles in ihrer Handtasche, die sie daraufhin in ein Bündel Kleider wickelte. Damit verließ sie das Schlafzimmer wieder und begab sich ins Badezimmer. Auf dem Weg dorthin lächelte sie den Polizisten scheu zu.

				Die beiden hatten ihr Angebot, sich zu setzen, nicht angenommen, sondern waren beide stehen geblieben – einsatzbereit, wachsam, vorsichtig. Vielleicht gehörten sie wirklich zu den guten Polizisten. Immerhin hatten sie noch nicht versucht, sie umzubringen, oder ihr einen Schlägertrupp auf den Hals gehetzt. Bisher hatten sie sie noch nicht einmal bedroht.

				Doch sie standen neben ihrer Wohnungstür und wollten sie davon abhalten zu fliehen.

				Obwohl sie wusste, dass das Schloss der Badezimmertür nicht sehr widerstandsfähig war, verriegelte sie es trotzdem hinter sich und stellte die Dusche an. Nun war Eile geboten. Schnell wechselte sie die Kleidung und zog Jeans und T-Shirt über, schlang sich die Handtasche um die Schulter, öffnete das Fenster und kletterte nach draußen. Zwar war es schon eine Weile her, seitdem sie das letzte Mal auf einem Baum herumgeklettert war, trotzdem schaffte sie es mühelos, über die Äste nach unten zu steigen. Die letzten Meter ließ sie sich fallen und landete zusammengekauert auf dem Boden. Vor Anspannung konnte sie kaum atmen. Sie wartete ab, doch niemand schien ihre Flucht bemerkt zu haben. Keine Sirene heulte los.

				Niemand jagte ihr nach.

				Um nicht sofort erkannt zu werden, zog sie das Band aus den Haaren und löste den Pferdeschwanz. Statt direkt zur Straße zu laufen, rannte sie hinter das Gebäude. Von dort aus setzte sie die Flucht durch enge Gassen fort, bis sie etwa eine Meile hinter sich gebracht hatte. Das helle Mondlicht und die Außenbeleuchtungen der Gebäude rings um sie herum erschwerten ihre Bemühungen, sich in den Schatten zu verbergen.

				Sie fand Rowdys Auto an der vereinbarten Stelle. Misstrauisch hielt sie sich verborgen und beobachtete den Wagen von einem Versteck aus, denn sie befürchtete, dass das Auto observiert wurde und man ihr womöglich eine Falle gestellt hatte. Doch da ihr nicht viel Zeit blieb, schob sie schließlich ihre Bedenken und Ängste beiseite, rannte zum Auto und schloss es auf.

				Als sie den Motor gestartet hatte, atmete sie erleichtert auf.

				So viele Jahre hatte sie nicht mehr am Steuer gesessen. Sie hatte es richtig vermisst. Sie fuhr vom Parkplatz und hielt dabei die Augen nach möglichen Verfolgern offen. Auch als sie einen kurzen Zwischenstopp bei einem Gemischtwarenladen einlegte, um schnell das Nötigste einzukaufen, blieb sie wachsam, und auf der Fahrt zu dem Motel, in dem sich Rowdy als Letztes aufgehalten hatte, ließ sie ihre Umgebung nicht aus den Augen.

				Das Türschloss des Motelzimmers zu knacken kostete sie einige wertvolle Sekunden, doch schließlich gab es nach, und sie öffnete die Tür. Im Bett vor ihr lag eine Frau. Absolut unfassbar.

				Rowdy war so ein Heuchler.

				Rasend vor Wut stürmte Pepper zum Bett und riss die Laken weg. Die benommene nackte Brünette wachte auf, blinzelte sie an und setzte sich entrüstet auf. »Wer sind Sie?«

				»Raus«, fuhr Pepper sie an und gab ihr keine Gelegenheit, weitere Fragen zu stellen oder sich zu beschweren. »Sofort.«

				Die Frau blieb verwirrt auf dem Bett sitzen. »Ich gehe nirgendwo hin! Ich warte auf …«

				Pepper war egal, welchen Decknamen Rowdy benutzt hatte. Sie zog das Messer. »Nehmen Sie Ihre Kleider«, wies sie die Frau laut und deutlich an, »und dann verschwinden Sie.«

				»Oh mein Gott!« Die Frau krabbelte fluchtartig aus dem Bett, schlüpfte hastig in ein hautenges Kleidchen und sammelte ihre Sandalen und ihre Tasche auf. »Sie sind ja irre!«

				»Ist mir auch schon aufgefallen.« Sie hielt der Frau die Tür auf, und die rannte davon. Irre? Das traf es nicht ganz. Man könnte eher sagen: Sie verfolgte ihre Absichten zielsicher und unerbittlich.

				Oh Mann, dafür würde sie Rowdy den Kopf abreißen. Später.

				Zumindest hoffte sie, dass sie die Gelegenheit dazu bekommen würde.

				Bitte, lieber Gott, sorg dafür, dass ihm nichts passiert.

				In weniger als fünf Minuten hatte sie alle Spuren von Rowdys Anwesenheit beseitigt. Glücklicherweise bewahrte ihr Bruder den Großteil seiner spärlichen Habseligkeiten im Kofferraum seines Autos auf. In die Hotelzimmer, in denen er hauste, nahm er immer nur Kleidung zum Wechseln und einige Hygieneartikel mit. Nichts Verfängliches. Dennoch durften sie kein Risiko eingehen, und so beseitigte Pepper, wie sie es von ihrem Bruder gelernt hatte, alles, was darauf hinwies, dass er in dem Zimmer gewesen war, und übersah keinen Fingerabdruck und kein einzelnes Haar.

				Da in dem schäbigen Motel die Zimmer im Voraus bezahlt wurden und Rowdy mit Sicherheit nicht einen seiner bekannteren Decknamen benutzt hatte, konnte sie sich das Auschecken sparen. Sie lud seine Sachen ins Auto, setzte sich wieder hinters Lenkrad und steuerte den sicheren Unterschlupf an, den sie sich schon vor langer Zeit eingerichtet hatten.

				Rowdy hatte stets ein Auge auf ihn gehabt und darauf geachtet, dass er keinen neuen Besitzer fand. Zudem hatte er ihn gewissenhaft abgesichert und dafür gesorgt, dass er stets ausreichend mit Vorräten bestückt war.

				Er erwartete von ihr, dass sie sich dorthin flüchtete, und sie wusste, dass er eher sterben würde, als die Adresse jemals preiszugeben.

				Das riesige, verlassene Lagerhaus war nicht beleuchtet und wirkte im Dunkel der Nacht geradezu Furcht einflößend. Inzwischen waren dort bestimmt Ratten eingezogen, und es hatte schon so viele Jahre auf dem Buckel, dass es aussah, als könnte es jeden Augenblick über ihrem Kopf zusammenbrechen. 

				Trotzdem schloss sie das metallene Rolltor auf, fuhr hinein und stellte den Wagen hinter einigen großen, ausgemusterten Maschinen ab.

				Das Auto würde ihr die Verwandlung erleichtern.

				Und die Transformation würde ihr bei allem, was danach kam, hilfreich sein.

				Rowdy wusste nicht, was ihn erwartete. Er saß reglos und schweigend im Verhörzimmer. Die Prellung unter seinem linken Auge schwoll langsam an, doch er bemerkte sie kaum. Nach der Rauferei in Handschellen mit den Cops, die versucht hatten, ihn ins Auto zu zwängen, schmerzten seine Schultern, doch diese Lappalien waren seine geringste Sorge.

				Er konnte sich zwar nicht erklären, was genau vor sich ging, doch er wusste, dass er allen Grund zur Sorge hatte – um sich selbst und vor allem um Pepper.

				Gezwungenermaßen hatte er sich nur sehr sporadisch mit ihr treffen können. Als er sie vorhin gesehen hatte, mitten in diesem Albtraum. Verflucht.

				Er rechnete jeden Augenblick damit, dass jemand zur Tür hereinkam und ihn ausschaltete. Selbst auf einem Polizeirevier war das problemlos möglich, das wusste er aus erster Hand.

				Ob Pepper entkommen war? Lieber Gott, bitte lass sie nicht …

				Logan Stark, nein, halt, Logan Riske, wie er sich Pepper gegenüber zu erkennen gegeben hatte, kam herein, und sein entschlossener Blick richtete sich sofort auf Rowdy. Eigentlich hätte Rowdy erwartet, dass sich der Polizist über seinen Fang freuen würde, doch stattdessen wirkte seine Miene resigniert, verbissen, sogar enttäuscht.

				Logan musterte kurz Rowdys Handschellen. Die hässlichen Blutergüsse an seinen Handgelenken zeugten von seinen Bemühungen, den Cops zu entkommen.

				Doch bis jetzt hatten die Polizisten ihm dazu keine Gelegenheit gegeben, sich keinen einzigen Fehler erlaubt.

				Logan zog einen Stuhl heran und setzte sich ihm gegenüber. 

				»Du bist nicht gerade einfach zu finden.«

				Rowdy erwiderte nichts und starrte ihn nur hasserfüllt an.

				Logan lehnte sich zurück und senkte den Blick auf die Tischplatte. »Pepper hat dich nicht aufgegeben. Ich …«

				»Sie müssen meine Schwester nicht in Schutz nehmen.« Er wusste verdammt gut, dass Pepper niemals etwas getan hätte, was ihn in Gefahr brachte, zumindest nicht vorsätzlich. Die Schuld trug allein dieser Detective.

				Und er selbst.

				Rowdy musste sich eingestehen, dass er bei seinen Bemühungen, sie zu beschützen, kläglich versagt hatte, und nun musste sie aufgrund seiner Inkompetenz leiden. Statt sich vor Morton zu verkriechen, hätte er ihn lieber direkt umbringen und das Checkers dem Erdboden gleichmachen sollen.

				Verflucht, er hätte so vieles anders machen sollen.

				»Sie hat es nicht verdient, dass du wütend auf sie bist.«

				Rowdy lachte auf. »Sie haben verflucht noch mal keine Ahnung, was sie verdient und was nicht.« Sonst hätte er sie niemals so ausgenutzt.

				Logan beugte sich vor. »Ich weiß jedenfalls, dass sie etwas Besseres verdient als ein Leben auf der Flucht.«

				Rowdy taxierte Logan mit zusammengekniffenen Augen. Er spielte sich als Peppers Fürsprecher auf? Das hatte er von dem Detective nicht erwartet, aber warum sollte der Polizist seine Schwester nicht als Druckmittel benutzen, um an ihn ranzukommen?

				Wieder mal.

				»Ich werde Sie umbringen.«

				Rowdys geflüsterte Drohung ließ Logan auf seinem Stuhl zurückweichen. »Das tust du also heutzutage? Morden?« Er nahm eine Akte in die Hand. »Ich habe mir deine Vorgeschichte angesehen, doch von Mord stand da nichts. Möchtest du vielleicht ein Geständnis ablegen?«

				»Fick dich.« Besser sich selbst als seine Schwester. Nein, daran durfte er jetzt nicht denken, sonst würde er sich freiwillig die Arme brechen, um sich zu befreien und Logan Riske zu Brei zu schlagen.

				»Ich brauche Informationen.«

				Rowdy schwieg. Zu dieser ganzen beschissenen Katastrophe war es doch nur deshalb gekommen, weil er versucht hatte, Informationen preiszugeben. Einem Polizisten zu vertrauen, egal welchem, konnte einen das Leben kosten. Kein guter Tausch.

				»Vor ein paar Jahren hast du im Checkers gearbeitet, genau zu dem Zeitpunkt, zu dem ein City Commissioner ermordet wurde. Jack Carmin.«

				Rowdy schwieg beharrlich und wandte den Blick ab.

				Logan ließ nicht locker. »Ich weiß, dass du dich daran erinnerst. Du hast damals mit einem Journalisten gesprochen.«

				Nein, das hatte er nicht, aber das behielt er für sich. »Der Reporter, dem die Kehle durchgeschnitten wurde? Oh ja, an den erinnere ich mich gut.« Nie im Leben würde er das vergessen, und er hoffte inständig, dass auch Pepper das niemals tun würde. »Wo wart ihr tollen Gesetzeshüter denn damals? Haben Sie sich das nicht auch schon mal gefragt?«

				»Das frage ich mich tatsächlich oft.«

				»Ernsthaft?« Damit hatte Rowdy nun wirklich nicht gerechnet. Hatte er den Polizisten möglicherweise falsch eingeschätzt?

				Logan zögerte unschlüssig und beugte sich dann vertraulich zu Rowdy. Rowdy wusste nicht, ob Logan vorhatte, ihn zusammenzuschlagen, umzubringen oder ihm etwas zu gestehen.

				Doch ehe Logan etwas sagen konnte, stand der blonde Beamte plötzlich in der Tür. »Logan, ein Anruf für dich.«

				Logan verzog das Gesicht. »Der Lieutenant?«

				»Nein.«

				»Dann notier einfach, was derjenige will«, blaffte er, verärgert über die Unterbrechung.

				Der Blick des großen Mannes kroch über Rowdy und kehrte dann zu Logan zurück. Er senkte die Stimme. »Es geht um seine Schwester.«

				Rowdy sprang auf, und sein Stuhl fiel krachend zu Boden. Viel mehr konnte er aber nicht tun, da seine Hände an den Tisch gefesselt waren. »Wo ist sie?« Seine Hilflosigkeit brachte ihn schier zur Verzweiflung. »Was ist passiert?«

				Logan reagierte beinahe genauso aufgewühlt. »Behalt ihn im Auge«, befahl er dem Detective und verließ das Verhörzimmer.

				Schwer atmend starrte Rowdy den blonden Mann an. »Wenn sie verletzt wurde …«

				»Was ihre Gefühle angeht, ist sie bestimmt schwer mitgenommen.« Der Polizist schob betont lässig die Hände in die Hosentaschen und trat Rowdy entspannt gegenüber. »Dafür habt ihr beide ja in aller Gründlichkeit gesorgt.«

				Er kritisierte ihn ebenso wie Logan?

				»Ich bin übrigens Detective Bareden. Reese Bareden.«

				»Leck mich.« In so einer bizarren Situation hatte er in seinem ganzen Leben noch nicht gesteckt. Er war verhaftet, möglicherweise aber auch nicht. Er wurde verhört, jedoch nicht über die Dinge, die er erwartet hätte. Und jetzt stellte sich ihm dieser Polizist auch noch ganz ungezwungen vor und machte sich Sorgen um seine Schwester, genau wie Logan.

				Das alles ergab keinen Sinn – noch nicht.

				»Sie wissen nichts über sie.« Doch der Detective hatte recht. Pepper brauchte ihn jetzt mehr als jemals zuvor.

				»Mir ist bewusst, dass sie eine junge Frau ist, die in eine schlimme Situation geraten ist, in der sie keine großen Wahlmöglichkeiten hatte«, erklärte der Polizist und gab sich trotz der ernsten Lage noch immer unverhältnismäßig salopp.

				Unglücklicherweise waren Rowdys Wahlmöglichkeiten noch viel beschränkter gewesen als die seiner Schwester. »Verdammt noch mal, sagen Sie mir, dass es ihr gut geht.«

				»Das weiß ich leider nicht«, gestand Bareden. »Ich weiß nur, dass sie meinen Männern entkommen ist.«

				Die Information brauchte einige Sekunden, bis sie Rowdys panische Angst durchdrungen hatte.

				Pepper war geflohen.

				Gott sei Dank.

				Rowdy musste sich dringend setzen, doch er hatte seinen Stuhl umgestoßen. Also verschränkte er die Arme auf dem Tisch und legte den Kopf auf die Unterarme, um sich kurz zu sammeln.

				Seine Hilflosigkeit in dieser Situation trieb ihn in den Wahnsinn.

				Er spürte, wie sich Bareden von hinten näherte, und machte sich auf einen Angriff gefasst, doch stattdessen hörte er Holz über den Boden schaben. Der Detective stellte den Stuhl wieder auf.

				»Meine Leute sind sehr gewissenhaft.«

				Doch offenbar nicht gewissenhaft genug. Zumindest nicht in Bezug auf Pepper. Rowdy schickte ein weiteres Dankgebet zum Himmel, bevor er den Kopf hob und Bareden anlächelte. »Für mich sieht das anders aus.«

				Bareden ignorierte seinen Kommentar. »Das gerade eben, das war eine recht extreme Reaktion.«

				»Noch mal, leck mich.«

				»Ich bin neugierig«, meinte er und beobachtete Rowdy dabei genau. »Haben Sie Angst, dass sie uns etwas über Sie verrät, oder fürchten Sie um ihre Sicherheit?«

				Rowdy ließ sich dankbar auf den Stuhl fallen. »Sie würde niemals etwas verraten.« Sie hatte sowieso nichts Belastendes gegen ihn in der Hand. Er rieb sich die müden Augen und betete im Stillen, dass Pepper untertauchen und sich versteckt halten würde. Möglich wäre es ihr, dafür hatte er gesorgt.

				Aber würde sie ihn im Stich lassen?

				Logan kam wieder ins Zimmer gestürmt. Er riss die Tür mit so viel Elan auf, dass sie von der Wand abprallte. Reese versuchte, ihn aufzuhalten, doch er drängte sich mit ungezügelter Wut an ihm vorbei und packte Rowdy am Kragen. »Wo zum Teufel ist sie?«

				Unbeeindruckt von seinem Ausbruch musterte Rowdy Logan, seine verzerrte Miene, seine angespannten Muskeln, seinen verkrampften Kiefer. Na, so was. Hätte er es nicht besser gewusst, dann hätte er glatt glauben können, dass sich Detective Riske tatsächlich Sorgen um sie machte. Interessant.

				»Und meine Reaktion fanden Sie extrem?«, meinte er an Bareden gerichtet.

				Logan schüttelte ihn. »Verdammt, rede.«

				»Gerne«, erwiderte Rowdy selbstzufrieden, weil er wusste, dass er den Polizisten damit nur noch mehr auf die Palme bringen würde. »Sie ist an einem Ort, an dem Sie sie niemals finden werden.« Zumindest in dieser Hinsicht konnte er sich endlich ein wenig entspannen.

				Pepper stand mit der Schere in der Hand am Waschbecken. Durch ihr von Natur aus blondes Haar zogen sich nun helle Strähnen. In einem Friseursalon wäre die neue Frisur sicher besser geraten, doch in der Vergangenheit hatte sie Rowdy oft selbst die Haare geschnitten, daher stellte sie sich zumindest nicht vollkommen ungeschickt an. Außerdem war es für einen Friseurbesuch nun zu spät.

				Es war zu spät, um zu zögern. Zu spät für so vieles.

				Nach einer halben Stunde war sie fertig. Ihr Haar war immer noch lang, doch sie hatte es stufig geschnitten, und so wirkte es nun voller und eleganter.

				Auch das Make-up hatte sie innerhalb kürzester Zeit aufgelegt. Lidschatten, Kajal, Wimperntusche, Rouge, Lipgloss. Von der unscheinbaren grauen Maus war nicht mehr viel übrig.

				So schlimm die Begleitumstände auch waren, fühlte es sich doch gut an, wieder sie selbst sein zu können.

				Rowdy hatte sie mit allem versorgt, was sie brauchte. Sogar einige ihrer alten Kleidungsstücke hatte er bereitgelegt. Nur keinen BH. So blieb ihr nur der furchtbare, enge Sport-BH, den sie, ohne mit der Wimper zu zucken, in ein verrostetes Fass warf. Mit ein wenig Glück musste sie dieses unbequeme Ding nie wieder tragen.

				Sie zog sich ein dunkles Tanktop über und schlüpfte in enge Jeans und Stiefeletten, fädelte den Gürtel durch die Schlaufen der tiefsitzenden Hose, schob das Klappmesser in den linken Stiefel und hängte sich die Handtasche um.

				Jeder, der sie vor zwei Jahren gekannt hatte, würde sie wiedererkennen.

				Nach der langen Zeit, die sie im Verborgenen gelebt hatte, legte sie es nun darauf an aufzufallen, denn wenn Mortons schwachköpfige Handlanger sie nicht zu sehen bekamen, würden sie sich auf Rowdy stürzen. Im Gefängnis saß er wie auf dem Präsentierteller.

				Stattdessen sollten sie sie ins Visier nehmen. Das schuldete sie ihrem Bruder.

				Sie würde den Abend mit einem Besuch auf dem Polizeirevier beginnen.

				Wenn Morton von Rowdys Verhaftung erfahren hatte, dann beobachteten seine Schergen mit Sicherheit das Revier. Logan hatte über sie Bescheid gewusst. Demnach war es nur logisch anzunehmen, dass Morton das ebenfalls tat. Sie würde die Aufmerksamkeit auf sich lenken.

				Sie würde Morton Andrews auf sich aufmerksam machen.

				Wenn ihr Plan aufging, dann würden seine Leute statt hinter Rowdy hinter ihr her sein.

				Sie konnte sich lebhaft vorstellen, was Logan denken würde, wenn er statt der fingierten Sue Meeks die echte Pepper Yates zu Gesicht bekam.

				Aber das war ihr egal.

				Er konnte ihr gestohlen bleiben, denn hier ging es nicht um ihn. Es ging um ihren Bruder und darum, dass sie beide überlebten.

				Wenn sie sich das nur oft genug einredete, würde sie vielleicht irgendwann auch selbst daran glauben können.
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				Lieutenant Margaret Peterson starrte Logan missgelaunt an. Sie war gerade erst im Polizeirevier eingetroffen, doch selbst in ihrer Freizeit schien sie die Dienstkleidung nicht abzulegen, denn sie war in Hosenanzug und gestärktem weißem Hemd erschienen, einer Montur, die sie fast wie eine Rüstung trug.

				Die Frau war eine ganz harte Nummer, aber sie hatte mit ihren zweiunddreißig Jahren im Rahmen ihrer Tätigkeit als Bedienstete der Stadt auch schon einige schlimme Dinge gesehen und erlebt. Die Polizeiarbeit lag ihr im Blut. Sie entstammte einer Familie, in der es eine Menge Cops gab, und die meisten davon waren hochdekoriert.

				Sie wollte etwas bewirken. Sie wollte der Korruption ein Ende bereiten.

				Dazu musste man schon eine starke Frau sein.

				Und Peterson war die stärkste von allen. »Wo ist er jetzt?«

				»Hier.« Logan reichte ihr eine Tasse mit frischem Kaffee und füllte auch seine eigene wieder auf. »Im Verhörzimmer. Reese bewacht ihn.«

				»Detective Bareden«, wiederholte sie mit unüberhörbarem Missfallen. »Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dass dieser Einsatz unter uns bleibt.«

				»Ich vertraue Reese.«

				»Offensichtlich.« Ihre großen blauen Augen, das kurze, seidige braune Haar und ihr schlanker Körperbau bildeten einen krassen Kontrast zu ihrem eisernen Willen. »Ich bin mir nicht sicher, ob das klug ist.«

				Sie misstraute Reese also, und Reese misstraute ihr. Unter anderen Umständen hätte Logan das glatt amüsant finden können, doch nicht jetzt.

				Nicht, wenn Pepper dort draußen war, allein, verängstigt, verletzt und schutzlos.

				»Wie ist es zu alldem gekommen, Detective?«, fragte Peterson und hockte sich seitlich auf die Kante des großen Besprechungstischs. Sie hatte den leeren Konferenzraum für das Gespräch ausgewählt, damit sie ungestört blieben. »Wie kommt es, dass Bareden vor mir Bescheid wusste? Als Erstes hätte ich informiert werden müssen. Haben Sie diese Kleinigkeit etwa vergessen?«

				»Ich habe Reese als Verstärkung gebraucht.« Und Reese hatte entschieden, sie nicht einzuweihen. Ruhelos trank Logan noch mehr Kaffee, er war ungehalten über die lange Verzögerung.

				»Ich hätte Ihnen angemessene Verstärkung schicken können.«

				»Manchmal geschehen eben Dinge, mit denen man nicht rechnet. Als ich erkannte, dass sich eine Chance auftat, Rowdy zu schnappen, musste ich schnell handeln.«

				»Sie sind also zufällig über Rowdy Yates gestolpert? Wollen Sie mir das damit sagen?«

				»In etwa.« Logan rieb sich den Nacken. Heute Nacht würde er etwas Härteres als Koffein brauchen, um wieder klarzusehen. »Ich war gerade an meiner Kontaktperson dran, Rowdys Schwester …«, die womöglich genau in diesem Augenblick in großer Gefahr schwebte, »… als er in meine Wohnung eingebrochen ist.«

				Peterson zog eine Augenbraue hoch. »In die Wohnung, in die Sie zur Tarnung eingezogen sind?«

				»Genau.« Hatten Andrews’ Helfershelfer Pepper womöglich entführt, um sicherzustellen, dass Rowdy nicht redete? Die Sorge um ihre Sicherheit versetzte seine Gedanken in Aufruhr und machte es ihm nahezu unmöglich, taktisch zu argumentieren. »Möglicherweise hat er mich durchschaut, oder er wollte nur auf Nummer sicher gehen. Jedenfalls vermute ich, dass er nach Hinweisen auf meine wahre Identität gesucht hat.«

				Peterson fixierte ihn skeptisch. »Und Reese befand sich zufällig in der Nähe und konnte so praktischerweise die Verhaftung vornehmen?«

				Jetzt musste er vorsichtig sein, damit sein Lügengebilde standhielt. »Aus einem Telefongespräch, bei dem ich Pepper belauscht habe, konnte ich gewisse Schlüsse ziehen.« Logan hob eine Hand. »Allerdings konnte ich mir nicht eindeutig sicher sein, denn sonst hätte ich Sie selbstverständlich augenblicklich kontaktiert. Ich hätte Rowdy nicht für so draufgängerisch gehalten. Reese habe ich nur vorsorglich dazugeholt.« 

				Peterson stellte den Kaffee ab, stand auf und begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. »Eine Vorsichtsmaßnahme, die sich bezahlt gemacht hat.«

				»Wir haben ihn.« Allerdings wusste Logan noch nicht, was ihnen seine Verhaftung einbringen würde. »Ich würde ihn jetzt gerne weiter befragen.«

				»Tun Sie das.« Dann ermahnte sie ihn: »Aber diesmal werden Sie mich über jedes noch so kleine Detail informieren. Haben Sie das verstanden?«

				»Natürlich.« Sie verließen gemeinsam den Besprechungsraum. Peterson ging in ihr Büro, und Logan machte sich auf den Weg zu Rowdy. Er würde seine Informationen bekommen, selbst wenn es die ganze Nacht lang dauern sollte.

				Und dann würde er eine Möglichkeit finden, Pepper zu sehen.

				Reese stand in einem finsteren Korridor und beendete gerade das Telefongespräch, das er flüsternd geführt hatte, als ein Polizist an ihn herantrat. In einem Polizeirevier hatte man doch nirgendwo seine Ruhe. Ärgerlich.

				Er ließ das Handy in der Tasche verschwinden und sah den Polizisten fragend an.

				»Bitte entschuldigen Sie die Störung, Detective Bareden, aber am Empfang ist jemand, der Sie sprechen möchte.«

				»Wer ist es?«

				»Keine Ahnung, Sir. Sie wollte zuerst ihren Bruder sehen, und als ihr der Sergeant erklärt hat, dass das nicht möglich sei, hat sie darauf bestanden, stattdessen mit Ihnen zu reden.«

				Die Müdigkeit, die er eben noch verspürt hatte, verpuffte schlagartig. »Faszinierend.« Gespannt marschierte er los. »Holen Sie bitte Detective Riske dazu. Das dürfte ihn vermutlich ebenfalls interessieren.«

				»Sir?«

				Er würde bestimmt keine Zeit mit langwierigen Erklärungen verschwenden. »Er ist im Verhörzimmer. Lösen Sie ihn dort ab, okay? Und beeilen Sie sich ein bisschen.«

				Reese ließ den verdatterten Beamten stehen und hastete in den vorderen Bereich des Reviers. Er bog um eine Ecke und blieb wie vom Donner gerührt stehen.

				Das war doch nicht möglich.

				Sie hatte ihn noch nicht bemerkt. Verblüfft betrachtete er sie, musterte ihre Nase, ihr trotziges Kinn. Beinahe hätte er laut gelacht. Unglaublich. Sie war es tatsächlich.

				Und doch auch wieder nicht.

				In den körperbetonten Kleidern, die sie trug, sah sie einfach umwerfend aus. Ihr Hintern kam darin toll zur Geltung, und erst ihre Titten! Die langen Beine, die schlanke Taille und dieses Gesicht, das die Fantasie eines jeden Mannes beflügelte.

				Er konnte es kaum erwarten, dass Logan sie so sah. Mit den Händen in den Taschen marschierte Reese auf sie zu. »Ms Yates?«

				Sie drehte sich zu ihm um, und ihr Sex-Appeal traf ihn wie ein Tsunami. Ihre hellbraunen Augen sprühten vor Vitalität. Keine Spur mehr von Zurückhaltung, Sanftmut oder Schüchternheit.

				Diese starke Frau war bereit, es mit der Welt aufzunehmen.

				Reese pfiff anerkennend.

				Sie kniff ihre glänzenden Lippen aufeinander und warf das wuschelige Haar zurück, das aussah, als wäre sie gerade aus dem Bett eines Liebhabers gekrochen. Reese nickte ihr zu. »Ich bin beeindruckt.«

				Sie atmete tief ein. Reese verfolgte fasziniert, wie sich ihre Brust dabei hob. »Ich muss mit meinem Bruder sprechen.«

				»Das geht nicht. Zumindest noch nicht.« Er gab sich keine Mühe, seine Begeisterung für ihre neue Optik zu verhehlen, sondern begutachtete sie von Kopf bis Fuß. »Logan ist noch dabei, ihn zu befragen.«

				Sie stemmte die Hände in die wohlgeformten Hüften und ließ sich von ihm begaffen. »Sie haben ja keine Ahnung, was Sie angerichtet haben.«

				»Ich habe nach Logans Anweisungen gehandelt«, erklärte er schulterzuckend. »Er hat ein paar Fragen, auf die er Antworten will. Das ist alles.«

				Nun trat sie direkt vor ihn und bohrte ihm den Finger in die Brust. »Ihr seid beide Dummköpfe.«

				»Hey«, schalt Reese sie. »Keine Gewaltanwendung gegenüber Polizisten.« Er ergriff ihre Hand und zog sie von seinem Oberkörper, hielt sie aber zur Sicherheit fest, denn er wollte auf keinen Fall, dass sie verschwand, bevor Logan sie gesehen hatte.

				Apropos … Er schob sie ein wenig zur Seite, damit sie mit dem Rücken zum Gang stand und nicht bemerken konnte, wenn Logan sich näherte.

				»Lassen Sie das,« plusterte sie sich auf und versuchte, sich freizumachen. In ihrer Stimme schwang ihre aufgestaute Frustration mit.

				Reese lächelte sie an und hielt sie ungerührt fest.

				Schließlich ergab sie sich mit einem gleichgültigen Schulterzucken. »Sie müssen Rowdy diese Nachricht von mir geben.«

				Endlich erklang hinter ihnen Logans Stimme. »Pepper?«

				Sie versteifte sich, drehte sich jedoch nicht um. Reese beobachtete, wie sie plötzlich Farbe bekam, die Augen zukniff und die Zähne fest zusammenbiss.

				»Sie haben ihn holen lassen?«, fragte sie, als wäre es nebensächlich und ihr völlig gleichgültig.

				»Selbstverständlich.«

				Sie wandte keine Sekunde den Blick von Reese ab, als wäre er an ihm festgeklebt. »Also?«

				Er hob fragend eine Braue.

				»Mein Bruder. Werden Sie ihm eine Nachricht von mir überbringen?«

				Reese stöhnte gequält. »Sie verderben mir den ganzen Spaß.« Er drehte sie mit sanfter Gewalt zu Logan um.

				Oh ja, Logans Gesichtsausdruck war definitiv die ganze Mühe wert gewesen.

				Logan klappte den Mund auf, schloss ihn wieder und trat näher an sie heran. In seinen Augen flackerte es, und sein ganzer Körper war angespannt. »Pepper?«, fragte er noch einmal.

				»Ich rede nicht mehr mit dir.«

				»Eine typisch weibliche Aussage«, bemerkte Reese.

				»Bist du es wirklich?«

				Sie schwieg beharrlich.

				»Liebe Güte. Wieso hast du dich denn so verändert?« Logan streckte die Hand nach ihr aus, doch sie schlug ihm schnell und kraftvoll auf die Schulter. Logan zuckte zurück, mehr aus Verblüffung als vor Schmerz.

				»Das war jetzt allerdings weniger typisch Frau«, kommentierte Reese und verkniff sich das Lachen.

				Pepper warf ihm einen bitterbösen Blick zu und wandte sich wieder an Logan. »Hey, Nachbar, nicht anfassen.«

				»Ganz schön bissig«, kam es wieder von Reese, doch die beiden beachteten ihn nicht.

				»Ich begreife das nicht.« Logan verschlang sie geradezu mit den Augen. »Was hast du vor?«

				»Ich zu sein.« Sie reckte das Kinn vor. »Was ist? Hast du gedacht, nur du hättest eine falsche Identität angenommen?«

				»Oh Gott.«

				Offenbar verwirrte Peppers Anblick Logan derart, dass er seine Fähigkeit, sich klar auszudrücken, verloren hatte. »Ganz offensichtlich führt sie etwas im Schilde«, erläuterte Reese hilfreich.

				»Ich bin nur hier, um meinen Bruder zu sehen.«

				Logan platzte der Kragen. Trotz ihrer Feindseligkeit drängte er sich dicht an sie. »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.«

				Sie wich nicht zurück. »Du machst Witze, oder?«

				Logan biss fest die Zähne zusammen und stieß ein angestrengtes Seufzen aus. »Verdammt noch mal, so ist es aber. Ich bin davon ausgegangen, dass du in deiner Wohnung und in Sicherheit bist. Ich habe extra Männer abgestellt, um dich zu bewachen. Ich habe dir doch gesagt, dass ich zurückkommen und mit dir reden würde.«

				Sie schnaubte verächtlich. »Du hast mir auch erzählt, du wärest mein Nachbar und noch einiges mehr. Das waren alles nur Lügen.«

				Logan beruhigte sich ein wenig. »Nein, nicht alles war gelogen.«

				»Vergiss es! Ich glaube dir kein Wort mehr.« Mit beinahe verzweifelter Hartnäckigkeit stürzte sie sich wieder auf Reese. »Können Sie Rowdy nun etwas von mir ausrichten oder nicht?«

				Reese öffnete den Mund, doch Logan ließ ihn nicht zu Wort kommen, sondern stieß ihn grob beiseite. »Ich habe dir schon erklärt, dass du dich verflucht noch mal an mich wenden sollst, wenn du deinem Bruder etwas zu sagen hast.«

				Die beiden standen sich nun direkt gegenüber. »Von mir aus«, entgegnete Pepper. Diesmal bekam Logan ihren Finger ab. »Sag ihm, dass ich alles im Griff habe. Sag ihm, er soll sich keine Sorgen machen.« Dann fügte sie zögerlich hinzu: »Sag ihm, dass ich jetzt an der Reihe bin.«

				Reese wusste diese kryptische Nachricht nicht zu deuten, und er war sich ziemlich sicher, dass es Logan genauso ging. Doch egal, was sie damit meinte, es verhieß bestimmt nichts Gutes.

				Plötzlich wurde es laut um sie herum. Fünf Männer kamen zur Tür hereingepoltert, die allesamt Anzeige erstatten wollten. Sie führten sich auf wie Verrückte und waren offenbar betrunken. Außerdem schienen sie sich geprügelt zu haben. Sie veranstalteten einen ziemlichen Aufstand, brüllten durcheinander, warfen sich gegenseitig Anschuldigungen an den Kopf, schubsten sich herum und bedrohten sich verbal und physisch.

				Logan und Pepper starrten sich unverwunden an und schienen von alldem nichts mitzubekommen.

				Schließlich nickte Logan. »Ich werde es ihm ausrichten.«

				Sie wandte sich zum Gehen.

				»Bleib.« Er streckte die Hand aus, um sie festzuhalten, doch der vernichtende Blick, den er dafür erntete, ließ ihn die Hand unverrichteter Dinge wieder senken. »Wenn ich mit ihm gesprochen habe, werde ich dich wissen lassen, was er dazu zu sagen hat.«

				Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß schon, was er sagen wird.«

				»Pepper.«

				Sie blieb noch einmal stehen.

				»Ich will nicht, dass du dir Sorgen machst.«

				»Nein, du willst nur, dass ich ein williger Spieler in deinem Spiel bin, meinen Part erfülle und dir ansonsten nicht in die Quere komme.«

				»Nein.«

				»Zwischen uns stehen eine Menge schlimme Dinge.«

				»Nein«, beharrte Logan mit mehr Nachdruck.

				»Aber weißt du was, Detective?« Sie sah ihm direkt in die Augen. »Übermittle Rowdy meine Nachricht, und wir sind quitt.«

				»So einfach ist das nicht.« Logan ballte die Fäuste. »Du bist sauer, Pepper. Das habe ich kapiert.«

				Sie schüttelte den Kopf, begann zu lachen und ging davon.

				Logan tat Reese beinahe leid. Er würde noch eine ganze Menge durchmachen müssen, bevor es für ihn wieder besser wurde.

				Das hatte er Logan von Anfang an klarzumachen versucht, um das Unvermeidliche abzuwenden, doch Logan hatte sich beharrlich geweigert, auf die Jagd nach der Gerechtigkeit zu verzichten.

				Ab jetzt würden sie eben improvisieren müssen.

				»Du und ich, wir werden uns jetzt unterhalten.« Er folgte ihr, bemühte sich jedoch, sie nicht zu sehr zu bedrängen, um sie nicht endgültig zu vergraulen. Während er überlegte, was er unternehmen konnte, um sie am Gehen zu hindern, bestaunte er die Veränderung, die mit ihr vorgegangen war.

				Er hatte ja gewusst, dass in ihrem Inneren eine herrliche, heiße Frau steckte, doch nun, da sie in hautenger Jeans und knappem Oberteil, ohne BH und mit offenem Haar und geschminktem Mund vor ihm stand, verschlug es ihm glatt den Atem.

				Nun wusste er endlich, was sie die ganze Zeit vor ihm verborgen hatte, und langsam begriff er auch, warum.

				»Ich muss dir einiges erklären«, meinte Logan und trat vorsichtig noch etwas näher. »Egal, ob du es nun hören willst oder nicht.«

				Zum Beispiel, wie er in seine eigene Falle getappt war und wie viel sie ihm inzwischen bedeutete.

				Pepper behielt ihn genau im Auge und wich ihm beständig aus, sodass er nicht neben ihr gehen konnte. »Glaub mir, ich habe einen ganz guten Durchblick. Ich bin vielleicht naiv, aber nicht total verblödet.«

				»Du bist nicht naiv.« Sie hatte sich nur nach Zuneigung gesehnt, und er hatte das ausgenutzt.

				»Stimmt, nicht mehr.«

				Sie schien kurz davorzustehen davonzulaufen, und so erklärte er hastig: »Ich habe nicht vor, deinem Bruder zu schaden.« 

				»Noch so ein Witz, was?« Sie lachte freudlos. »Du hast ihm schon geschadet, vermutlich sogar viel mehr als mir, aber wahrscheinlich hast du inzwischen ein wenig den Überblick verloren.«

				Ihr bissiger Sarkasmus schmerzte ihn. Sie sah so anders aus, benahm sich so anders. Er hatte beinahe das Gefühl, sie nie wirklich gekannt zu haben. »Sobald ich meine Antworten bekommen habe, kann Rowdy wieder sein normales Leben führen. Ich gebe dir mein Wort darauf.«

				Ihr Blick wanderte zu Reese und dann wieder zu Logan. »Wenn du das tatsächlich glaubst, dann hast du wirklich überhaupt keine Ahnung. Tu mir einen Gefallen, ja?«

				Ihre Reserviertheit und ihr Argwohn schienen ein wenig von ihr abzufallen. Sie wirkte beinahe erschöpft. Er hätte ihr alles versprochen, wenn sie dadurch nur in Sicherheit wäre. »Was immer du willst.«

				»Vertraue niemandem. Wenn du wirklich willst, dass mein Bruder unbeschadet wieder aus dieser Sache rauskommt, dann musst du auf ihn achtgeben. Du und nur du.«

				Reese tat gekränkt. »Wollen Sie mir damit etwas sagen, Miss Yates?«

				Sie ignorierte ihn, konzentrierte sich nur auf Logan und ging langsam rückwärts. »Schalte dein Handy nicht aus, Logan. Okay? Ich werde mich hin und wieder melden.«

				»Gib mir deine Nummer, und ich rufe dich an, wenn ich mit Rowdy geredet habe …«

				»Das wird nichts.«

				Seufzend gab Logan auf und hoffte, dass sie ihm keine Szene machen würde, als er zu ihr sagte: »Tut mir leid, Schätzchen, aber du wirst nicht gehen.«

				Diesmal machte ihm ihr Lachen beinahe Angst. »Weißt du was, Logan? Eigentlich bin ich schon weg.«

				Bevor Reese oder Logan etwas unternehmen konnten, rannte Pepper los. Schlank und gewandt, wie sie war, gelang es ihr mühelos, sich durch das Gewühl der Betrunkenen zu schlängeln und an den Beamten vorbeizulaufen, die versuchten, dem Chaos Einhalt zu gebieten.

				Dank ihrer langen Beine schaffte sie es innerhalb weniger Sekunden, aus dem Polizeirevier zu fliehen.

				Logan und Reese jagten ihr nach, doch als sie draußen auf der Straße ankamen, war Pepper nirgends mehr zu sehen.

				Logan drehte sich und ließ den Blick suchend über die Straße, den Parkplatz und das Parkhaus schweifen, entdeckte jedoch nur Fußgänger, vorbeifahrende Autos, geparkte Wagen und einen Bus.

				Von Pepper keine Spur.

				Die feuchte Nachtluft brachte ihn noch mehr ins Schwitzen, als sein Ärger und seine Wut es bereits taten.

				Sie konnte überall sein: hinter einem abgestellten Auto oder einer der Mauern, die die benachbarten Grundstücke umschlossen. Sie konnte die Straße hinauf- oder hinabgelaufen sein. Himmel, gut möglich, dass sie genau jetzt in einem Auto saß und ihn dabei beobachtete, wie er sich quälte.

				»Um so schnell verschwinden zu können«, überlegte Reese laut, »muss sie, bevor sie hergekommen ist, alles geplant haben. Wie lange sie drin bleiben kann, wann sie wieder wegmuss und wo sie sich verstecken könnte.«

				Logan legte die Hände in den Nacken und sah sich noch einmal suchend um, während er versuchte, eine Entscheidung zu treffen.

				»Du kannst sie jetzt nicht suchen gehen«, erklärte Reese, als Logan sich gerade anschickte, genau das zu tun. »Du hast der Lady ein Versprechen gegeben, aber je länger Rowdy Yates unbewacht bleibt, desto unwahrscheinlicher wird es, dass du es auch halten kannst.«

				Logans Wut bekam wieder die Oberhand. Die ganze Operation flog ihm langsam um die Ohren. Mit weit ausholenden Schritten marschierte er zurück ins Revier. Er durfte Peppers offenkundige Beunruhigung nicht einfach ignorieren. »Sie glaubt, dass einer von uns Rowdy schaden wird.«

				»So habe ich das auch verstanden«, bestätigte Reese und fiel in seinen Schritt mit ein. »Wir wissen beide, dass es auch böse Cops gibt. Fragt sich nur, wer von uns zu ihnen gehört.«

				»Sie traut dir nicht«, sagte Logan zu Reese und sah ihn von der Seite an. Genau wie Lieutenant Peterson.

				»Sie kennt mich nicht«, argumentierte Reese, »du aber schon, und nur das zählt. Außerdem habe ich sowieso den Eindruck, dass ihr Bruder der einzige Mensch ist, den sie überhaupt für vertrauenswürdig hält.«

				»Sie vertraut mir.« Obwohl es ihr widerstrebte. Das hatte Logan begriffen. Doch sie tat es trotzdem, denn sonst hätte sie ihn nicht gebeten, sich um Rowdys Sicherheit zu kümmern. »Sie ist zwar wütend auf mich, aber sie ist auch klug genug, um zu verstehen, warum ich …«

				»Ja, ja, red dir das nur weiterhin ein, wenn es dir dadurch besser geht«, unterbrach ihn Reese und schlug ihm auf den Rücken.

				Logan marschierte weiter. Er musste daran denken, wie Pepper ausgesehen hatte. Gar nicht schüchtern. Überhaupt nicht zurückhaltend. Absolut nicht fade.

				Aufreizend. Sexy. Die Versuchung auf zwei Beinen.

				Nun wusste er, was sie vor ihm verborgen hatte: sich selbst.

				»Was jetzt?«, wollte Reese wissen.

				»Hast du sie gesehen?«, knurrte Logan leise.

				»Kein Mann könnte sie übersehen, was wohl auch die mörderischen Subjekte mit einschließt, die Jack auf dem Gewissen haben.«

				Du liebe Güte. War das etwa, was sie beabsichtigte? Aufmerksamkeit zu erregen? Er wusste es nicht. »Diese ganze Sache ist so was von beschissen.«

				»Da gibt es allerdings noch die Jahre, in denen Pepper vollkommen von der Bildfläche verschwunden war.«

				Ursprünglich hatte Logan sich ihr Untertauchen mit ihrer ängstlichen Persönlichkeit erklärt. Unter den damaligen Umständen war es so einfach gewesen, sich vorzustellen, wie sie sich unterordnete und Rowdy die Führung überließ.

				Aber jetzt? Jetzt wusste er nicht mehr, was er denken sollte. »Was willst du damit sagen?«

				»Ich weiß nicht recht«, gab Reese zu. »Ich meine nur, dass du sie vielleicht doch nicht richtig kennst. Vielleicht solltest du das Bild, das du von ihr hast, verwerfen und noch mal ganz von vorne anfangen.«

				Logan war dieser Gedanke ebenfalls gekommen, doch er hatte ihn verdrängt, denn er wollte daran glauben, dass zumindest ein Teil von dem, was er von ihr gesehen hatte, echt war.

				Die verletzliche Frau, die von ihrer schmerzlichen Vergangenheit erzählt hatte.

				Die Chaotin, die nichts vom Putzen hielt und Pizza und Spätfilme im Fernsehen mochte.

				Die Läuferin. Die Köchin.

				Die unglaublich kreative Liebhaberin.

				»Warum hat sie riskiert, hierherzukommen, obwohl sie doch augenscheinlich niemals vorhatte zu bleiben?«, stellte Reese in den Raum. »Wegen der Nachricht an ihren Bruder hätte sie dich auch genauso gut anrufen können.«

				Logan sah den Beamten an, der das Verhörzimmer bewachte, in dem er Rowdy zurückgelassen hatte. »Wahrscheinlich war ein Motiv, mich leiden zu lassen.« Er hatte es gespürt, es in ihren hellbraunen Augen gelesen. »Sie will mich verletzen, genauso, wie ich sie verletzt habe.«

				»Indem sie dir demonstriert, was für eine heiße Braut sie ist?« Reese schnaubte. »Du weißt genauso gut wie ich, dass das eher ein Geschenk war.«

				Ihr Äußeres hatte ihn zwar schockiert, doch sie hätte damit unmöglich noch mehr Begehren wecken können, als er sowieso schon verspürte. Das war nicht möglich.

				Er schüttelte den Kopf. »Wenn ich mit Rowdy gesprochen habe, werde ich sicher mehr wissen.« Er blieb vor dem Beamten stehen. »Hat er Ärger gemacht?«

				»Er hat keinen Ton von sich gegeben.«

				»War sonst noch jemand hier?«

				»Nein.«

				Logan dankte ihm und bat Reese, die Wache zu übernehmen. »Ich will nicht noch einmal unterbrochen werden.«

				»Verständlich. Aber sieh zu, dass es nicht ganz so spät wird. Ich bin jetzt immerhin Hundebesitzer und habe eine gewisse Verantwortung. Ich kann mich nicht die ganze Nacht hier herumtreiben.«

				War das sein Ernst? Sie hatten endlich Rowdy Yates in Gewahrsam und Pepper lief Gott weiß wo dort draußen herum, und alles, worum er sich Sorgen machte, war sein Hund?

				Aber vielleicht steckte hinter Reeses Ungeduld auch etwas anderes?

				Reese schüttelte resigniert den Kopf. »Ich bleibe, solange du mich brauchst. Das weißt du. Aber zieh es nicht unnötig in die Länge, okay?«

				Das sah Logan ein. Er ging ins Verhörzimmer zurück.

				Inzwischen hatte er sich halbwegs gefasst. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich Rowdy gegenüber. Der Mann durchbohrte ihn mit einem nicht zu deutenden Blick. »Wie lange werden wir hier noch sitzen?«

				»Warum?«, erkundigte sich Logan. »Hast du heute noch etwas vor?«

				Rowdy zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Ich bekomme langsam Hunger und muss mal pinkeln, außerdem wartet in meinem Bett noch eine kuschelige Frau auf mich.«

				»Hast du sie, als du gegangen bist, darüber informiert, dass du aufbrichst, um in meine Wohnung einzusteigen?«

				»Da mir das Haus gehört, bin ich im Grunde nicht eingebrochen.«

				Logans verwirrtes Schweigen amüsierte Rowdy.

				»Ja, man könnte sich glatt fragen, wer von uns beiden der größere Schwindler ist: Sie als Undercovermieter oder ich als stillschweigender Immobilienbesitzer.«

				»Dir gehört das Gebäude?«

				»So ist es.«

				»Wieso?«

				»Ich brauchte eine sichere Zuflucht für Pepper. Einen Ort, an dem ich mit ihr in Verbindung bleiben und sie leicht im Auge behalten konnte.« Rowdy beugte sich vor. »Sie brauchen mich gar nicht so anzusehen. Inzwischen ist sie längst weg von dort und wird auch nicht mehr zurückkommen.«

				Wenn Rowdy tatsächlich die Wahrheit sagte, dann hatte er keine Kosten und Mühen gescheut, um Pepper zu verstecken. »Früher oder später wird sie doch noch einmal dorthin zurückkehren müssen.«

				»Nein.«

				»Sie hat nichts von dort mitgenommen. All ihre Sachen sind noch in der Wohnung.«

				Rowdy schien kurz zu überlegen und hob dann wieder die Schultern. »Glauben Sie mir, es fehlt ihr an nichts. Ich habe zwar nicht damit gerechnet, dass ein Typ wie Sie sie aufspüren wird, aber ich habe auch nichts dem Zufall überlassen.«

				»Was bedeutet das?« Um herauszufinden, wo sie sich möglicherweise aufhielt, musste Logan in Erfahrung bringen, wie sie und Rowdy in der Vergangenheit operiert hatten.

				»Wir haben gewisse Notfallpläne. Pepper hat bereits all ihre Spuren verwischt.«

				Das klang viel zu endgültig. Logan bohrte weiter. »Deine Spuren auch?«

				»Klar, meine auch.« Rowdy grinste bedächtig. »Mir ist gerade etwas eingefallen.«

				Hoffentlich ein Hinweis, der ihm von Nutzen sein würde. »Lass hören.«

				Jetzt lachte Rowdy sogar. »Ich bin für ein paar Tage in einem schäbigen Motel abgestiegen und habe doch tatsächlich eine nackte Frau in meinem Bett vergessen.«

				»Wer ist sie?«

				»An ihren Namen kann ich mich nicht mehr erinnern, aber ihre Titten waren klasse.«

				Logan verlor langsam die Geduld. Das war der Mensch, der Pepper am nächsten stand? Zum Kotzen. »Es ist mir scheißegal, wie …«

				»Höchstwahrscheinlich ist Pepper dort zuerst hingefahren.«

				Es verlangte Logan höchste Konzentration ab, seinen Zorn nicht durchscheinen zu lassen. »Um deine Spuren zu beseitigen?«

				»Richtig.« Noch immer grinsend schüttelte er den Kopf. »Bestimmt hat sie sie dort gefunden, und wie ich meine Schwester kenne, hat sie sie augenblicklich an die Luft gesetzt.«

				Es fiel Logan schwer, sich das vorzustellen. »Wann hatte sie denn Zeit, sich so herauszuputzen?«

				In null Komma nichts war das Grinsen von seinem Gesicht verschwunden. »Wovon reden Sie?«

				»Sie hatte nur ein paar Stunden Zeit, von denen sie den Großteil wohl damit verbracht hat, den Schlamassel, den du hinterlassen hast, zu beseitigen …« Das Klingeln seines Telefons hinderte ihn daran, die Frage zu Ende zu stellen.

				»Was meinen Sie mit herausputzen?«

				Interessant, wie sich Rowdys Tonfall und Verhalten plötzlich veränderten.

				Logan fixierte ihn eindringlich und sah dann auf das Display seines Telefons. Unbekannter Anrufer, ohne Nummer oder Name. Ständig diese Störungen, schon die ganze Nacht lang. Er nahm den Anruf an. »Hallo?«

				»Hast du es ihm schon gesagt?«

				Pepper. Der Klang ihrer Stimme beruhigte ihn. Zumindest für den Augenblick schien sie in Sicherheit zu sein. »Wo bist du?«

				»Geht dich nichts an. Hast du es ihm jetzt gesagt oder nicht?«

				»Er ist so redselig, dass ich bisher noch nicht zu Wort gekommen bin.«

				Rowdy wurde plötzlich ganz still und lauschte interessiert.

				»Von wegen«, entgegnete Pepper. »Sag es ihm jetzt.«

				»Bald.« Sie hatte versprochen, sich gelegentlich zu melden. Wie oft würde das sein? Wenn sie alle halbe Stunde anrief, konnte er vielleicht ihr Telefon orten lassen. »Wenn du nicht immer davonrennen würdest, könnte ich dir vielleicht einige Dinge erklären, die du möglicherweise interessant finden würdest.« Zum Beispiel, dass er nicht nur vorgeschützt hatte, sie zu mögen, und ganz sicher nicht, wie begehrenswert er sie fand. 

				Seine Gefühle für sie waren vollkommen aufrichtig, und die Vorstellung, dass sie dort draußen ganz alleine war und mit einem skrupellosen Mörder wie Morton Andrews Verstecken spielte, machte ihn fertig.

				»Ich kann dir auch etwas Interessantes erzählen. Du hast die falsche Person verhaftet.«

				Sein Herzschlag verlangsamte sich. »Diese Information ist mindestens so verwirrend wie deine Verwandlung. Immerhin war es doch er, der eingebrochen ist.«

				Rowdy beugte sich vor. »Lassen Sie mich mit ihr reden.«

				Logan hörte ihm überhaupt nicht zu.

				»Mein Bruder ist ein Heiliger«, behauptete Pepper. »Alles, was er getan hat, hat er für mich getan. Er hat mich beschützt, als es sonst niemand konnte. Er hat sich um mich gekümmert, als es sonst niemand getan hat.«

				Ihre Worte schmerzten. »Pepper …«

				»Ich muss mit ihr reden«, beharrte Rowdy und griff nach dem Telefon, doch seine Fesseln hielten ihn zurück. »Gottverdammt!«

				Logan stand auf und begab sich außerhalb von Rowdys Reichweite. »Liebes, komm wieder aufs Revier. Du kannst mir helfen, aus alldem schlau zu werden.« Und diesmal werde ich nicht zulassen, dass du wieder verschwindest.

				»Sie war hier?«, fragte Rowdy und sprang so schwungvoll auf, dass er den schweren Tisch mit hochriss.

				Reese kam alarmiert herein, doch Logan schickte ihn mit einer Handbewegung wieder nach draußen. Reese fügte sich nur widerwillig.

				»Ich werde mich in einer Stunde wieder melden. Eine Stunde, Logan, kapiert?«

				»Warum ausgerechnet in einer Stunde?«, fragte er in der Hoffnung, sie so noch ein wenig am Telefon festhalten zu können.

				»Bis dahin sollte alles erledigt sein. Wenn du es Rowdy bis dahin nicht gesagt hast, werde ich nicht mehr anrufen, und du wirst niemals die Antworten bekommen, die du so dringend haben willst.«

				»Lassen Sie nicht zu, dass sie auflegt«, brüllte Rowdy dazwischen und riss wie wild an seinen Handschellen. »Pepper! Verflucht, Pepper, wage es ja nicht …«

				»Sie ist weg.«

				»Weg?«

				»Sie hat aufgelegt.« Logan klappte das Telefon zu und beugte sich über den Tisch zu Rowdy. »Du wirst sie in Zukunft gefälligst nicht mehr so anschreien, hast du mich verstanden?« 

				»Wissen Sie, wo sie ist?« Seine Stimme und seine Miene verrieten seine Angst um sie. »Sie müssen sie aufhalten!«

				»Das würde ich nur zu gern«, beteuerte Logan und verspürte dabei dieselbe Anspannung wie Rowdy. »Warum klärst du mich nicht darüber auf, was sie vorhaben könnte? Was besagen denn eure Notfallpläne so?«

				»Sie haben ja keine Ahnung.« Nun lehnte sich auch Rowdy über den Tisch und flüsterte barsch auf Logan ein. »Sie wollen Informationen über den Mord an dem City Commissioner? Sie wollen die Scheißkerle, die ihn kaltblütig abgeknallt haben, einkassieren? Sie wollen wissen, weshalb er erschossen wurde?«

				Logan wurde eiskalt. »Ja.« Die Antwort auf all diese Fragen lautete eindeutig ja.

				»Nun, ich war nur leider nicht derjenige, der alles mitbekommen hat.«

				»Unsinn. Der Journalist hat damals behauptet …«

				»Es war Pepper.«

				Logans Hirn weigerte sich, diese unfassbare Behauptung zu akzeptieren. Er schüttelte den Kopf. »Nein.«

				Rowdys Blick war auf die Tür geheftet. Er zerrte an seinen Fesseln und erklärte Logan mit gesenkter Stimme: »Hören Sie mir genau zu, Sie Bastard. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich Ihnen kein einziges Wort verraten. Aber wenn Pepper hier war, dann hält sie sich nicht an die Vorgehensweise, die wir vereinbart haben, und das bedeutet nichts anderes, als dass sie in Lebensgefahr schwebt.«

				Nein, nein, das durfte nicht sein.

				»Sie müssen sich jetzt entscheiden, Detective, und zwar schnell, denn die ganze Angelegenheit könnte sehr bald ziemlich hässlich werden. Auf wessen Seite stehen Sie?«
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				Logan beantwortete Rowdys Frage, indem er zur Tür trat und sie abschloss. Danach vergewisserte er sich, dass die Sprechanlage ausgeschaltet war.

				Reese hatte das Klicken des Schlosses offenbar gehört, denn der Türknauf bewegte sich und sein wütendes Gesicht erschien im Fenster. Aufgebracht rüttelte er an der Tür und verlangte, dass man ihn einließ.

				Es war nachvollziehbar, dass Reese nicht gefiel, derart ausgeschlossen zu werden, und auch seiner Vorgesetzten würde das sicher nicht passen, aber mit beiden würde er sich später beschäftigen.

				Er rückte dicht an Rowdy heran. »Erzähl mir alles.«

				»Das ist nicht so einfach. Die Angelegenheit ist ziemlich verwickelt.«

				»Dann hätte ich gern die Kurzfassung. Ein bisschen plötzlich.« Je eher er alle Details kannte, desto schneller konnte er Pepper helfen.

				Rowdy zauderte nur den Bruchteil einer Sekunde. »Pepper und ich, wir haben beide im Checkers gearbeitet. Ich war Türsteher, Rausschmeißer, Aufpasser oder wie auch immer man es nennen will. Pepper hat dort abends geputzt.«

				»Sie war Putzfrau?«

				»Ja, sie hat die Büros und die Toiletten und dergleichen gereinigt. Ich habe sehr gut verdient, und auch Pepper wurde anständig bezahlt. Sie arbeitete immer nur nachts, zog sich möglichst unauffällig an und hielt sich sehr zurück, damit sie dem Boss möglichst wenig auffiel. Sie war in dem Laden nur … unbedeutend. So wollte sie es und ich auch. Hätte sie stattdessen zum Beispiel als Kellnerin gearbeitet …« Rowdy schüttelte den Kopf.

				Glühender Hass brodelte in Logans Magen. »Dann hätte Andrews sie angemacht.«

				»Angemacht?«, entgegnete Rowdy verächtlich. »Für Morton waren alle Frauen Freiwild. Keiner wagte es, nein zu ihm zu sagen.«

				»Nicht einmal ein City Commissioner?«

				Rowdy fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. »Hast du ihn gekannt?«

				»Jack Carmin war mein bester Freund.«

				Rowdy senkte den Blick. »Bei Morton gingen ständig Polizisten ein und aus, die ihm bei seinen Machenschaften geholfen haben. Ich habe in meinem Leben viel mehr böse als gute Cops getroffen.«

				»Jack war kein Polizist, und er gehörte definitiv zu den Guten.«

				Rowdy stellte das nicht infrage. »Diese Polizisten … Sie wurden gut dafür bezahlt, dass sie wegsahen, wenn Morton irgendwo in der Stadt ein Ding drehte.«

				»Was für Sachen waren das?«

				»Drogen, Waffen, Schlägertrupps, was immer gerade gebraucht wurde, er hatte es im Programm.«

				»Wie hast du von alldem erfahren?«

				»Nicht so, wie du denkst. Morton hat mir nur die Tür anvertraut, mehr nicht. Als Türsteher bestand meine Aufgabe darin, die Typen, die auf seiner Gehaltsliste standen, reinzulassen und die Gesetzeshüter, die bei uns auftauchten, um herumzuschnüffeln, möglichst lange hinzuhalten. Wenn das nicht ging, dann betätigte ich einen geheimen Alarm, den nur Morton im dritten Stock hören konnte, der somit wusste, dass Polizisten vor der Tür standen. Bis die sich dann durch all die versperrten Räume durchgearbeitet hatten, gab es schon nichts mehr zu sehen.«

				»Du hast die Justiz behindert.«

				Er machte ein unfeines Geräusch. »Es war gar nicht so leicht zu beurteilen, wann tatsächlich die Justiz vor der Tür stand. Für mich seht ihr alle gleich aus.«

				»Das heißt, du konntest die Guten nicht von den Bösen unterscheiden?«

				»Ich wusste, wen ich durchlassen und wen ich aufhalten musste. Genaue Einzelheiten kannte ich nicht, in die Modalitäten wurde ich nicht eingeweiht. Für mich waren diese finsteren Typen alle austauschbar. Wenn einer von ihnen mal draufging, dann nahm eben ein anderer seinen Platz ein, der genauso schlimm war. Darüber, wen genau er für was schmierte, wusste ich zwar nicht Bescheid, aber das waren sicher alles keine Engel.«

				»Gehörte es auch zu deinen Aufgaben, Gewalt anzuwenden?«

				»Nicht gegenüber Mortons Widersachern. Ich habe lediglich Typen, die sich danebenbenahmen oder zu besoffen waren, gebändigt und im Notfall rausgeschmissen. Einige von ihnen sind zwar mit blutigen Nasen und blauen Flecken nach Hause gegangen, doch umgebracht habe ich niemanden.«

				Rowdy war also doch kein Heiliger, wie Pepper behauptet hatte, jedoch auch lange kein so großer Bösewicht wie Andrews.

				»Ich hatte schon begonnen, Pläne zu schmieden, wie wir beide von dort wegkonnten, aber bevor ich sie in die Tat umsetzen konnte, ging alles den Bach runter.«

				»Jack?«

				»Ich weiß eigentlich nicht viel über ihn. Nach dem, was ich mir zusammengereimt habe, wollte Morton seinen Einflussbereich vergrößern und hat sich an deinen Freund gewandt. Als City Commissioner wäre er in der Lage gewesen, die Polizisten, die für Morton arbeiteten, in andere Gebiete zu versetzen, damit er sie dort effektiver einsetzen konnte.«

				Wahrscheinlich waren sie inzwischen versetzt worden, nachdem Jack aus dem Weg geräumt worden war. »Jack hat sich geweigert«, erkannte Logan, der nicht den geringsten Zweifel daran hatte.

				»Ich nehme es an, denn sonst hätte es keinen Grund gegeben, an ihm ein Exempel zu statuieren.«

				»Es hätte Jack ähnlich gesehen, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um diesen Bestechungsversuch öffentlich zu machen.« Eines verstand Logan jedoch nicht. »Er hat sich mit Morton getroffen? Ohne Rückendeckung?«

				»Ich vermute, dass sie ihn sich auf offener Straße geschnappt haben«, erklärte Rowdy grimmig und ballte die Fäuste. »An dem Abend habe ich im Erdgeschoss gearbeitet, und es war ziemlich voll. Ich habe also nichts davon mitbekommen. Pepper hatte oben geputzt und hätte eigentlich bei mir im Erdgeschoss sein sollen, doch dann bemerkte sie, dass sie ihre Schlüssel oben in der Abstellkammer vergessen hatte.«

				Scheiße. Bei dem Gedanken daran, in was sie hineingestolpert war, was sie gesehen und in welcher Gefahr sie geschwebt hatte, wurde Logan ganz anders.

				Rowdy sprach weiter, seine Stimme nur ein Flüstern, das verriet, dass es ihm genauso erging wie Logan. »Sie hatte sich im Besprechungsraum versteckt, doch sie konnte alles mit anhören.«

				»Großer Gott.«

				Rowdy wandte gequält den Blick ab. »Sie hat erzählt, wie sie deinen Freund ins Zimmer geschleppt haben. Sie hatten ihn schon in die Mangel genommen, und er war ziemlich fertig und wehrte sich kaum noch. Pepper hörte, wie Morton verkündete, dass sie ihn als abschreckendes Beispiel für andere verwenden wollten.«

				Bei der Vorstellung, was sein Freund durchgemacht hatte, wie er misshandelt worden war, schnappte Logan nach Luft.

				»Die Sache ist so …« Rowdy sah Logan fest in die Augen. »Es waren zwei Cops anwesend. Einer von ihnen hat die Waffe abgefeuert.«

				Obwohl Logan bereits wusste, wie das Ganze geendet hatte, nämlich mit einer Kugel, brachte ihn die Gewissheit, dass Jack durch die Hand eines Polizisten gestorben war, vor Wut zum Kochen.

				»Kanntest du diese Polizisten?«

				Er schüttelte den Kopf. »Ihr seht für mich alle gleich aus, selbstgerecht und autoritär.«

				Logan ließ ihm diese Behauptung durchgehen. »Waren sie männlich oder weiblich, schwarz oder weiß?«

				»Männer. Weiß.« Er hob die Schultern. »Zumindest hat Pepper das aus dem geschlossen, was sie hören konnte.«

				»Sie ist damit zu dir gekommen?«

				»Nicht sofort. Sie hat über eine Stunde in diesem Raum gesessen und nicht gewagt, sich zu bewegen.« Sein Mund verzog sich zu einem traurigen Lächeln. »Sie meinte, sie hätte Angst gehabt, dass sie auch mich umbringen, wenn sie sie gefunden hätten.«

				»Wusste man dort, dass ihr miteinander verwandt seid?«

				»Nein, aber so ist Pepper nun mal. Eine richtige Glucke. Sie hat einen starken Beschützerinstinkt.« Rowdy schloss die Augen. »Ich versuche, auf sie aufzupassen, aber außer mir hat sie niemanden, und …«

				»Sie liebt dich.«

				Rowdy sah ihm wieder in die Augen und wiederholte: »Außer mir hat sie niemanden.«

				Logan sank gegen die Stuhllehne. Ihm war flau im Magen, und seine Angst um Pepper war größer als je zuvor. »Wann hast du von alldem erfahren?«

				»An jenem Abend war die Hölle los. Ich habe sechs Überstunden gemacht. Ich hatte sofort den Eindruck, dass etwas mit ihr nicht stimmt, aber ich fand es zu riskant, zu lange mit ihr zu reden, und jedes Mal, wenn wir kurz ein paar Worte wechseln konnten, behauptete sie, es ginge ihr gut.«

				»Wenn sie sie ertappt hätten …«

				»Sie wusste nicht, wem sie vertrauen konnte«, erläuterte Rowdy. »Sie wusste, dass die Bullen in die Sache verwickelt waren. Wie hätte sie sich also der Polizei anvertrauen können? Sie wollte allerdings auch nicht, dass sie ungestraft damit davonkamen. Also hat sie versucht, mit einem Journalisten zu sprechen, doch dieser Idiot hat der falschen Person etwas von seiner Riesenstory erzählt.«

				»Und die Person, die ihm diese Geschichte gesteckt hat, hieß Yates.« Aber nicht unbedingt Rowdy Yates.

				Die ganze Zeit über war es Pepper gewesen. Und er hatte tatsächlich geglaubt, ihr zu helfen, indem er sie von ihrem leichtfertigen Bruder befreite.

				Doch stattdessen hatte er sie zur Zielscheibe gemacht. Dank ihm schwebte sie nun in größerer Gefahr als jemals zuvor.

				Reese marschierte vor der Tür auf und ab. Was zum Teufel war da los? Logan musste den Verstand verloren haben, dass er jetzt mit Rowdy gemeinsame Sache machte. Noch immer saßen sie am Tisch und hatten die Köpfe zusammengesteckt.

				Tauschten Informationen aus.

				Zogen Schlüsse.

				Heckten etwas aus.

				Logan hatte ihn tatsächlich ausgeschlossen!

				Unruhig spähte Reese noch einmal durch das kleine Fenster in der Tür. Die Überwachungskameras waren ausgeschaltet. Die beiden Männer im Raum schenkten ihm keinerlei Beachtung. Was hatte das zu bedeuten?

				»Detective Bareden?«

				Reese drehte sich nach Lieutenant Peterson um und unterdrückte nur mit Mühe ein Stöhnen. »Ma’am?«

				Sie durchbohrte ihn mit einem Blick, der sogar seine Gelassenheit durchdrang. »Spielen Sie hier den Wachhund?«

				Was wäre jetzt die bessere Alternative: sie in dem Glauben zu lassen oder ihr die Wahrheit zu sagen, dass Logan ihn ausgrenzte? Er entschied sich für ein unverbindliches Schulterzucken.

				»Ich möchte mit Detective Riske sprechen.«

				Reese blickte auf sie herab und lächelte, weil er wusste, dass sie das nicht ausstehen konnte. Sie hatte zwar die Persönlichkeit einer Amazone, doch die Statur eines Zwergs, und es störte sie, dass er in vielerlei Hinsicht so viel größer war als sie. »Er kommt bestimmt gleich raus.«

				Sie reckte das Kinn vor. »Ich will ihn sofort sprechen.«

				Mist. Reese wollte Logan den Rücken freihalten, damit er genügend Zeit hatte, um … Ja, was eigentlich? Wieder zur Vernunft zu kommen und ihn wieder mit einzubeziehen?

				Ja, genau.

				»Es ist so, dass Logan bisher kaum Gelegenheit hatte, sich ungestört mit Yates zu unterhalten.«

				»Warum nicht?«

				»Weil er … gestört wurde.« Dabei sah er sie an, als wäre sie etwas begriffsstutzig.

				Peterson verschränkte entrüstet die Arme vor der Brust und blickte ihn böse an. »Detective, Ihr Verhalten grenzt schon an Befehlsverweigerung«, belehrte sie ihn und verpasste nun ihm den Blick, der die meisten Polizeibeamten dazu veranlasste, innezuhalten und noch einmal über alles nachzudenken. »Vielleicht brauchen Sie Urlaub, um sich zu sammeln.«

				Reese rieb sich das Genick. Schon klar, Peterson war eine starke Frau. Aber musste sie auch noch eine Nervensäge sein?

				Ihm blieb keine andere Wahl. Er musste ihr irgendetwas geben. »Rowdys Schwester hat uns einen Besuch abgestattet.«

				Sie starrte ihn verständnislos an und ließ die Arme sinken. »Seine Schwester?«

				»Ja. Soweit ich weiß, stehen sich die beiden sehr nah. Sie ist diejenige, bei der sich Logan eingeschmeichelt hat, um über sie an Rowdy ranzukommen.«

				»Ich weiß verflucht noch mal ganz genau, wer sie ist!« Sie kniff nachdenklich die Augen zu. »Was wollte sie hier?«

				»Ihren Bruder besuchen?«

				Sie runzelte die schmalen Augenbrauen. »Wenn Sie es nicht wissen, dann sagen Sie es einfach.«

				»Ihren Bruder besuchen.«

				Peterson seufzte gereizt. »Und hat sie das?«

				»Was?«

				Jetzt wurde sie ernsthaft wütend. »Das machen Sie absichtlich!«

				Reese unterdrückte ein Grinsen. »Was?«

				Sie wandte sich abrupt ab und stolzierte davon, nur um sich nach einigen Schritten wieder umzudrehen und zurückzustürmen. Ihre Verärgerung war hinter einer kühlen Fassade verschwunden. »Ich stehe eine Nanosekunde davor, ein Disziplinarverfahren gegen Sie einzuleiten. Momentan kann ich mir fast nichts vorstellen, was ich mehr genießen würde.«

				»Das ist aber schade.« Seiner Ansicht nach sollte Frauen stets eine ganze Bandbreite an Genussmöglichkeiten zur Verfügung stehen. »Ich bemühe mich lediglich, Ihre Fragen zu beantworten.«

				Jetzt wurde ihr Lächeln gemein. »Detective Bareden, Sie werden entweder diese Tür für mich öffnen oder mir aus dem Weg gehen. Auf der Stelle.«

				Reese konnte durchaus galant sein, wenn ihm danach war. Er trat höflich zur Seite und bedeutete ihr, dass sie freie Hand hätte.

				Peterson griff nach dem Türknauf und drehte ihn. Die Tür war noch immer verschlossen.

				Wieder einmal schien sie kurz vor der Explosion zu stehen. »Was genau geht hier eigentlich vor?«, keifte sie los.

				»Da ich mich auf derselben Seite der Tür wie Sie befinde, kann ich das leider nicht genau beurteilen.« Er lehnte sich wieder an die Wand. »Aber ich gehe davon aus, dass uns Logan darüber informieren wird, sobald er fertig ist.« So Gott will, würde das sehr bald sein.

				Rowdy hatte die Augen fest zugekniffen und berichtete: »Dieselben Leute, die diesen Commissioner umgebracht haben, nachdem er nicht mitspielen wollte, haben auch dem Journalisten die Kehle durchgeschnitten, damit die Geschichte nicht publik wurde. Diese Leute würden jeden töten, der die Wahrheit kennt.«

				Pepper eingeschlossen.

				Langsam fügten sich für Logan die Puzzleteile zu einem Ganzen zusammen. »Als der Reporter umgebracht wurde, bist du eingesprungen und hast alle glauben lassen, dass du der Verräter wärst.«

				»Es war glaubhafter, dass ich alles mit angesehen hatte. Darum war es nicht schwer, diese Geschichte in Umlauf zu bringen. Ich musste nur von der Bildfläche verschwinden, und schon ging jeder davon aus, dass ich schuldig war. Pepper wollte das natürlich nicht, aber ich dachte mir … lieber ich als sie.« 

				Logan war ganz seiner Meinung. »Die ganze Zeit …«

				»Ich habe getan, was ich konnte, um sie zu beschützen. Sobald sie mir die Geschichte anvertraut hatte, haben wir uns aus dem Staub gemacht. Mit dem Bargeld, das sich noch in unserem Besitz befand, habe ich uns falsche Ausweise besorgt. Da die Polizei mit drinsteckte, haben wir es nicht gewagt, in ein Flugzeug oder auch nur einen Zug zu steigen. Das Apartmenthaus habe ich beim Kartenspiel von einem alten Mann gewonnen, der inzwischen gestorben ist. Ich habe Pepper dort einquartiert und mich dann, so gut es ging, von ihr ferngehalten, damit niemand sonst hinter die Wahrheit kommen oder sie als Druckmittel gegen mich benutzen konnte.«

				»Wie ich es getan habe.« Logan fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. »Du hast alle Spuren gut verwischt. Die Suche nach dir hat mich viel Zeit gekostet.«

				»Ich habe mir gedacht, dass die meisten wohl nach einem Geschwisterpaar suchen würden. Also habe ich mich versteckt gehalten, und Pepper hat ihr ganzes Leben vollständig umgekrempelt.«

				»Und ihr Erscheinungsbild.« Nun konnte Logan zumindest Rowdys Absichten nachvollziehen und auch, weshalb er seine Schwester so streng bewacht hatte, doch trotzdem missfiel ihm das Leben, das Pepper hatte führen müssen. Sie verdiente so viel mehr.

				»Was dadurch aus ihr geworden ist, ist wirklich furchtbar. Ich wusste nicht, welche Cops Dreck am Stecken hatten und wie weit sich die Korruption schon nach oben fortgesetzt hatte. Ich wusste nur, dass die Beteiligten kaltblütig genug waren, um jemanden aus ihren eigenen Reihen, ohne mit der Wimper zu zucken, auszuschalten. Ich sah nur eine einzige Möglichkeit, nämlich zu verschwinden.«

				»Das war damals vermutlich auch das Beste.«

				»Und heute?«

				Es war ziemlich klug von Rowdy gewesen, sich bedeckt zu halten und Pepper zwar etwas entfernt von Mortons Dunstkreis, aber auch nicht zu weit weg und quasi in aller Öffentlichkeit zu verstecken. Sogar er selbst hatte trotz all seiner Möglichkeiten beträchtliche Zeit gebraucht, um die beiden aufzustöbern.

				»Ich kann euch helfen.«

				»Du hast ihre Tarnung auffliegen lassen.«

				Das stand außer Frage. Logan akzeptierte das, und mehr noch. »Sie wollte, dass ich dir sage, dass du genug getan hast. Dass sie jetzt an der Reihe ist.«

				Rowdy senkte gepeinigt den Blick. »Sie sah wieder aus wie früher?«

				»Ich gehe davon aus.« Logan sprang auf und begann, unruhig auf und ab zu gehen. »Ich habe versucht, sie zu überreden, hierzubleiben, aber …«

				»Wenn du sie nicht findest und aufhältst, dann wird sie Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um das hier zu Ende zu bringen.«

				»Wie will sie das anstellen?«

				Er lockerte die verspannten Schultern und sah aus, als wäre er am Boden zerstört. »Wahrscheinlich hat sie es auf Morton abgesehen. Sie wird zu ihm in den Nachtklub gehen. Das ist die einzige Art, auf die sie glaubt, mich beschützen zu können.« Er sah Logan fragend an. »Die Frage ist nun, ob sie dir genug vertraut, um zuzulassen, dass du ihr hilfst.«

				Logan wusste mit absoluter Sicherheit, dass sie das nicht tat. Sie war verletzt, zornig und hielt ihn unerbittlich auf Distanz. Das verdiente er auch, insbesondere nachdem er ihr ihren Bruder weggenommen hatte, der wichtiger für sie war als irgendwer sonst auf der Welt.

				Der einzige Mensch, auf den sie zählen konnte.

				Logan traf eine Entscheidung und zog die Schlüssel aus der Tasche. »Wir werden sie gemeinsam überzeugen.« Es war der einzige Weg, der ihm einfiel, um ihren Aufenthaltsort herauszufinden und für ihre Sicherheit zu sorgen.

				Seine Prioritäten hatten sich soeben geändert, ob er wollte oder nicht.

				An erster Stelle stand nun, Pepper zu schützen.

				Erst danach würde er sich Morton Andrews schnappen, die korrupten Polizisten und alle anderen, die sonst noch in diese Affäre verwickelt waren.

				Nachdem Logan ihn von den Handschellen befreit hatte, bewegte Rowdy vorsichtig die Handgelenke und nickte dann in Richtung Tür. »Willst du mir vielleicht verraten, wie wir an dem da vorbeikommen sollen? Ich glaube nämlich nicht, dass er bereit ist wegzusehen.«

				Logan drehte sich zur Tür um. Reese beobachtete sie durch das Fenster. »Das klappt schon. Halte dich einfach nur an mich.«

				»Als ob ich eine andere Wahl hätte.« Rowdy folgte ihm zur Tür. »Aber wenn du dich irrst, wenn er ihr etwas antut, dann bringe ich ihn um.«

				Logan ließ das unkommentiert stehen. Doch wenn Reese Pepper auch nur ein Haar krümmte, würde Rowdy gar keine Gelegenheit bekommen, ihn auch nur anzufassen.

				Das würde Logan schon selbst übernehmen.

				Das überfüllte Polizeirevier machte Rowdy schon nervös genug, und jetzt sollte er Logan auch noch den Schutz seiner Schwester anvertrauen? Das war viel verlangt.

				Es war ihm egal, dass Logan Riske gute, sehr persönliche Gründe dafür gehabt hatte, ihn aufzuspüren, dass ihm Pepper wohl tatsächlich viel bedeutete und dass diese Gefühle anscheinend auf Gegenseitigkeit beruhten.

				Rowdy hatte die Erfahrung gemacht, dass Polizisten nicht seine Freunde waren. Punkt. Sie beschützten das gewöhnliche Volk, die Mittelklasse, die wenigen Privilegierten – und einander.

				Doch die, die sich zu drastischen Maßnahmen gezwungen sahen, nur um zu überleben? Die waren bestenfalls lästig, im schlimmsten Fall entbehrlich. In seinem Leben hatte man ihn oft als Unruhestifter und Schmarotzer bezeichnet. Damit er und Pepper zusammenbleiben konnten, hatte er jahrelang keinen regulären Job annehmen können. Selbst als sie volljährig wurde, sah er sich weiterhin gezwungen, sie so dicht wie möglich bei sich zu behalten.

				Man musste kein Genie sein, um seine Motive dafür zu verstehen. Er hatte schon in jungen Jahren alles und jeden verloren, der ihm wichtig gewesen war, außer Pepper. Sie war das Wichtigste in seinem Leben. Seine numero uno. Sein Ein und Alles. Er würde für sie sterben.

				Und er würde für sie töten.

				Aber, lieber Gott, er hatte nie gewollt, dass sie dasselbe für ihn tat.

				Er und Pepper hatten ihr ganzes Leben lang versucht, sich möglichst von kriminellen Elementen wie auch von Polizisten fernzuhalten. Beide passten nicht zu ihrem Leben.

				Überleben. Das war alles, was sie wirklich wollten. Ein Dach über dem Kopf, genug zu essen, bequeme Kleider, gelegentlich etwas Spaß.

				Sicherheit. Geborgenheit.

				Und ab und zu, wenn die Vergangenheit zu schwer auf seinen Schultern lastete, eine warme, willige Frau für ihn. Mehr brauchte er nicht.

				Die Frau mit den formellen Klamotten und dem eisernen Blick, die ihn nun geringschätzig musterte, brauchte er ganz und gar nicht.

				»Detective Riske?«

				Sie standen zusammengedrängt vor dem Verhörzimmer, und es war unübersehbar, dass Logan nicht damit gerechnet hatte, hier auf sie zu treffen.

				Sie war zwar klein, doch sie strahlte mit jeder Faser ihres Körpers Wut aus. Sie war mehr als nur sauer, und es gelang ihr kaum, es zu verbergen.

				Aus Sorge um Pepper erwog Rowdy, die Flucht zu ergreifen, doch zwischen ihm und der Freiheit standen verdammt viele Polizisten. Wenn er sich jetzt davonmachte, würden die glauben, dass er etwas auf dem Kerbholz hatte, und das traf ja auch zu. Himmel, er hatte eine ganze Menge Mist gebaut. Zwar war nicht alles davon illegal, aber das machte inzwischen wahrscheinlich auch keinen Unterschied mehr.

				Nicht mitten in einem Polizeirevier, in dem lauter Typen mit Knarren herumliefen. Seiner Ansicht nach waren die meisten Cops schießwütig und ballerten schon beim geringsten Anlass los.

				Wer sollte Pepper vor sich selbst retten, wenn sie ihn wieder einsperrten?

				Reese schaltete sich ein. »Lieutenant Peterson hätte sich gern an der Befragung beteiligt, aber, ähm, Logan, du hattest die Tür abgeschlossen, und darum …«

				Lieutenant? Sieh mal einer an. Rowdy musterte sie prüfend und war beeindruckt.

				Sie baute sich wütend vor ihnen auf, ein kleines Fräulein, das sich mit einem Trio starker Männer anlegte.

				Okay, er war ein Sexist. Nicht die schlimmste seiner Unarten.

				»Meine Herren, wenn es Ihnen recht ist, gehen wir wieder hinein«, befahl sie knapp und in eisigem, aber höflichem Tonfall.

				Sie war zwar klein, hatte dafür aber ganz schön Haare auf den Zähnen. Sie marschierte in den Raum, den Logan und er gerade verlassen hatten, und wartete darauf, dass ihre Anweisung befolgt wurde.

				Verflucht, dafür hatten sie jetzt keine Zeit.

				Reese ging zuerst hinein, und Logan, der misstrauische Kotzbrocken, wartete so lange, bis Rowdy vor ihm durch die Tür gegangen war, und folgte ihm dann.

				»So.« Sie schloss die Tür und lehnte sich mit verschränkten Armen dagegen. »Was soll das alles?«

				Reese sah Logan fragend an. Rowdy ebenso.

				»Ich habe nicht genug in der Hand, um ihn weiterhin festzuhalten.«

				Die Lady presste die Lippen aufeinander. »Hat er Ihnen verraten, wer den Commissioner umgebracht hat?«

				»Es hat ganz den Anschein, als hätte dieser Journalist die Geschichte maßlos aufgeblasen«, log Logan sie an. »Er hat kaum etwas gesehen und kann sich an so gut wie nichts mehr erinnern.«

				»Aber dieser Reporter …«

				»War wohl etwas voreilig«, warf Rowdy ein. »Er hat mir angeboten, mich zu bezahlen, wenn ich Informationen liefere, und ich habe mich darauf eingelassen. Allerdings hat er sich dann nie wieder gemeldet, und ich habe die ganze Sache vergessen.«

				Peterson war offenbar nicht überzeugt. »Und was ist mit dem Einbruch in die Wohnung, die Sie benutzt haben?«

				»Er wollte nur seine Schwester besuchen«, behauptete Logan. »Und da er kooperiert hat, werde ich diesen Vorfall nicht weiter verfolgen.« 

				»Ich möchte Ihnen wirklich helfen«, beteuerte Rowdy und bemühte sich, es aufrichtig klingen zu lassen, während seine Unruhe sich immer weiter steigerte. Er wollte endlich loslegen. Wenn sie Pepper nicht bald fanden, konnte ihr die Sache über den Kopf wachsen – oder es geschah etwas Schlimmeres.

				Aber zuerst einmal musste er den Lieutenant überzeugen. Er würde sich charmant geben und abwarten, wie weit er damit bei ihr kam. Schwerfallen würde es ihm nicht, denn auf ihre ganz eigene, zugeknöpfte und stocksteife Art war sie sogar recht niedlich.

				Als Peterson ihn wieder ansah, schenkte er ihr sein verführerischstes Lächeln.

				Ihr Blick verweilte prüfend auf ihm. Sie schwieg einen Augenblick und runzelte dann nachdenklich die Stirn. »Und wie glauben Sie, uns unterstützen zu können?«

				Da er nicht wusste, was Logan von ihm hören wollte, zuckte er unverbindlich mit den Schultern. »Ich werde tun, was ich kann.« Dabei senkte er die Stimme und ließ den Satz möglichst vielsagend klingen. Petersons Wangen bekamen Farbe.

				Reese hüstelte.

				Logan trat vor Rowdy. »Wir gehen noch einmal in meine Wohnung, um den zeitlichen Ablauf zu klären und ihn mit den Daten auf meinem Computer zu vergleichen. Vielleicht finden wir eine Spur. Wir werden versuchen, alle Daten abzugleichen. Außerdem will ich ihm ein paar Fotos zeigen, um zu sehen, ob er möglicherweise irgendjemanden wiedererkennt, der kurz vor dem Mord noch Kontakt zu Jack hatte.«

				Peterson dachte nach. Wieder fiel der Blick aus ihren großen, blauen Augen auf Rowdy. »Sie waren in dem Nachtklub tätig?«

				»Ich war Türsteher.« Rowdy stellte sich neben Logan. »Ich habe eine ganze Menge Leute kommen und gehen sehen. An viele der Stammgäste erinnere ich mich noch genau. Wenn ich mir ein paar Bilder ansehe …« Er fixierte ihren Mund, ließ den Blick dann wieder hinauf zu ihren Augen wandern und lächelte sie an. »Wer weiß? Vielleicht fällt mir etwas ein.«

				Ihr verkniffener Mund entspannte sich ein wenig, doch sie schwieg weiterhin. Dann fuhr sie plötzlich herum und wandte sich entschlossen an Logan. »Seine Schwester war hier?«

				Logan und Rowdy schwiegen. Keiner von ihnen sah Reese an.

				»Ja, sie war hier«, bestätigte Logan schließlich. »Ganz kurz. Als ich ihr klargemacht hatte, dass sie ihren Bruder erst sehen kann, nachdem ich ihn verhört habe, ist sie getürmt.«

				»Wo ist sie jetzt?«

				»Keine Ahnung«, behauptete er scheinbar gleichgültig. »Wahrscheinlich wieder in ihrer Wohnung. Warum?«, fragte Logan und sah Peterson dabei direkt in die Augen. »Möchten Sie, dass ich sie herhole?«

				Peterson winkte ab. »Nein, das wird nicht nötig sein. Sie hat heute Nacht bestimmt schon genug durchgemacht.« Dabei sah sie Rowdy nachdrücklich an. »Mir wäre es lieb, wenn Sie sie so respektvoll und freundlich wie möglich behandeln würden. Nicht, dass sie hier noch mit einem Anwalt auftaucht.« 

				»Das würde sie nicht tun«, erklärte Rowdy. »Das wäre viel zu teuer, und außerdem hat sie keinen Grund dazu, denn schließlich stehe ich ja nicht mehr unter Arrest.«

				»Und er wird mit uns kooperieren«, fügte Reese hinzu.

				»Das will ich hoffen«, entgegnete Peterson und schien sich damit an alle drei Männer zu richten. »Und ich will nicht, dass die Presse hiervon Wind bekommt, bevor wir nicht etwas Konkretes in der Hand haben.«

				Rowdy atmete erleichtert auf.

				»Ihnen ist doch hoffentlich klar, wie wichtig es ist, dass mögliche Verdächtige nicht vorzeitig erfahren, dass Untersuchungen gegen sie angestellt werden.«

				»Selbstverständlich.« Logan wartete ab.

				Peterson war noch nicht ganz zufrieden. »Weiß sonst noch jemand, dass er hier war?«

				»Nur wir drei«, versicherte Logan. »Sonst niemand.«

				Petersons missmutiger Blick traf Reese.

				»Hey«, fuhr er auf. »Ich kann sehr wohl ein Geheimnis für mich behalten.«

				Offenbar bestanden zwischen dem Lieutenant und Detective Bareden einige Spannungen. Später musste er Logan einmal fragen, was es damit auf sich hatte, dachte Rowdy. Aber vorerst …

				»Wir haben nicht ewig Zeit«, meinte Logan unvermittelt. »Es wird schon bald hell. Ich würde mich jetzt gerne ans Werk machen. Wenn es also sonst nichts mehr gibt?«

				Peterson öffnete die Tür und winkte die drei Männer hindurch. Reese eilte hinaus, gefolgt von Rowdy. Bevor Logan das Zimmer verlassen konnte, hielt Peterson ihn am Arm fest.

				»Wenn Andrews auch nur ansatzweise mitbekommt, dass wir an der Sache dran sind, könnte wieder jemand sterben. Sie«, sagte sie und fügte mit einem Blick auf Rowdy hinzu: »Oder er.«

				Oder meine Schwester, dachte Rowdy, bemühte sich jedoch, sich nichts anmerken zu lassen.

				»Sorgen Sie dafür, dass er und seine Schwester sich bedeckt halten«, ordnete Peterson an. »Verstanden?«

				Logan nickte. »Das werde ich.«

				Sie musterte Reese noch einmal nachdenklich. »Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, Logan. Dieses ganze Hin und Her und die vielen Hinweise, die doch in einer Sackgasse endeten. Sie hatten genug Zeit. Sehen Sie zu, dass Sie diese Sache zu Ende bringen.« Damit ließ sie die drei stehen und marschierte davon. 

				Als sie wieder unter sich waren, wandte sich Reese an Logan. »Wie geht es weiter? Wirst du mich ausschließen oder mich helfen lassen?«

				Rowdy wusste ganz genau, was ihm am liebsten gewesen wäre: wenn so wenig Leute wie möglich an dieser Sache beteiligt waren.

				Logans Telefon klingelte, und alle drei erstarrten. Rowdy hielt den Atem an. Logan nahm den Anruf entgegen, und Rowdy wusste sofort, dass Pepper am anderen Ende war.
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				Morton beendete das Telefonat, legte das Telefon auf den Schreibtisch und begann, in dem kleinen Büro auf und ab zu gehen. Selbst zu dieser unchristlichen Stunde ging es im Klub noch immer hoch her, und im ersten und zweiten Stock wimmelte es von Männern, die versessen darauf waren, ihr Geld zu verschleudern.

				Sein Gast konnte jetzt jeden Augenblick auftauchen. Neue Vereinbarungen waren getroffen worden. Sein Vermögen und seine Macht hatten sich wieder einmal vermehrt.

				Dieses neue Problem konnte er wirklich nicht gebrauchen. Oh ja, das war es: ein erstklassiges Problem vom Ausmaß einer Supernova. »Arschloch.« Er packte das Telefon und warf es gegen die Wand. Beinahe hätte er damit einen seiner Bodyguards getroffen.

				Leider half dieser Ausbruch nur wenig gegen seine Wut, machte jedoch großen Eindruck auf die anderen Anwesenden, denen er damit einen höllischen Schreck einjagte. Er beachtete sie nicht weiter. Sie gehörten zum entbehrlichen Fußvolk, das ihm zu dienen und ihn zu beschützen hatte.

				Doch diese Idioten hatten versagt.

				Und sie waren nicht die Einzigen.

				Rowdy Yates lebte und befand sich im Gewahrsam der Polizei, was bedeutete, dass auch der Bulle ihn im Stich gelassen hatte.

				Sein Blick fiel auf die Bodyguards, deren Äußeres auf seine Anweisung hin seinem eigenen Aussehen ähnelte. Morton wusste genau, was er jetzt zu tun hatte. Eine unangenehme Aufgabe, jedoch lange nicht so unangenehm wie im Gefängnis zu landen. Er würde diese Angelegenheit handhaben wie alles andere.

				Er würde die Ursache des Problems vernichten und begraben und dann weitermachen wie vorher.

				Logan setzte sich mit dem Telefon in der Hand in Bewegung. Die anderen folgten ihm. »Pepper, wo bist du?«

				Sie ignorierte seine Frage. »Na, ich bringe heute Abend ja die Telefonleitungen zum Glühen, was?« Sie lachte, doch sie schaffte es nicht, ihre Anspannung und Angst zu überspielen. »Ich werde mich kurz fassen, also pass genau auf. Ich gehe in den Klub.«

				»Nein, tu das nicht.«

				»Zu spät. Wenn du Andrews willst, dann beweg deinen Arsch hierher, und du kannst ihn auf frischer Tat ertappen. Rowdy kann dir erklären, wie du reinkommst. Aber veranstalte kein großes Trara, Logan. Lass deine Kumpels von der Polizei zu Hause, denn sonst könnte es mich das Leben kosten.« 

				Logan schlug das Herz bis zum Hals. Er lief, so schnell er konnte, zum Parkplatz, wo er sein Auto abgestellt hatte, und bemühte sich dabei, so ruhig wie möglich zu klingen. »Liebes, hör mir zu. Dein Bruder …«

				»Wenn sie euch kommen hören, bin ich geliefert. Das meine ich ernst, Logan. Wenn du nicht willst, dass ich draufgehe …«

				»Du weißt verdammt gut, dass ich das nicht will!« Er kämpfte seine Aufregung nieder und zwang sich noch einmal zu Gelassenheit. »Ich will dich beschützen. Ich will …«

				»Fantastisch«, fiel sie ihm ins Wort. »Dann versau es nicht.«

				Damit legte sie auf.

				Logan ließ alle Disziplin fahren und rannte los. »Sie will in den Klub.«

				Rowdy und Reese hielten mit ihm mit. Schnell rannten sie durch die Sicherheitsschleuse und standen binnen kurzer Zeit draußen auf dem Parkplatz. Rowdy hielt sein eigenes Telefon in der Hand und murmelte verdrossen: »Zum Teufel, sie antwortet nicht.«

				»Um Himmels willen.« Reese packte Logan am Arm und zwang ihn, stehen zu bleiben. »Das ist doch Wahnsinn. Am besten gehst du vorne über den Parkplatz, und ich schleiche mich von hinten rein. Wer von uns sie zuerst findet, kann sie davon abhalten, eine Dummheit zu begehen.«

				Rowdy hob an zu widersprechen, doch Reese fuhr ihn an: »Von dir will ich kein Wort hören! Wir haben jetzt keine Zeit für Diskussionen.«

				Da war Logan seiner Meinung. »Wir können in ungefähr zwanzig Minuten dort sein, aber schalte auf keinen Fall die Sirene ein.«

				»Alles klar«, bestätigte Reese und rannte zu seinem Auto.

				Pepper musterte ihre Umgebung gründlich und bemühte sich, ihre Unsicherheit und auch die letzten Zweifel beiseitezuschieben. Sie wusste, dass es nicht nur im Inneren des Checkers Wachleute gab, sondern dass der Klub auch von außen bewacht wurde, und zwar vierundzwanzig Stunden am Tag. Morton Andrews gab für die Sicherheitsleute ein kleines Vermögen aus. Es würde nicht leicht werden, zu ihm zu gelangen.

				Nachdem sie Logan mitten im Satz abgewürgt hatte, hatte sie das Handy auf Vibrationsalarm umgestellt, denn ein Anruf zur falschen Zeit konnte ihren ganzen Plan gefährden. Seitdem hatte sie schon mehrfach das Summen ihres Telefons gespürt, was wohl bedeutete, dass er sich Sorgen um sie machte, oder?

				Dieser Gedanke verlieh ihr neue Zuversicht, und sie marschierte los.

				Sie hoffte inständig, dass sie Logan nicht vollkommen falsch eingeschätzt hatte und dass er tief in seinem Inneren einfach nur ein guter Polizist auf der Suche nach Gerechtigkeit war.

				Sie musste einfach daran glauben. Alles andere war undenkbar, denn es könnte bedeuten, dass ihr Bruder inzwischen längst tot war.

				Zwei von Mortons Gorillas trieben sich in einigen Metern Entfernung vom Klub herum. Sie trugen beide Kopfhörer und waren fraglos bewaffnet. Pepper konnte sehen, dass sie sich miteinander unterhielten und nebenbei alle Passanten, die die Straße entlangkamen, im Auge behielten. In der Nachbarschaft des Klubs befanden sich die verschiedensten Etablissements, vom Schnapsladen über ein Tattoostudio und ein Restaurant bis zur Tankstelle.

				Überall blinkten Neonreklamen. Sie konnte hören, wie die Nachtschwärmer, die jetzt noch unterwegs waren, lachten und sich unterhielten. Einige standen bei ihren Autos, andere winkten gerade ein Taxi heran. Manche lungerten auch einfach nur herum. Ihnen wäre sie wohl nicht weiter aufgefallen.

				Doch Pepper richtete gezielt den Blick auf die beiden Wachleute, und diese spürten auch sofort, dass sie sich näherte – genau, wie sie es geplant hatte.

				Sie marschierte schnurstracks auf die beiden zu, ohne auch nur eine Sekunde den Blick abzuwenden. Der Wachmann, der ihr am nächsten stand, musterte sie anerkennend, während der zweite sich ein wenig zurückzog.

				Als wäre es das Selbstverständlichste der Welt, trat Pepper vor den großen Muskelmann. »Ich muss zu Morton.«

				Er verzog die Lippen zu einem boshaften Grinsen. »Ja, ja, du und noch ein ganzes Dutzend andere Frauen.«

				Amüsant. Pepper warf sich in Pose und hoffte, dass der Typ ihr ihre Angst nicht anmerkte. »Ich wage zu bezweifeln, dass die das freiwillig tun.«

				Seine Überheblichkeit schlug in Ärger um. »Verzieh dich, Schätzchen.«

				»Du wirst jetzt Folgendes tun, Schätzchen. Du wirst Morton darüber informieren, dass Pepper Yates hier ist, und wenn du schön brav bist, dann werde ich ihm auch nicht verraten, dass du versucht hast, mich in die Wüste zu schicken, denn wenn er das herausfinden würde, würde er dich wahrscheinlich für deine Inkompetenz kaltmachen.«

				Der Wachmann war nicht völlig überzeugt, doch sein gesunder Respekt vor Mortons Kaltblütigkeit gewann die Oberhand. Er nickte knapp, und sein Kumpel erledigte den Anruf. Dabei sprach er so leise, dass sie ihn aufgrund der Hintergrundgeräusche durch die auf die Straße strömenden Klubbesucher nicht verstehen konnte, doch sie wusste trotzdem, dass er sich gerade mit Mortons Nummer eins unterhielt. Und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte Morton sich bereit erklärt, sie zu empfangen.

				Während ihrer Arbeit im Klub hatte sie kaum jemand wahrgenommen, und die einzigen Fotos, die von ihr existierten, waren genau jene, die auch Logan zur Verfügung gestanden hatten. Morton mochte sie nicht wiedererkennen, doch ihr Name sagte ihm durchaus etwas.

				Weil sie Rowdys Schwester war.

				Und Rowdy vorgegeben hatte, der Spitzel zu sein.

				So viele Leute waren hinter ihrem Bruder her, nur weil er versucht hatte, sie zu beschützen. Sie musste das hier einfach tun.

				»Gehen wir«, forderte sie der Wachmann auf und griff nach ihrem Arm, doch Pepper trat einen Schritt zurück.

				»Ist Morton drinnen?« Es war zu erwarten, doch sie musste ganz sicher sein. Wenn sie sich verkalkuliert hatte, wenn er versuchte, sie in ein Auto zu zerren und irgendwo anders hinzubringen, dann musste sie um Hilfe rufen.

				Es war fraglich, dass ihr das viel helfen würde, aber zumindest würden dann andere Anwesende auf sie aufmerksam.

				»Er ist in seinem Büro.«

				»Im Stockwerk über dem Klub?«

				Der Wachmann verlor langsam die Geduld. »Kommst du jetzt mit oder nicht?«

				Pepper brachte ein angestrengtes Grinsen zustande. »Ich komme.« Damit marschierte sie an dem muskulösen Kerl vorbei auf den Klub zu. Bei jedem Schritt schlug ihr das Herz bis zum Hals, und je näher sie dem Trubel, der um den Klub herum herrschte, kam, desto mieser fühlte sie sich. Ihr Magen war in Aufruhr, und in ihren Schläfen pochte es so sehr, dass ihr fast schwindlig wurde.

				Der Gorilla packte ihren Arm mit eisernem Griff, der wehtun sollte, drehte sie herum und führte sie auf den Hintereingang des Klubs zu. Peppers Atem ging schwer und hastig, doch sie schaffte es, weiterhin einen Fuß vor den anderen zu setzen. Auf keinen Fall wollte sie von dem Wachmann herumgezerrt werden. Sie wollte, nein, sie musste das hier aus eigener Kraft durchziehen.

				Morton Andrews hatte sie beide lange genug gequält. Wenn Logan nicht rechtzeitig kam, nun ja, dann würde sie eben einen anderen Weg finden, um diesen elenden Mistkerl auszuschalten.

				Der Wachmann marschierte auf den Hintereingang zu und blieb unter der grellen Türbeleuchtung stehen. Der Wachposten an der Tür musterte ihn finster. »Was soll das? Du darfst sie nicht nach hinten bringen.«

				»Anweisung von Andrews.«

				»Ach so.« Die beiden Männer musterten sie lüstern und grinsten schmierig.

				Scheißkerle.

				Pepper bemühte sich, durch sie hindurchzusehen, bis einer der Wachmänner sich zu ihr umdrehte.

				Sein Mund stand offen, und er stierte sie gierig an. Er wollte sie wohl filzen und es ihr dabei so unangenehm wie möglich machen.

				Pepper reckte scheinbar gleichgültig das Kinn, als plötzlich der Lärm der Klubbesucher und die Musik aus dem Inneren von einem ohrenbetäubenden Knall übertönt wurden. Ein Schuss? Wo? Wer hatte geschossen?

				Aus dem dritten Stock regneten plötzlich Glasscherben auf sie herab. Beißender Qualm lag in der Luft und brannte in ihrer Nase. Nein, das war kein Schuss gewesen. Aber was dann?

				Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, erklang ein schriller Alarm.

				Pepper hielt sich die Ohren zu und kauerte sich benommen auf den Boden. Mit dem lauten Knall war all ihre Courage verpufft, und ihr Herz raste vor Angst und Verwirrung.

				Was war passiert?

				Zwei weitere Wachleute rannten mit gezückten Waffen in der Hand an ihnen vorbei und sprachen dabei hektisch in ihre Kopfmikrofone. Weiter vorne ertönten Schreie, und das Getrampel der Gäste, die in wilder Panik aus dem Gebäude stürmten, war zu hören.

				Pepper wurde zur Seite gestoßen und fiel auf den Hintern. Sie kroch in Deckung und blieb zusammengekauert sitzen, bis sie plötzlich inmitten all der geschrienen Anweisungen das Wort Bombe hörte.

				Oh. Mein. Gott.

				Plötzlich passte alles zusammen. Sie sah nach oben, wo Rauch aus den Fenstern drang. Jemand hatte im dritten Stock des Klubs eine Bombe gezündet.

				In dem Stockwerk, in dem sich Morton Andrews’ Büro befand.

				Das Büro, in dem er auf sie gewartet hatte, um mit ihr zu sprechen.

				»Gut möglich, dass wir sie nicht finden werden«, meinte Rowdy. Er fuhr in Logans Wagen mit und wurde von Minute zu Minute unruhiger. »Sie kann sich sehr gut verstecken.«

				Logan wusste aus erster Hand, wie begabt Pepper in dieser Hinsicht war. Himmel, er hatte sogar Sex mit ihr gehabt, ohne sie genau zu sehen. »Ich hoffe, du hast recht.«

				Er bog etwas zu schnell um eine Kurve. In wenigen Minuten wären sie beim Klub. »Solange sie sich versteckt, kann sie auch niemanden angreifen.«

				In der Ferne ertönten Sirenen, die immer lauter wurden.

				Rowdy setzte sich auf. »Rauch.«

				»Was?« Noch mehr Alarmsirenen waren zu hören, und jetzt sahen sie auch das flackernde Blaulicht.

				»Am Himmel.« Rowdy starrte mit offenem Mund nach oben. »Du liebe Güte!«

				Direkt vor ihnen hielt ein Löschfahrzeug vor dem Klub an. Ein weiteres war bereits vor Ort, und die Feuerwehrleute machten sich an die Arbeit. Vor dem Gebäude hatte sich eine kleine Menschenansammlung gebildet, einige Personen hockten auf der Bordsteinkante, andere beugten sich hustend vornüber. Ein Krankenwagen traf ein, doch auf den ersten Blick schien niemand verletzt worden zu sein.

				»Das würde sie doch nicht tun«, sagte Rowdy und umklammerte Logans Arm. »Das würde sie doch nicht tun.«

				Logan kam die Galle hoch. Er biss die Zähne so fest zusammen, dass seine Schläfen schmerzten.

				Aus den zerborstenen Fenstern im obersten Stockwerk drang dichter Qualm. Die Rückseite des Gebäudes schien stärker beschädigt worden zu sein als die Front. Wenn ihn nicht alles täuschte, dann … »Das war eine Bombe.«

				Rowdy riss Logan aufgebracht herum. »Pepper würde so etwas niemals tun. Schlag dir das gleich wieder aus dem Kopf.« Er sank resigniert in den Sitz zurück. Sein Atem ging mühsam und hastig. »Oh Gott, was ist, wenn sie schon drin war?«

				»Nein.« Allein die Vorstellung war Logan unerträglich. Sein Gehirn war völlig vernebelt. Ein Szenario nach dem anderen stürmte auf ihn ein, eines schlimmer als das andere.

				Er musste nachdenken. Überlegen, was sie als Nächstes tun sollten.

				Rowdy fuhr hoch und versuchte, die Tür auf seiner Seite zu öffnen, doch Logan kam ihm zuvor und verriegelte sie.

				Rowdy schrie ihn an: »Sie könnte da drin sein! Sie könnte …« 

				Logans Handy klingelte.

				Beide Männer erstarrten mitten in der Bewegung. Dann riss Logan das Telefon aus der Tasche. »Pepper?«

				»Logan.« Ihre Stimme klang kieksig und schrill. »Oh mein Gott, Logan.«

				»Wo bist du?« Er suchte mit den Blicken die Umgebung ab, in der Hoffnung, sie zu entdecken.

				»Es gab eine Explosion.«

				Er konnte hören, wie ihre Stimme bebte, wie verstört sie war. Es wurde Zeit, dass er die Sache in die Hand nahm, und genau das würde er jetzt auch tun. »Ist schon gut. Sag mir, wo du bist.«

				»Es waren viele Leute im Klub«, fuhr sie fort, als hätte sie ihn überhaupt nicht gehört. »Ich habe die Musik und den Lärm gehört. Da war ein Wachmann, der mich filzen und dann zu Morton bringen wollte.«

				»Du bist also immer noch außerhalb des Klubs?« Wurde sie von Mortons Leuten bewacht? »Ist jemand bei dir?«

				»Die Sicherheitsleute sind alle davongerannt. Anfangs wusste ich nicht, was geschehen ist, aber dann hat jemand etwas von einer Bombe gesagt.« Sie keuchte erstickt. »Ich weiß nicht, ob jemand verletzt wurde. Ich weiß nicht, ob Morton noch lebt.«

				»Alles wird gut, ich verspreche es dir.« Sie erwiderte nichts, doch er konnte sie atmen hören. Einer plötzlichen Eingebung folgend sagte er zu ihr: »Pepper, Rowdy möchte mit dir sprechen. Wag es ja nicht aufzulegen, Liebes. Hast du mich verstanden? Ich gebe das Telefon jetzt an deinen Bruder weiter.« 

				Rowdy riss Logan das Telefon aus der Hand. »Geht es dir gut?«, fragte er hastig.

				Nach kurzem Zögern nickte er, ließ sich zurück auf den Sitz fallen und schloss die Augen. »Gott sei Dank.«

				»Sag ihr, sie soll zu uns kommen.« Logan behielt weiterhin das gesamte Gelände im Auge. Reese kam hinter dem Gebäude hervor und betrachtete fassungslos das Ausmaß der Zerstörung. Genau so, wie er jetzt aussah, fühlte sich auch Logan. »Das ist gefährlich, Rowdy. Viel zu gefährlich.«

				Reese zog sich wieder zurück. Er hielt sich etwas im Schatten verborgen und abseits des Gedränges.

				Rowdy zögerte. Traute er ihm noch immer nicht?

				Logan spürte die Bedrohung, die in der Luft lag, und seine Anspannung steigerte sich ins Unermessliche. »Verdammt, wir können nicht mehr länger hier herumtrödeln. Momentan gibt sie für Mortons Leute ein leichtes Ziel ab. Wenn einer von ihnen sie entdeckt …«

				Rowdy traf offenbar eine Entscheidung. Er setzte sich auf. »Ich bin mit Logan in seinem Wagen. Du musst mit uns kommen.«

				Rowdy ließ keinen Einwand ihrerseits gelten, falls sie denn überhaupt Einwände hatte. Logan war sich in dieser Hinsicht nicht sicher.

				»Wir werden uns in Sicherheit bringen, du und ich, aber das geht nur, wenn du dich auf der Stelle hierherbewegst.«

				Rowdy beschrieb ihr, wie sie zu finden waren, während Logan die Umgebung nicht aus den Augen ließ.

				»Nein, bleib noch dran«, sagte Rowdy, »bis ich dich sehe.«

				Wie aus dem Nichts erschien sie auf der anderen Straßenseite, halb verborgen hinter einem Bushäuschen, und sah sich vorsichtig um.

				Wieder versuchte Rowdy, aus dem Truck zu springen, doch Logan hielt ihn fluchend zurück, was in Anbetracht von Rowdys Größe und der zusätzlichen Kraft, die ihm seine Aufregung verlieh, kein einfaches Unterfangen war. »Man wird dich erkennen! Bleib hier und sag ihr, dass ich sie holen komme.«

				Rowdy hatte schließlich ein Einsehen. »Kleines, Logan kommt dich jetzt holen. Ich bin im Auto und warte dort auf dich. Beweg dich ja nicht vom Fleck.«

				»Setz dich ans Steuer«, wies Logan Rowdy an, bevor er aus dem Wagen stieg und zu Pepper hinüberlief.

				Da stand sie. Ein leichter Wind wirbelte ihr Haar auf. Hoch erhobenen Kopfes wartete sie auf ihn, doch ihre Miene verriet ihren Schmerz.

				Logan war in seinem Leben schon häufig mit Ungerechtigkeit konfrontiert worden, hatte es mit Vergewaltigungsopfern zu tun gehabt, mit Überlebenden von Amokläufen, Hinterbliebenen, Wahnsinnigen, dem Bösen und dem Laster.

				Doch nichts und niemand hatte ihn jemals so tief erschüttert wie ihr Anblick.

				Als er sich ihr näherte, wich Pepper einen Schritt zurück, blieb dann jedoch wieder entschlossen stehen. »Wenn du meinem Bruder auch nur ein Haar krümmst, dann schwöre ich dir …«

				Logan packte sie, legte die Hände auf ihren Rücken, drückte sie fest an sich und vergrub das Gesicht in ihrem Haar.

				Zwar erwiderte sie seine Umarmung nicht, doch sie stieß ihn auch nicht von sich weg. »Logan?«

				Er hatte sie wieder, und er wollte verdammt sein, wenn er sie jemals wieder gehen ließ. Um sicherzugehen, dass sie nicht verletzt worden war, hielt er sie ein wenig von sich weg, strich ihr durchs Haar und begutachtete sie sorgfältig.

				Sie atmete bebend ein. »Wag ja nicht zu glauben, dass ich …«

				»Wir müssen weg. Du kannst später alles erklären.« Er legte den Arm um sie, presste sie fest an seine Seite und drehte sich mit ihr um.

				»Es gibt nichts zu erklären.«

				»Auch gut.« In dem Chaos, das um sie herum herrschte, beachtete sie niemand, doch das bedeutete noch lange nicht, dass sie auch in Sicherheit waren. Oh nein.

				Logan fürchtete mögliche Scharfschützen, eine weitere Bombe oder möglicherweise einen Überfall aus dem Hinterhalt.

				Reese hielt sich vom Truck fern, was unter den gegebenen Umständen durchaus sinnvoll war. Rowdy erwartete sie schon mit laufendem Motor. Logan schob Pepper vor sich auf die Mitte der Sitzbank und schlüpfte hinter ihr in den Wagen.

				»Fahr los.«

				Rowdy hatte bereits einen Gang eingelegt. »Wohin?«

				»Erst einmal weg von hier.« Er schnallte zuerst Pepper und dann sich selbst an. Als er nach ihrer Hand griff, wehrte sie sich nicht.

				Rowdy warf ihnen einen Seitenblick zu, wendete dann vorsichtig und fuhr davon.

				Pepper atmete hörbar tief ein. »Ich brauche noch Sachen aus dem Auto.«

				»Vergiss es.« Logan wollte so schnell wie möglich wieder aus dieser Gegend verschwinden.

				Sie ließ seinen Einwand nicht gelten. »Nein, das ist sehr wichtig.«

				»Wahrscheinlich stehst du unter Schock.« Jetzt, da sie wohlbehalten neben ihm saß, verwandelte sich seine Sorge langsam in Zorn. Sie hätte getötet werden können. Sie wäre getötet worden.

				»Was du da getan hast, einfach so hierherzukommen, das war unglaublich leichtsinnig.«

				»Ach ja? Wenn du nicht …«

				»Hast du mein Hotelzimmer ausgeräumt?« schaltete sich Rowdy abrupt ein.

				Nun wurde er zur Zielscheibe ihres Ärgers. »Ja, inklusive des Flittchens, das du im Bett vergessen hast!«

				Rowdy hielt die Augen auf die Straße gerichtet. »Sie war ein sehr nettes Mädchen.« Dann fragte er: »Sind meine Sachen alle im Kofferraum deines Autos?«

				Pepper beruhigte sich etwas, verschränkte die Arme und sah Logan böse an. »Ja.«

				Unter anderen Umständen hätte Logan die Ironie durchaus amüsant gefunden, dass er ursprünglich versucht hatte, über Pepper an Rowdy ranzukommen, und jetzt, wo er Rowdy hatte, wollte er nichts weiter als Pepper beschützen.

				Er rieb sich gereizt den Nasenrücken. »Wo steht das Auto?«

				»Ich habe zwei Blocks nördlich vom Klub geparkt, bei einem Pfandhaus. Die Schlüssel liegen unter dem Beifahrersitz.«

				»Befindet sich im Kofferraum irgendetwas Belastendes?«

				Sie sah Logan vernichtend an. »Weil wir so skrupellose Verbrecher sind oder was?«

				Angesichts ihrer Feindseligkeit fiel es ihm schwer, nicht aus der Haut zu fahren. »Das habe ich nicht gesagt.«

				»Du hast es vielleicht nicht gesagt, aber gedacht.«

				»Das klären wir später. Was ich eigentlich wissen wollte, war, ob du irgendetwas hinterlassen hast, wodurch man dich aufspüren könnte?«

				»Aber nein, ich hatte einfach nur Lust, Rowdys neuester Eroberung einen kleinen Besuch abzustatten und ein wenig mit ihr zu schwatzen. Was könnte es Vergnüglicheres geben?«

				Rowdy pfiff durch die Zähne.

				»Dein Sarkasmus ist nicht gerade hilfreich.«

				»Du kannst von Glück reden, dass du nichts Schlimmeres abkriegst!«

				Bis zehn zu zählen half auch nicht mehr. »Rowdy, was für ein Auto fährst du? Ich werde Reese hinschicken, damit er sich um die Sache kümmert.«

				Rowdy nannte ihm die Marke und das Modell, und Logan zückte sein Handy. »Wie gut bist du darin, eventuelle Verfolger abzuschütteln?«

				Rowdy blickte in den Rückspiegel. »Ist denn damit zu rechnen?«

				»Eigentlich nicht, aber stell dich notfalls trotzdem schon mal darauf ein.« Dann rief er Reese an. Der meldete sich sofort ganz unverblümt mit: »Ich habe alles gesehen. Was soll ich tun?«

				Im Nachhinein konnte er nicht mehr nachvollziehen, dass er auch nur eine Sekunde an Reese gezweifelt hatte. »Vorerst verschwinde von dort, ohne gesehen zu werden.«

				»Ich bin gleichzeitig mit dir aufgebrochen. Sollen wir uns treffen?«

				Er wusste, dass seinem Freund die Antwort nicht gefallen würde, doch Rowdy und Pepper hörten ihm aufmerksam zu. »Noch nicht, aber bald.«

				Rowdy reagierte sichtlich erleichtert. Misstraute er Reese tatsächlich so sehr? Oder hatte er trotz allem noch befürchtet, dass Logan sie verraten würde?

				Unwahrscheinlich. Es gab einiges, was er mit Pepper Yates tun wollte, doch sie zu hintergehen war endgültig von der Liste gestrichen. »Ich muss einiges klären, und allein ist es einfacher, nicht aufzufallen.«

				»Da liegt ja gerade das Problem, Logan. Du bist nicht allein, sondern hast Menschen bei dir, die bis vor Kurzem noch als gefährlich galten. Da du mich nicht mehr in dein Vorhaben einweihst, kann ich nicht nachvollziehen, weshalb du es dir anders überlegt hast, aber ich bin mir trotzdem sicher, dass ich dir zur Seite stehen sollte. Ich sollte …«

				»Kannst du mir in dieser Sache vertrauen?« Ihm blieb keine Zeit für Erklärungen.

				»Hundertprozentig«, kam es ohne Zögern von Reese.

				»Danke.« Augenblicklich war Vertrauen ein hohes Gut und bei dem Geschwisterpaar, mit dem er momentan im Auto saß, nur dünn gesät. »Ich habe eine ellenlange Liste mit Dingen, die erledigt werden müssen. Könntest du Peppers Auto unauffällig fortschaffen?«

				Dieses Ansinnen schien Reese zu verwirren. »Klar kann ich das.«

				Logan beschrieb ihm das Auto und wo er es finden konnte. »Bring es an einen sicheren Ort, okay?«

				»Kein Problem.«

				»Ich muss mein Telefon auswechseln. Es könnte also einige Stunden dauern, ehe ich mich wieder mit dir in Verbindung setzen kann. Finde bis dahin so viel wie möglich über den Klub heraus, aber unauffällig. Wahrscheinlich ist niemandem aufgefallen, dass wir dort waren.«

				»Schon so gut wie erledigt.«

				»Das weiß ich zu schätzen.« Logan beendete die Verbindung und schaltete das Telefon aus. »Wo ist dein Handy?«, fragte er Pepper. Kleinlaut gab sie es ihm, und er schaltete es ebenfalls aus. Ihre Widersacher sollten es nicht zu einfach haben und sie per GPS orten können.

				»Rowdy?«

				»Ist schon passiert.« Er behielt wachsam den Rückspiegel im Auge. »Aber ich werde es bei mir behalten.«

				Dafür hatte Logan Verständnis. »Bieg dort vorne links ab und fahr auf den Highway. Halte dich vorerst in Richtung Süden.« Er verdrehte den Kopf, um durch die Heckscheibe sehen zu können, entdeckte jedoch nichts Verdächtiges. Dann wandte er sich zu Pepper um.

				Auf ihrer Miene zeichnete sich eine Vielzahl von Gefühlen ab, hauptsächlich Misstrauen und Schmerz. Sie bemühte sich sichtlich, ihre Emotionen zu verbergen, doch ihre Hände zitterten und ihr Gesicht war aschfahl.

				»Es tut mir leid.« Logan meinte es ernst.

				»Spar dir deine Entschuldigungen, Logan.« Sie rückte von ihm ab und schmiegte sich dichter an Rowdy. »Ich will sie nicht hören.«

				Rowdy legte kurz die Hand auf ihr Knie. »Alles wird gut«, beteuerte er.

				Sie legte den Kopf auf seine Schulter und drückte ihn kurz.

				Liebe Güte, wie schön sie war.

				Und sie wollte nichts mit ihm zu tun haben.

				Logan konnte akzeptieren, dass sie noch Zeit brauchte, und fragte stattdessen: »Was zur Hölle hattest du beim Klub zu suchen?«

				Sie ignorierte seine Frage und beteuerte stattdessen: »Ich habe die Explosion nicht verursacht.«

				»Das habe ich ihm auch schon gesagt«, erklärte Rowdy.

				»Danke schön.« Sie umarmte ihn noch einmal und speiste Logan mit einem missgünstigen Blick ab. »Mein Gott, Rowdy, du hast mir so gefehlt.«

				Rowdy schien einen Moment überwältigt zu sein. »Du mir auch.«

				Logan berührte sie am Rücken. »Liebes, lass ihn fahren. Es ist zwar recht unwahrscheinlich, dass wir verfolgt werden, doch wenn jemand im Rückspiegel auftaucht, wird Rowdy beide Hände brauchen.«

				Sie nickte, setzte sich wieder aufrecht hin und legte die Handtasche auf den Schoß. Dann sagte sie unvermittelt: »Ich habe mich darauf verlassen, dass ihr rechtzeitig kommt, aber wenn ihr es nicht geschafft hättet, dann hätte ich sie umgebracht.«

				»Sie?«, wunderte sich Logan.

				»Morton Andrews. Seine Schlägertruppe.« Sie rieb mit den Händen über ihre Jeans. »Einfach jeden, der versucht hätte, sich mir in den Weg zu stellen.«
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				Pepper wirkte so zerbrechlich, dass Logan nicht aufhören konnte, ihr übers Haar zu streichen. Sie hatte all ihr Vertrauen in ihn gesetzt, darin, dass er rechtzeitig im Klub erscheinen würde und dass er nicht zu den korrupten Polizisten gehörte. »Morton war auch da?«

				»Ich nehme es an.« Sie kaute geistesabwesend auf der Unterlippe und schien seine Berührungen überhaupt nicht zu registrieren. »Nachdem ich einem der Wachleute erklärt hatte, wer ich bin und dass ich Morton sehen wollte …«

				Rowdy stieß einen leisen Fluch aus.

				»… hat er zuerst jemanden angerufen und daraufhin zugestimmt, mich in den Klub zu bringen. Wir waren gerade am Hintereingang angekommen, und der Gorilla wollte mich filzen, als …« Von Neuem schien sie das Grauen zu übermannen.

				Logan hätte sie so gerne in den Arm genommen, doch von jetzt an würde er ihre Wünsche respektieren.

				Sie schüttelte den Kopf und schluckte schwer. »Als ich den Lärm hörte, wusste ich zuerst nicht, was geschehen war. Ich dachte, jemand würde auf mich schießen. Doch dann zerbrachen die Fenster über uns und der Alarm ging los.«

				Rowdy bog auf den Zubringer zum Highway ab. »Hast du irgendwelche verdächtigen Personen bemerkt, die in den Klub gingen? Ist dir jemand aufgefallen?«, fragte er.

				»Nein.« An Logan gerichtet erklärte sie: »Dort ist immer viel Betrieb. Sogar an Werktagen gehen zu jeder Zeit Leute ein und aus, meistens in großen Gruppen.« Einige Sekunden verstrichen. »Zumindest war es früher so«, flüsterte sie. »Früher hätte ich auch Mortons Auto wiedererkannt und beurteilen können, ob er sich im Klub aufhält. Aber das ist alles schon so lange her. Im Parkhaus standen zwar einige schicke Schlitten, aber ich habe keine Ahnung, ob einer davon Morton gehört.«

				Logan öffnete das Handschuhfach und nahm einen Stift und ein Notizbuch heraus. »Schreib auf, welche Modelle es waren und welche Farbe sie hatten – einfach alles, woran du dich erinnern kannst. Ich werde versuchen herauszufinden, welchen Wagen Morton zurzeit fährt.«

				»Er wird von seinem Fahrer chauffiert«, warf Rowdy ein. »Und normalerweise hat er immer ein ganzes Gefolge dabei, Bodyguards und so weiter. Damit sie alle hineinpassen, müsste das Vehikel recht groß sein und wahrscheinlich nicht so auffällig wie beispielsweise eine Limousine.«

				Peppers Hände zitterten inzwischen nicht mehr so stark, und sie schrieb auf, woran sie sich erinnern konnte.

				»Was wirst du jetzt unternehmen?«, fragte Rowdy Logan.

				»Erst einmal werde ich dafür sorgen, dass ihr beide in Sicherheit seid.«

				»Wir waren in Sicherheit, bis du aufgetaucht bist«, bemerkte Pepper und schrieb eifrig weiter. »Vielen Dank auch.«

				Rowdy hielt sich zurück.

				Da er genau wusste, was sie durchgemacht und wie er sie hintergangen hatte, ließ Logan ihr die wiederholten Anfeindungen durchgehen. »Ich weiß, wo wir hinkönnen.«

				»Und wie geht es dann weiter?«

				»Ich werde mir ein Prepaid-Telefon besorgen«, dachte er laut nach. »Dann werde ich Reese anrufen und fragen, ob er etwas über Andrews und die Bombe herausgefunden hat und ob es mögliche Verdächtige gibt.« Er zuckte mit den Schultern. »Dann sehen wir weiter.«

				»Ich weiß nicht, ob jemand verletzt wurde«, gestand Pepper mit sorgenvoller Miene. »Sobald ich begriffen hatte, was geschehen war, bin ich geflüchtet.«

				»Ich werde es herausfinden.« Er nahm ihr das Notizbuch ab und hielt ihre Hand fest. »In Ordnung?«

				Sie sah ihn lange und forschend an und nickte schließlich. »In Ordnung.« Bevor sie seine Hand losließ, drückte sie sie kurz.

				Durfte er sich angesichts dieser Geste Hoffnungen machen? War es vielleicht nur die Verzweiflung, die sie so feindselig machte?

				»Klärt mich doch mal auf, Jungs. Ihr beide habt offensichtlich eine Übereinkunft getroffen.«

				»Ich habe ihm alles erzählt«, erklärte ihr Rowdy. »Du kannst ihm vertrauen.«

				Sie kniff die Augen zu, nickte jedoch. »Gut. Ich werde ihm vertrauen.« Sie sah Logan vielsagend an. »Zumindest in dieser Angelegenheit.«

				Keine Frage, sie steuerten direkt auf ein Riesenfiasko zu.

				»Fahr rechts ran, sobald du eine Telefonzelle entdeckst.«

				»Etwas zu essen wäre auch nicht schlecht«, meldete sich Pepper. »Ich kann ohne zu untertreiben behaupten, dass ich am Verhungern bin.«

				Rowdy schmunzelte. »Immer wenn sie niedergeschlagen oder nervös ist, braucht sie was zu essen.«

				»Stimmt doch gar nicht.«

				An der ungekünstelten und liebevollen Art, in der die beiden miteinander umgingen, konnte Logan erkennen, wie nah sie sich standen. So viele voreilige Schlüsse, die er über sie gezogen hatte, wurden dadurch Lügen gestraft. Es erinnerte ihn an sein Verhältnis zu seinem Bruder. Sie gingen zwar respektlos miteinander um, doch wenn einer den anderen brauchte, war man füreinander da.

				»Fast Food?«, fragte Rowdy.

				»Lasst uns zuerst über die Brücke nach Kentucky reinfahren. Das dauert höchstens zehn Minuten.« Logan konnte noch immer nicht recht fassen, wie anders Pepper jetzt aussah. Er studierte ihr Profil. »Hältst du es noch so lange aus?«

				Sie legte den Kopf zurück und schloss die Augen. »Ich werde schon nicht verhungern.« Allerdings würde es schon bald hell, und sie hatte kein Abendessen gehabt. Wahrscheinlich zehrte sie seit Stunden nur noch vom Adrenalin und ihrer Angst.

				Pepper schlang die Arme um den Oberkörper. »Zumindest muss ich nicht mehr diese hässlichen Klamotten tragen.«

				»Du riskierst ziemlich viel, oder?«, fragte Rowdy Logan und wechselte die Spur. »Das hier könnte dich deinen Job kosten.«

				»Vielleicht. Ich weiß es nicht.« Das hing ganz davon ab, wie sich alles entwickelte. Bisher hatte Peterson immer mitgespielt, wenn er zusätzliche Zeit gebraucht hatte, um vagen Spuren zu folgen. Sie hatte sogar seinen Undercovereinsatz in Peppers Haus abgenickt, einem sehr untypischen Einsatzort für einen Detective. Aber das hier? Die Nachsicht und das Verständnis des Lieutenants hatten ihre Grenzen. »Mir wird schon was einfallen.«

				Rowdy trommelte mit den Händen auf dem Lenkrad. »Ich hätte da einen Vorschlag.«

				»Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn hören will.«

				»Ich bestimmt nicht«, stöhnte Pepper.

				Rowdy verließ den Highway an einem Rasthof und hielt auf dem Parkplatz. Dann drehte er sich nach den beiden um. »Tut mir leid, Logan, aber es sieht ganz so aus, als müsstest du mich gehen lassen.«

				»Nein!«, schrie Pepper.

				Logan war sich nicht sicher, worauf er hinauswollte. »Warum sollte ich das tun?«

				»Das ist die beste Möglichkeit, um an Informationen heranzukommen. Ich verfüge über gewisse Kontakte und kann wahrscheinlich an einem einzigen Tag mehr über Morton und die Leute, die ihn tot sehen wollen, herausfinden als dein ganzes verfluchtes Polizeirevier in einer Woche.«

				»Rowdy, nicht.«

				Er umarmte seine Schwester und küsste sie auf den Scheitel. »Tut mir leid, Süße, aber du wirst überhaupt nicht gefragt.« Dann sah er Logan an. »Ich werde nicht durch das Gesetz eingeschränkt. Um herumzuschnüffeln, brauche ich keinen Durchsuchungsbefehl, noch nicht einmal einen Schlüssel. Da Morton eine ständige Bedrohung für uns darstellt, habe ich ihn immer im Auge behalten. Ich kenne einige Leute, die mit ihm arbeiten. Ich weiß, wo sie sich verstecken und mit wem sie reden.« 

				»Du könntest also herausfinden, wer ihm möglicherweise nach dem Leben trachtet?« Vorausgesetzt natürlich, Morton Andrews war das Ziel des Anschlags gewesen und nicht Pepper.

				Rowdy erwiderte seinen Blick ungerührt. »Ich bin zehnmal motivierter als jeder Polizist.«

				Weil er seine Schwester beschützen wollte.

				So ungern es sich Logan auch eingestand, insbesondere, weil er ahnte, wie Pepper darauf reagieren würde, musste er zugeben, dass Rowdy recht hatte. »Ich höre.«

				»Dein Kumpel Reese kann mir das Auto bringen. Alles, was ich brauche, befindet sich im Kofferraum.«

				»Wie zum Beispiel?«

				»Wie zum Beispiel ein halbes Dutzend Prepaidhandys.«

				Dann brauchte er keins mehr zu besorgen. Ein kluger Schachzug, dachte Logan anerkennend und nickte ihm zu. »Was sonst noch?«

				Rowdy redete nicht lange um den heißen Brei herum. »Eine Schusswaffe. Ein Messer. Ein Computer.« Er zuckte mit den Schultern. »Kontakte.«

				Mist. »Du erwartest doch nicht von mir, dass ich dir einen Freibrief zum Morden gebe?«

				»Die Glock dient zum Selbstschutz!«, fauchte Pepper ihm ins Gesicht.

				Rowdy zog sie von Logan weg. »Willst du diesen Fall ein für alle Mal aufklären? Dann bring mir mein Auto. Den Rest übernehme ich.«

				Pepper verhielt sich auffällig still. Sie saß zusammengekauert auf der Bank, hatte die Beine angezogen und den Kopf auf die Knie gelegt.

				Wusste sie aus Erfahrung, dass es keinen Sinn hatte, mit Rowdy zu diskutieren, wenn der einen Plan verfolgte? Oder vertraute sie ihm einfach nur blindlings?

				Eines Tages, dachte Logan bei sich, würde sie ihm genauso trauen.

				»Ich kriege das hin«, beteuerte Rowdy. »Aber ich muss sicher sein können, dass ihr nichts zustößt.«

				»Ich werde nicht zulassen, dass ihr etwas geschieht.«

				Zu Logans großer Überraschung erhob Pepper keinen Einspruch. Das half ihm, seine Entscheidung zu treffen.

				Er würde Dash und Reese anrufen und auch dem Lieutenant etwas sagen müssen, nachdem er Pepper sicher untergebracht hatte. »Ich lasse mich darauf ein. Aber nur unter einer Bedingung.«

				»Ach ja? Und die wäre?«, entgegnete Rowdy mit drohendem Unterton, der keinen Zweifel daran ließ, dass er bereit war, seinen Willen um jeden Preis durchzusetzen.

				»Wenn du zu irgendeinem Zeitpunkt in Gefahr schwebst, dann musst du mir Bescheid geben, damit ich dir Verstärkung schicken kann.«

				Pepper hob den Kopf und starrte ihn misstrauisch an. Auch Rowdy blickte skeptisch.

				Sie hatten beide gute Gründe, ihm zu misstrauen. Logan schüttelte den Kopf. »Ich kann eure Vorbehalte nachvollziehen. Wirklich. Aber ob ihr es glauben wollt oder nicht, es gibt bei der Polizei auch Menschen, denen man vertrauen kann.« Er kurbelte das Fenster des Wagens herunter und hob den Hörer des Münztelefons ab. »Ich weiß das, weil ich einer von ihnen bin.« 

				Nach einigen kurzen Telefonaten fuhren sie weiter. Sie hatten beschlossen, doch nicht zum Essen anzuhalten, sondern sich lieber gleich eine Bleibe für die Nacht zu suchen. Logan hatte ihr versichert, dass sie bald etwas zu essen bekommen würde.

				Pepper wusste nicht, wo er sie hinbrachte, aber in ihrem Kopf ging es so drunter und drüber, dass es ihr gleichgültig war. Wenn Rowdy ihm vertraute, dann würde sie das auch tun. Ende der Geschichte.

				Zumindest, was ihre Sicherheit anbelangte.

				In persönlicher Hinsicht? Oh nein, sie würde ihm nie im Leben ihr Herz anvertrauen.

				Sie hasste es, sich eingestehen zu müssen, dass ihr Herz mit im Spiel war. Sie hätte Logan so gern zum Teufel geschickt. Sie hätte ihn so gern gehasst.

				Doch stattdessen wirkte seine Gegenwart tröstlich auf sie.

				Und erregend.

				Das war doch krank.

				Selbst jetzt, nach allem, was geschehen war, reagierte sie übersensibel auf seine körperliche Nähe. Sie spürte, wie er mit der Schulter gegen ihre stieß. Wie sich sein Oberschenkel immer wieder gegen ihr Bein drückte, wie oft sie auch versuchte, von ihm abzurücken.

				Wieder und wieder holte sie tief Luft, um seinen Duft einzufangen.

				Sie hätte in dieser Nacht sterben können. In diesem Punkt musste sie Logan recht geben. Eine Bombe war über ihrem Kopf explodiert. Morton Andrews war wahrscheinlich tot.

				Doch statt sich darauf zu konzentrieren, kehrten ihre Gedanken wieder und wieder zu Logan zurück, zu der Rolle, die er gespielt, zu dem, was er ihr angetan, wie er sie benutzt und ihr Vertrauen missbraucht hatte.

				Sie legte den Kopf zurück und schloss die Lider. Nichtsdestotrotz musste sie der Wahrheit ins Auge sehen: Sie hatte ebenfalls sein Vertrauen missbraucht. Doch für dieses Verhalten hatten sie beide gute Gründe gehabt.

				Wogen seine denn geringer als ihre?

				Logan unterhielt sich leise mit Rowdy, gab ihm Anweisungen, schmiedete weitere Pläne mit ihm und besprach mit ihm Dinge, die auch sie selbst angingen.

				Die Straße wurde holpriger. Sie schlug die Augen auf und sah sich um. Die Scheinwerfer des Trucks durchschnitten die pechschwarze Nacht. Sie fuhren über einen schmalen Feldweg durch einen Wald.

				»Willst du uns hier aussetzen?«, fragte sie Logan, um ihn zu ärgern.

				Er ließ sich nicht provozieren. »Wir fahren zur Hütte meines Bruders.«

				»Ist es dort sicher?«, wollte Rowdy wissen.

				»Außer Dash, mir selbst und euch beiden weiß niemand von ihr.«

				»Dash?«, fragte Pepper.

				»Dashiel ist mein jüngerer Bruder.« Er rieb sich unbehaglich den Nacken. »Ihm gehört die Baufirma, in der ich …«

				»In der du vorgeblich gearbeitet hast?« Sie klang schon wieder verbittert. »Eine ausgezeichnete Tarnung, nicht wahr? Obwohl du gar nicht so viel Aufwand hättest betreiben müssen, um mich hinters Licht zu führen. Ich habe es dir wirklich verdammt einfach gemacht«, meinte sie angewidert.

				Rowdy stieß unbehaglich die Luft aus.

				Logan überging ihre Stichelei. »Dash genießt zwar die körperliche Arbeit, aber ab und zu braucht er auch mal eine Auszeit.«

				Sie erreichten eine Weggabelung. »Hier abbiegen«, ordnete Logan an. Eine Minute später erschienen im Licht der Scheinwerfer die Umrisse einer großen, urigen Hütte.

				Rowdy hielt an, ließ den Wagen jedoch im Leerlauf und betrachtete das Haus. »Deinem Bruder gehört also die Baufirma?«

				»So ist es.«

				Jetzt traf auch Pepper die Erkenntnis. »Dein Bruder ist wohl recht gut betucht?«

				Logan starrte etwas zu lange angestrengt aus dem Seitenfenster. »Genau genommen sind wir eigentlich beide recht gut versorgt.« Schließlich drehte er sich doch zu ihr um. »Lukratives Familienunternehmen. Wir arbeiten, weil wir es möchten, und nicht, weil wir es müssen.«

				Ihre Feindseligkeit wallte erneut auf, und sie schien kurz davorzustehen, auf ihn einzuschlagen.

				Rowdy schüttelte den Kopf. »Gehen wir rein oder warten wir hier?«

				»Dash und Reese werden bald kommen. Bis dahin können wir genauso gut auch schon mal reingehen und ein wenig lüften.« Ohne ein weiteres Wort griff er an Pepper vorbei und zog die Autoschlüssel ab, ließ die Scheinwerfer jedoch eingeschaltet. Dann nahm er ihren Arm. »Gehen wir.«

				Selbst der feste Griff seiner Hand um ihren Arm übte eine beträchtliche Wirkung auf sie aus. »Ich brauche deine Hilfe nicht.«

				»Doch, das tust du, aber momentan muss ich erst einmal dafür sorgen, dass Rowdy oder du nicht einfach abhaut und mich stehen lasst. Bleibt also in meiner Nähe.«

				»Na, das sagt genau der Richtige!« Er stieg aus und zog sie hinter sich her. Sie widersetzte sich nicht, denn das hätte nur eine Auseinandersetzung zwischen ihm und ihrem Bruder heraufbeschworen, und diese Nacht war auch so schon chaotisch genug gewesen. Wenn die beiden aufeinander losgingen, war es gut möglich, dass Blut floss – bei beiden. »Willst du uns damit vorwerfen, wir wären nicht vertrauenswürdig?«

				»Nein, sondern töricht.« Er bedeutete Rowdy, er solle vorangehen.

				Im Gegensatz zu Pepper machte Rowdy kein großes Aufhebens. Im Licht der Scheinwerfer schritt er achtsam über einen gepflasterten Pfad, bis er schließlich vor einer Seitentür stand, die Logan aufschloss.

				Logan trat ein und hielt Pepper die ganze Zeit über dicht an sich gedrückt. Drinnen tastete er die Wand ab, bis er eine Taschenlampe fand.

				Er schaltete sie ein und reichte sie Rowdy. »Im hinteren Schlafzimmer befindet sich der Sicherungskasten.«

				»Verstanden.« Rowdy ließ den Schein der Taschenlampe durchs Zimmer wandern.

				Sie hatten die Hütte durch die Wohnküche betreten. Ihnen gegenüber lag das schlichte Wohnzimmer. Zwischen den Zimmern gingen links und rechts jeweils zwei Türen ab, hinter denen, wie Pepper vermutete, die Schlafzimmer und hoffentlich auch ein Badezimmer lagen.

				Rowdy sah sie kurz an. »Bin gleich wieder da.«

				Er verschwand in der Finsternis, und Pepper spürte, wie ihre Anspannung stieg.

				Sie war allein mit Logan. Beinahe.

				Die Hand, die er auf ihren Arm gelegt hatte, bewegte sich, und seine Finger berührten sie beinahe zärtlich. »Sobald wir Licht haben, mache ich die Fenster auf und lasse ein bisschen frische Luft rein.«

				Sie hörte kaum hin. Das Verlangen, sich an ihn zu schmiegen, war beinahe überwältigend. Die Erkenntnis, dass sie sich nicht mehr vor ihm verstecken musste, reizte ihre Sinne.

				»Bei all den hohen Bäumen«, fuhr Logan fort, »bleibt es hier drin selbst mitten im Sommer angenehm kühl.«

				Er bewegte sich, war ihr plötzlich viel näher, stand hinter ihr. Sie spürte seinen warmen Atem dicht an ihrem Ohr.

				»Du zitterst immer noch.« Seine Arme schlossen sich zögerlich um sie, und er zog sie vorsichtig an seine Brust. Er war zwar nicht viel größer als sie, aber stärker, muskulös und so unglaublich begehrenswert.

				Seine Oberschenkel berührten ihren Po. Seine breite Brust drückte sich gegen ihre Schulterblätter. Sein unbeschreiblicher Duft umfing sie und besänftigte ihre Feindseligkeit. Sie erinnerte sich wieder daran, wie er sie schon einmal auf diese Art berührt und sie von hinten genommen hatte, ihren Anweisungen gefolgt war, wie sie beide besinnungslos vor Lust …

				Jäh flammte das Licht auf, und sie zuckte erschrocken zusammen. Er ließ sie los, sah sie jedoch mit einem derart wissenden Blick an, dass sie in Deckung ging und sich von ihm zurückzog. Er folgte ihr nicht und sagte kein Wort, doch sie war sich ganz sicher, dass er genau dasselbe gedacht hatte wie sie.

				Sie ging zu den Türen, die auf die Veranda führten, um einen Blick nach draußen zu werfen. Rowdy kehrte zu ihnen zurück und steckte die Taschenlampe wieder in die Wandhalterung neben der Vordertür. Interessiert begutachtete er die Angelruten, die im Essbereich an der Wand hingen, den Holzofen und die abgewetzten Möbel. »Schön hier.«

				»Danke.« Logan zog die Vorhänge auf und öffnete die Verandatür und zwei Fenster. »Leider komme ich nicht so oft hierher, wie ich gern möchte, doch wann immer es möglich ist, genieße ich den Frieden hier draußen.«

				Sie hörten, wie sich ein Wagen näherte. Rowdy kniff beunruhigt die Augen zusammen, und Pepper erstarrte.

				Logan berührte ihren Arm. »Wartet hier.« Mit diesen Worten ging er nach draußen.

				Rowdy ging ebenfalls zur Tür und spähte hinaus. Dann kehrte er zu Pepper zurück. »Alles okay?«

				Sie wusste nicht, was sie darauf antworten sollte, und nickte nur. Ihr Bruder sollte sich nicht noch mehr Sorgen machen müssen.

				Rowdy setzte die ausgiebige Untersuchung des Hauses fort und bemerkte dabei: »Logans Bruder kenne ich nicht, aber Detective Bareden habe ich schon kennengelernt.«

				»Reese.«

				»Genau den.« Er sah sie forschend an. »Du kennst ihn?«

				»Wir haben ihn gleichzeitig kennengelernt.« Als er Rowdy verhaftet hatte. Oh Gott, darüber konnte sie jetzt nicht nachdenken. Noch nie zuvor in ihrem Leben hatte sie sich so ausgeliefert gefühlt, so hilflos. »Außerdem war er auf dem Revier, als ich versucht habe, mit dir zu sprechen. Er ist … Ich weiß nicht recht.«

				»Ja, das finde ich auch.« Rowdy warf kurz einen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass Logan nicht zurückkam. »Irgendetwas ist seltsam an ihm.«

				»Ich habe den Eindruck, er verbirgt etwas.« Was nicht unbedingt heißen musste, dass Reese zu den Bösen gehörte, aber trotzdem war etwas an ihm dubios.

				»Ja, das kann sein. Ich kann ihn nicht richtig einschätzen, darum möchte ich, dass du ihm gegenüber besonders vorsichtig bist.«

				Sie konnten draußen leise Logans Stimme hören und das Knirschen von Schritten auf dem Weg vor dem Haus.

				»Bleib immer in Logans Nähe, okay?«, bat Rowdy und fügte dann hastig hinzu: »Und geh Reese, so gut es geht, aus dem Weg, bis ich Genaueres über ihn herausgefunden habe.«

				Sie sollte in Logans Nähe bleiben? Meinte er damit etwa …

				Logan kam zur Tür herein, dicht gefolgt von einem Mann, bei dem es sich um seinen Bruder handeln musste. Logan maß schon über eins achtzig, doch sein Bruder war fast so groß wie Rowdy mit seinen fast eins fünfundneunzig. Durch die Arbeit auf der Baustelle war Dash schlank und muskulös. Er hatte etwas helleres Haar als sein Bruders, aber fast genauso dunkle Augen. Allerdings blitzte in Dashs Augen eindeutig der Schalk. Als er Pepper entdeckte, begann er sofort, unverfroren zu grinsen. Keine Frage, Dash hatte sicher großen Erfolg bei den Frauen.

				»Hallo auch«, begrüßte er sie.

				Bevor Pepper etwas erwidern konnte, drängte sich Reese hinter ihm durch die Tür und rannte ihn dabei beinahe über den Haufen. »Hör auf, ihr schöne Augen zu machen. Sie hat heute Nacht schon genug gelitten.«

				Dash ignorierte die Spitze und marschierte unbeeindruckt zum Esstisch, wo er drei Taschen mit Vorräten abstellte, ehe er mit ausgestreckter Hand zu ihnen zurückkehrte. »Du musst Rowdy sein?«

				Ihr Bruder ergriff seine Hand. »Ein schönes Fleckchen ist das hier.«

				»Ja, und bis vor Kurzem war es hier auch noch schön ruhig, bis Logan beschlossen hat, von der Hütte Besitz zu ergreifen. Ich für meinen Teil habe noch nie eine Frau mit hierhergebracht.« Damit wandte er sich an Pepper. »Vielleicht sollte ich von ihm verlangen, dass er mir ein neues, verstecktes Plätzchen kauft. Was meinst du?«

				»Kann er sich das denn leisten?«, fragte sie ganz direkt zurück.

				»Pah, aber klar. Hat er dir denn noch nicht verraten, dass er stinkreich ist?«

				Im Grunde schon, aber …

				»Hör damit auf, Dash.« Logan schloss die Tür und verriegelte sie. »Mach dich lieber nützlich und zeig ihr ein Zimmer, in dem sie sich einrichten kann.«

				Dashs Grinsen wurde noch breiter. »Irgendwelche Vorlieben?«

				»Lass sie auswählen. Mir ist es egal.«

				»Dann gebe ich ihr den Raum gleich neben dem Badezimmer«, entschied Dash. Er öffnete einen großen Schrank, nahm einen Stapel Bettwäsche heraus und sah Pepper dann auffordernd an.

				Eilig zog Rowdy seine Schwester zu sich. »Ich werde jetzt verschwinden. Je schneller ich mich dieser Sache annehmen kann, desto eher haben wir es hinter uns.« Sie öffnete den Mund, doch er ließ sie nicht zu Wort kommen. »Keine Widerrede, Kleines. Ich weiß, was ich tue. Vergiss nicht, was ich dir gesagt habe, okay?«

				Logan verzog bei seinen Worten missmutig das Gesicht. Dash wandte sich diskret ab, um den beiden ein Minimum an Privatsphäre zu gewähren. Reese lehnte sich abwartend mit verschränkten Armen gegen den Tisch.

				»Ich werde es nicht vergessen.«

				»Ja, ja, aber dieses Mal wäre es schön, wenn du dich nicht nur daran erinnern, sondern es auch befolgen würdest.«

				Pepper konnte dem Drang nicht widerstehen, ihren Bruder fest an sich zu drücken. »Das werde ich, wenn du mir versprichst, dass ich dich heil und unversehrt zurückbekomme.«

				»Unter Garantie.«

				Die Hütte war so klein, dass die anderen dicht genug bei ihnen standen, um jedes Wort mitzuhören. Privatsphäre? Fehlanzeige.

				Doch in diesem Augenblick war ihr das einerlei. »Ich liebe dich, Rowdy.«

				Er schlang die Arme so fest um sie, dass ihr beinahe die Luft wegblieb, und hob sie ein Stück vom Boden hoch. Dann wandte er sich abrupt ab und ging zur Tür. »Bring mich nach draußen«, bat er Logan.

				Pepper blieb zurück. Schweigend starrte sie den leeren Türrahmen an, bis Reese schließlich zu ihr sagte: »Ich habe die Kleider mitgebracht, die noch im Kofferraum lagen.«

				Das riss sie aus ihren melancholischen Gedanken. »Du hast also unsere Sachen durchwühlt?« Was für ein Arsch.

				Reese zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Ihr wart wohl recht gut vorbereitet?«

				»Aber nicht auf eine Bombe.«

				Er überlegte kurz. »Nein, das wohl nicht.« Damit überreichte er Dash ihre vollgestopfte Tasche.

				Wenn er dafür auch noch ein Danke erwartete, musste sie ihn leider enttäuschen.

				Das schien er jedoch nicht zu tun, denn er meinte nur: »Geh mit Dash. Während du dich häuslich einrichtest, mache ich uns etwas zu essen. Du wirst bestimmt langsam hungrig.«

				Verflixt. Es wäre einfacher, ihn nicht zu mögen, wenn er endlich damit aufhören würde, sich zu bemühen, nett zu sein. »Danke«, erwiderte sie und nickte grimmig.

				Dash strahlte sie an. »Wenn dein Bruder auch nur ansatzweise so ist wie meiner, dann wird ihn nichts aufhalten können. Versuch, dir nicht zu viele Gedanken zu machen.«

				Da wäre es einfacher zu versuchen, nicht mehr zu atmen.

				Dash öffnete die Tür zu dem Zimmer, das er für sie ausgewählt hatte, doch Pepper machte keine Anstalten, ihm zu folgen, sondern fragte stattdessen: »Wo schläft Logan für gewöhnlich?«

				»Er schläft immer hier im mittleren Zimmer. Er ist ständig auf der Hut. Nicht mal, wenn er schläft, kann er das abstellen.«

				»Was ist mit dir?«

				»Ich nehme das Zimmer, das übrig bleibt. Reese wird auf der Couch übernachten.«

				Also würde Reese nicht nur bei ihnen bleiben, sondern auch noch dicht neben der Tür kampieren, damit sie sich nicht davonschleichen könnte? Sie beabsichtigte zwar keineswegs zu flüchten, aber es störte sie trotzdem.

				»Na gut. Dann nehme ich das Zimmer, wo ich Logan am nächsten bin.«

				Dash verkniff sich ein Grinsen. »Hier ist das Badezimmer. Der Wasserboiler ist allerdings nur sehr klein. Wenn du also eine heiße Dusche nehmen willst, musst du dich beeilen.«

				Die Schlafzimmer waren geräumig, aber nur spartanisch eingerichtet mit einem breiten Bett, einer Kommode, einem Nachttisch und einer kleinen Lampe.

				Dash legte ihr einige dicke Decken, Betttücher und ein Kissen hin. »Soll ich das Bett für dich beziehen?«

				»Nein, das kann ich selbst.« Sie nahm ihm die Tasche ab und sah ihn auffordernd an. Nachdem er gegangen war, schloss sie die Tür hinter ihm.

				Sie ließ sich aufs Bett fallen und fragte sich, wie es weitergehen sollte.

				Der verfluchte Reese hatte recht gehabt, sie war tatsächlich hungrig. Doch dann stieg ihr durch die geöffneten Fenster der Geruch des Sees in die Nase, und die Entscheidung war getroffen. Warum duschen? Sobald sie das Bett gemacht hatte, würde sie sich bei einer kleinen nächtlichen Runde im See erfrischen.
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				Reese trat auf die Veranda hinaus. Er musste einige Schritte gehen, bis sein Telefon endlich Empfang hatte. Keine Anrufe von Alice Soundso, obwohl sie sich inzwischen doch eigentlich wundern müsste, weshalb er noch immer nicht zurück war.

				Verstimmt wählte er ihre Nummer. Nach dem vierten Läuten meldete sie sich schlaftrunken.

				»Hallo?«

				»Habe ich Sie aufgeweckt?« Wo zum Teufel war sein Hund?

				»Wer spricht da?«

				Unverständlicherweise klang sie verunsichert. »Hier ist Reese.«

				Schweigen.

				»Mein Hund ist bei Ihnen.«

				»Ach so, ja.«

				Er blickte sich vorsichtig um, doch Logan stand noch immer draußen bei Rowdy, und Dash passte drinnen auf Pepper Yates auf. Reese füllte seine Lunge mit der frischen, kühlen Nachtluft, in der Hoffnung, dass sie ihn ein wenig beleben würde. »Ich frage nur ungern, aber wäre es vielleicht möglich, dass Sie ihn über Nacht bei sich behalten?«

				»Okay.«

				Er wartete einen Augenblick. Dann noch einige Sekunden, aber sie schien ihm keine Frage stellen zu wollen. Schließlich knickte er ein. »Ich wurde auf der Arbeit aufgehalten.«

				»Das macht nichts. Wir sind sowieso schon ins Bett gegangen.«

				Wir? Nein, er würde nicht fragen. »Benimmt sich Cash auch anständig?«

				»Er schnarcht, aber sonst ist er sehr lieb.«

				»Er schnarcht? Ist er etwa bei Ihnen im Bett?«

				Eine längere Pause entstand, ehe sie antwortete. »Ich bin davon ausgegangen, dass er auch bei Ihnen dort schlafen darf, denn er ist sofort zu mir gekommen.«

				Aha, sie erlaubte Cash also, nachts bei ihr zu bleiben. Toll. Er hatte es zwar genauso gemacht, aber schließlich war es immer noch sein Hund. »Ich bin Ihnen sehr dankbar. Ich müsste es eigentlich schaffen, ihn am Nachmittag wieder abzuholen.« Oder auch nicht, je nachdem, wie dieser ganze Schwachsinn sich noch entwickeln würde. »Aber melden Sie sich auf jeden Fall bei mir, wenn es Probleme geben sollte, ja?«

				»Er ist ganz brav. Außerdem habe ich morgen frei und kann mich problemlos um ihn kümmern.«

				Reese fiel auf, dass er eigentlich viel zu wenig über sie wusste – zum Beispiel, wo sie arbeitete. Aber vielleicht konnten sie ja ein dauerhaftes Arrangement treffen, denn sie schien Cash offenbar zu mögen, und er selbst war eigentlich viel zu selten zu Hause, um sich anständig um ein Haustier kümmern zu können. Möglicherweise könnte er sie ja als Hundesitter anheuern oder dergleichen …

				»Gibt es sonst noch etwas, Detective Bareden?«

				»Ja. Bitte nennen Sie mich Reese.«

				Schon wieder Schweigen.

				Er gab es auf. »Dann lasse ich Sie mal wieder schlafen. Nochmals vielen Dank.«

				»Gern geschehen.« Damit legte sie auf.

				Wie frustrierend. Wie verwirrend. Sogar ein wenig ärgerlich.

				Warum musste er dann trotzdem lächeln?

				Logan wartete, während Rowdy sich durch seine Besitztümer im Kofferraum des Wagens wühlte. Es war unübersehbar, dass er im Grunde in seinem Auto lebte, obwohl er sich ein Motelzimmer genommen hatte.

				Allzeit fluchtbereit.

				Logan spähte ihm über die Schulter. Zu Rowdys Habseligkeiten gehörten Kleidung, Essen, Wasser, ein Erste-Hilfe-Kasten, Rasierzeug, einige Waffen mit passender Munition … und ein Teddybär?

				Während Rowdy noch damit beschäftigt war, im Kofferraum für Ordnung zu sorgen, nahm sich Logan den zerfledderten Bären. Er trug ein verblichenes, rotes Band um den Hals. Eines seiner Ohren war halb abgerissen. An einigen Stellen war sein braunes Fell abgewetzt.

				Logan wurde ganz beklommen zumute.

				Rowdy drehte sich zu ihm um. »Der gehört Pepper«, sagte er leise.

				Das hatte er sich gedacht. »Sie hat ihn aufgehoben?«

				Rowdy hob die Schultern. »Sie wollte, dass ich ihn für sie aufbewahre.«

				Griffbereit im Kofferraum, falls sie unerwartet fliehen mussten.

				Was wäre wohl geschehen, wenn Rowdy sich durch seine Gegenwart hätte aufscheuchen lassen? Was, wenn er sich einfach Pepper geschnappt hätte und mit ihr verschwunden wäre? Logan hätte sie verlieren können, bevor ihm überhaupt bewusst geworden war, wie viel sie ihm bedeutete.

				Mit routinierter Lässigkeit ließ Rowdy das Magazin der Glock herausfallen, überprüfte es und schob es dann wieder zurück.

				»Dieser schäbige kleine Bär ist das einzige Spielzeug, das sie jemals hatte. Als sie noch klein war, nahm sie ihn immer zum Schlafen mit ins Bett. Wenn unsere Eltern es gelegentlich mit der Sauferei übertrieben haben, hat sie den Bären immer versteckt.«

				»Warum?«

				»Weil sie nicht wollte, dass sie ihn ihr wegnehmen.«

				So gemeine Dinge hatten sie getan? Der Großteil des Füllmaterials hatte sich in den Armen und Beinen des Teddys gesammelt, der Rumpf dagegen fühlte sich leer an und war ganz platt. »Hast du ihn für sie gekauft?«

				Rowdy grinste schief. »Eigentlich habe ich ihn für sie gestohlen«, erwiderte er, ohne aufzusehen. »Unsere Eltern hielten nicht viel von Geschenken. Oh Mann, wenn wir mal Socken oder Unterwäsche von ihnen bekamen, dann war das für uns wie Weihnachten.« Er stützte sich auf die Kante des Kofferraums und ließ den Blick in die Ferne schweifen.

				Logan konnte nachvollziehen, wie er sich fühlte. »Sie ist bei mir in Sicherheit.« Es war wichtig, dass Rowdy das wusste.

				»Wenn du ihr noch einmal wehtust«, erklärte Rowdy, »dann bekommst du es mit mir zu tun.« Er richtete sich auf, nahm Logan den Bären ab, setzte ihn in eine Ecke gleich hinter die Munition und zog eine Decke über ihn. Dann überreichte er Logan drei Prepaidhandys, schlug die Kofferraumklappe zu und ging um den Wagen herum zur Fahrertür. »Nur damit du Bescheid weißt: Ich traue deinem Kumpel Reese nicht. Darum werde ich mir ein neues Auto besorgen. Wenn du also vorhattest, meine Spur zu verfolgen, muss ich dich leider enttäuschen.«

				»Kapiert.« Rowdy wollte die Tür zuschlagen, doch Logan hielt sie fest und beugte sich zu ihm hinab. »Und nur damit du Bescheid weißt: Ich verlasse mich darauf, dass du genauso vertrauenswürdig und ehrenhaft bist, wie Pepper es glaubt.«

				Rowdy lachte höhnisch.

				»Wenn du irgendetwas herausfindest, dann informiere mich, bevor du etwas unternimmst.« Logan stand noch immer in die Autotür gebeugt. »Wenn du dahinterkommst, wer die Bombe gelegt hat, ob Morton überlebt hat oder nicht oder sonst etwas erfährst, dann lass es mich wissen. Spiel auf keinen Fall selbst den Ordnungshüter.«

				»Geht klar.« Rowdy ließ den Wagen an. »Du hast meine Schwester. Ich werde mich also öfter melden, um zu sehen, ob alles in Ordnung ist. Und wenn ich das tue, dann werde ich mit Pepper reden wollen. Also sieh zu, dass sie immer in deiner Nähe bleibt.«

				Diese Anweisung kam Logan sehr entgegen, und wenn Pepper erfuhr, dass sie von ihrem Bruder stammte, würde sie sich vielleicht auch nicht so sehr dagegen sträuben. »Einverstanden.«

				Rowdy legte die Hände aufs Lenkrad und nickte Logan noch einmal zu. »Du solltest jetzt vielleicht lieber wieder reingehen. Wie ich meine Schwester kenne, sorgt sie wahrscheinlich schon wieder für Wirbel.«

				Logan kam es vor, als könne er die Geschwister von Minute zu Minute besser verstehen, und mit diesem Verständnis wuchs gleichzeitig sein Respekt vor Rowdy und seine tiefe Zuneigung zu Pepper. »Gute Fahrt«, wünschte er, schlug die Autotür zu und trat zurück. Rowdy fuhr davon.

				Der finstere Nachthimmel schien tonnenschwer auf seinen Schultern zu lasten. Logan hoffte inständig, dass er das Richtige tat, denn sicher war er sich ganz und gar nicht. Seit er Pepper Yates kennengelernt hatte, war es schwierig geworden zu beurteilen, was »das Richtige« war.

				Pepper trat aus dem Schlafzimmer, barfuß und nur mit einem übergroßen T-Shirt bekleidet, das die Länge eines kurzen Kleides hatte. Sie registrierte, dass beide Männer sie anstarrten. Sollten sie doch. Rowdy stattete ihre Notfallverstecke immer nur mit dem Allernötigsten aus. Eine opulente Garderobe gehörte nicht dazu. Sie hatte noch nicht einmal einen Badeanzug. 

				Aber sie wollte unbedingt schwimmen gehen, und sie war keine Gefangene. Also konnten die beiden sich ihre missbilligenden Blicke genauso gut sparen.

				Ihr waren sie jedenfalls egal.

				Sie lenkte ihre Schritte ins Badezimmer und holte sich dort aus einem der Regale ein weißes Handtuch. Auch die Seife, die auf dem Waschbecken lag, nahm sie mit. Als sie wieder herauskam, erwarteten Reese und Dash sie schon. Die beiden schienen unschlüssig zu sein, wie sie reagieren sollten, und überlegten wohl, wie sie ihrer »Herr« werden könnten.

				Ha! Sollten sie es doch mal versuchen. »Ich gehe schwimmen.«

				Dash verstellte ihr den Weg. »Es ist dunkel draußen.« Dabei konnte er es sich nicht verkneifen, den Blick interessiert über ihren ganzen Körper wandern zu lassen, bevor er hastig den Kopf hob und ihr wieder in die Augen sah.

				»Na und?« In ihrer Kindheit war sie Tag und Nacht im Fluss geschwommen, und meistens hatte sie sich nicht in einer Badewanne, sondern im kalten Flusswasser gewaschen. Sie schlängelte sich um ihn herum und stieß beinahe mit Reese zusammen.

				»Geh mir aus dem Weg«, befahl sie ihm genervt.

				Er gehorchte zwar, gesellte sich jedoch an ihre Seite und folgte ihr nach draußen. »Warum wartest du nicht auf Logan?«

				»Weil ich ihn im Moment nicht sonderlich gut leiden kann.«

				»Na gut. Aber dann …«

				»Euch beide kann ich auch nicht ausstehen.«

				»Was habe ich dir denn getan?«, ereiferte sich Dash und tat beleidigt. Er sah Logan zwar ähnlich, doch die beiden Brüder benahmen sich grundverschieden.

				Reese wurde langsam ungehalten. »Es ist nicht ganz ungefährlich, nachts …«

				»Unsinn. Ich bin eine gute Schwimmerin und brauche keinen Aufpasser.« Sie drehte sich um und erwischte Dash dabei, wie er ihr auf den Hintern glotzte. Ertappt lächelte er sie schelmisch an, doch sie ignorierte ihn einfach. »Nur damit ihr Bescheid wisst: Ich werde nackt baden, und ihr beiden werdet gefälligst hierbleiben und keine Stielaugen machen.«

				Darauf wussten beide nichts zu erwidern, was ihr sehr recht war.

				Als sie jedoch die Tür zur Veranda öffnete, klebten sie plötzlich wieder an ihr.

				»Ich finde, nachts schwimmen zu gehen ist keine gute Idee«, verkündete Dash lautstark und zweifellos in der Absicht, von Logan gehört zu werden. »Im See gibt es Schlangen.«

				Das brachte sie zum Lachen. »Soll das ein armseliger Versuch sein, einem kleinen Mädchen Angst einzujagen? Also bitte. Als ich noch klein war, waren die einzigen Haustiere, die ich hatte, Ratten und Schlangen. Da musst du dir schon was Besseres einfallen lassen.«

				»Tatsächlich?«, fragte Dash und trat erneut vor sie. »Also, das ist wirklich … traurig.«

				Reese baute sich mit einem entnervten Knurren neben Dash auf. »Pepper, sei doch vernünftig. Das ist wirklich eine blöde Idee.«

				»Leck mich.« Sie schickte sich an, sich an ihm vorbeizudrängeln, doch er ließ es nicht zu. Pepper durchbohrte ihn mit einem bitterbösen Blick. »Du solltest mir lieber aus dem Weg gehen.«

				»Ist schon gut, Reese.«

				Logan. Pepper drehte sich nicht nach ihm um. Eigentlich hatte sie bei seiner Rückkehr schon im Wasser sein wollen, aber was soll’s, sie war ja anpassungsfähig. Bei dem Leben, das sie führte, war das überlebensnotwendig.

				Reese trat mit großem Getue zur Seite. Pepper schob sich an Dash vorbei und setzte den Weg den Hügel hinab zum Wasser fort. Sie konnte das kühle, feuchte Gras unter ihren Fußsohlen spüren. Sie wusste, dass Logan ihr folgte. Auch Dashs intensive Blicke hatte sie quasi körperlich spüren können, doch bei Logan war es noch ganz anders. 

				Wenn er sie ansah, dann fühlte sie seine Blicke nicht nur, sondern nahm sie mit jeder Faser ihres Körpers wahr.

				»Du solltest lieber auf dem Pfad bleiben«, sagte seine Stimme direkt hinter ihr. »Hier liegen überall Äste und Steine herum, auf die du treten und dich verletzen könntest.«

				Der »Pfad« war in der Finsternis nur schwer auszumachen, und so ging sie vorsichtig weiter und setzte jeden ihrer Schritte mit Bedacht.

				»Der Steg ist recht stabil, doch die Flutlichter reichen nicht ganz bis dorthin.« Obwohl er sie nicht berührte, wusste sie, dass er ganz dicht bei ihr war. »Wenn wir angeln, nehmen wir normalerweise eine Laterne mit nach unten.«

				»Ich war es schon mit drei gewohnt, von halb versunkenen Baumstümpfen ins Wasser zu springen, und das auch mitten in der Nacht. Ich glaube, ich kriege das hin.«

				»Ganz wie du meinst.«

				Es ärgerte sie, dass er so ruhig und betont sachlich blieb. Pepper lief auf den hölzernen Steg hinaus, blieb an der Kante stehen und zog sich das T-Shirt über den Kopf. »Ziehst du dich auch aus und schwimmst eine Runde mit mir?« Betont gleichgültig zog sie sich das Höschen aus.

				In der feuchten Nachtluft pulsierte plötzlich eine erwartungsvolle Spannung. »Wenn du möchtest.«

				Und ob sie das wollte, doch sie würde es ihm gegenüber nie im Leben zugeben. »Mach, was du willst.«

				»Dann komme ich mit.«

				Ihr Herz hämmerte wie wild gegen ihre Rippen. Über ihrem Kopf glitzerten die Sterne, und im fahlen Mondlicht warf alles um sie herum düstere, bläuliche Schatten. »Mein T-Shirt und meine Unterwäsche liegen auf dem Steg. Pass auf, dass sie nicht ins Wasser fallen.«

				»Schon gesehen.«

				Sie spürte, wie er näher kam. Er konnte im Dunkeln sehen? Ob er wohl mehr ausmachen konnte als die verwaschenen Schemen, die sie erkannte?

				»Vorne rechts gibt es eine Leiter, die ins Wasser führt. Bevor du hineinspringst, solltest du unbedingt zuerst überprüfen, wie tief es ist. In Trockenzeiten kann der Wasserstand sehr stark sinken.«

				»Ach ja?« Sie hörte, wie er den Reißverschluss seiner Hose öffnete, und stellte zu ihrem Missfallen fest, dass Hitze in ihr aufstieg. »Bevor Rowdy und ich durchgebrannt sind, habe ich im Sommer mehr Zeit im Wasser als außerhalb verbracht.«

				»War das in der Zeit, bevor eure Eltern gestorben sind?«

				Oh nein, auf dieses Gespräch würde sie sich nicht einlassen. Sie starrte in die pechschwarze Finsternis, bis sie schließlich die erste Sprosse der Leiter ausmachen konnte, die vom Steg ins Wasser hineinragte. Nach und nach gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit.

				Sie blickte auf den See hinaus. Auf der schwarzen, seidig glänzenden Wasseroberfläche spiegelten sich die Sterne wie glitzernde Diamanten. Sie stieg die flachen Sprossen hinab, bis ihr das Wasser bis zur Taille reichte.

				»Kalt?« Logans Gesicht tauchte über ihr auf.

				Seine Knie befanden sich ungefähr auf Höhe ihrer Nase. Ob er sie wohl sehen konnte? Sie wünschte sich jedenfalls, ihn besser erkennen zu können.

				»Ganz angenehm.« Sie glitt rückwärts ins Wasser, stieß sich von der Leiter ab, tauchte unter und in einiger Entfernung vom Steg wieder auf. Das Wasser war nicht sehr tief, der Grund des Sees lag etwa dreißig Zentimeter unter ihren Füßen.

				Etwas berührte ihren Fuß, und sie wusste, dass es Logan war. Er schwamm ganz in ihrer Nähe auf der Stelle. Blieb immer dicht bei ihr. Gebärdete sich wie ein Beschützer.

				Benahm sich eben wie ein richtiger Kerl.

				Irgendwo am Ufer fing ein Frosch an zu quaken. Sie liebte dieses Geräusch mindestens so sehr, wie sie das Wasser liebte. »Habt ihr auch ein Boot?«

				»Ein Ruderboot und ein kleines, motorgetriebenes Fischerboot. Nichts Besonderes.«

				»Dash meinte, du wärest reich.«

				Er tauchte unter und kam in etwa einem Meter Entfernung von ihr wieder an die Oberfläche. Es war schön, hier mit ihm zusammen zu sein. Sie fühlte sich ihm sehr nahe. Der Mond beschien sein dunkles, feuchtes Haar und beleuchtete manchmal sein Gesicht oder verbarg es im Schatten. Die Nacht umfing sie behaglich und auch irgendwie sinnlich.

				Logan paddelte weiter bei ihr, sagte jedoch kein Wort.

				Auch gut. Sie würde ihn nicht noch einmal fragen. Wenn er nicht reden wollte, bitte schön. Dann würden sie ihr Bad eben schweigend nehmen.

				Sie schwamm zurück zum Steg und stieg die Leiter hinauf, um die Seife zu holen. Wasser troff von ihrem Körper. Sie seifte sich ein und sah dabei zum Haus hinauf. Jemand erschien auf der Veranda mit der Laterne, die Logan vorhin erwähnt hatte.

				Da sie nicht erpicht darauf war, begafft zu werden, stieg sie schnell wieder ins Wasser, um sich abzuspülen.

				Dash kam den Hügel hinab. »Alles in Ordnung?«, rief er.

				»Lass die Laterne auf der Bank stehen«, bat ihn Logan.

				»Kein Problem.« Das Licht der Laterne tanzte in seiner Hand auf und ab und huschte über die Baumstämme und den taufeuchten Boden. Dashs Gesicht leuchtete in ihrem gelben Schein gespenstisch.

				Er stellte die Lampe auf einer wuchtigen, steinernen Bank ab. Vorhin am Ufer war sie ihr überhaupt nicht aufgefallen. Warmes Licht fiel auf den Steg und beleuchtete die beiden Kleiderstapel, die sie hinterlassen hatten.

				Was bedeutete, dass alle sie sehen konnten, wenn sie aus dem Wasser stieg.

				»Reese lässt ausrichten, dass das Haschee in ungefähr fünf Minuten fertig ist, falls ihr etwas essen wollt. Dazu gibt es grüne Bohnen aus der Dose und Brötchen.«

				»Danke«, erwiderte Logan leise.

				Dash stieg wieder den Hügel hinauf. Pepper ließ ihn dabei nicht aus den Augen. Reese erwartete ihn bereits an der Verandatür. Die beiden Männer warfen noch einmal einen Blick zurück zum See, bevor sie hineingingen und die Tür hinter sich schlossen.

				Die verschiedensten Dinge gingen ihr durch den Kopf. Sorge um ihren Bruder befiel sie, doch sie verdrängte sie schnell wieder. Wenn sie erst einmal damit anfing, über ihn nachzudenken, würde sie wahrscheinlich anfangen zu weinen wie ein kleines Baby.

				Sie legte sich auf den Rücken und ließ sich gemächlich treiben, im vollen Bewusstsein, dass ihr Körper im Mondlicht und dem Schein der Laterne gut zu sehen war.

				Das Wasser fühlte sich fantastisch an. Erfrischend. Sogar ein wenig erholsam, obwohl wahrscheinlich nichts gegen die ungemeine Anspannung helfen würde, die sie heute Nacht verspürte. Zumindest nichts so Simples wie ein Bad.

				Logan kam wieder näher und wühlte dabei die Wasseroberfläche auf. »Hast du Hunger?«

				Die Art, wie er das fragte, war ungemein vielsagend. Seine Stimme klang rau und belegt. Ob er wohl einen Annäherungsversuch wagen würde? Rechnete er sich wegen der Dinge, die sie bereits getan hatten, und weil sie sich ihm nun so ungeniert zeigte, etwa Chancen aus?

				Sollte sie nur seinetwegen leiden? Nein, das sollte sie nicht.

				Pepper hatte sich entschieden. Sie drehte sich auf den Bauch, tauchte mit dem Kopf noch einmal unter und schoss dann wild um sich spritzend aus dem Wasser. »Ich bin sogar am Verhungern. Lass uns etwas essen, damit wir das hinter uns haben.« Sie wartete seine Reaktion nicht ab, sondern schwamm zur Leiter und kletterte aus dem Wasser.

				Logan folgte ihr wenige Sekunden später. Sie hörte, wie seine nassen Füße auf die rauen Bretter trafen. Die Stille rundherum verstärkte das Gefühl, das seine Nähe bei ihr auslöste, nur noch.

				Langsam drehte sie sich zu ihm um. Da stand er. Nackt, nass, umwerfend schön … und unübersehbar erregt.

				Sie atmete tiefer. Verlangen erwachte in ihr. Während sie sich abtrocknete, musterte sie ihn von oben bis unten. Dann reichte sie ihm das Handtuch.

				Er bewegte sich nicht. Das Handtuch hing schlaff in seiner Hand. Seine Arme baumelten kraftlos herab.

				»Ich bin froh, dass dein Bruder uns die Laterne gebracht hat.«

				Er atmete tief ein, und seine breite Brust hob sich. Er ging einen Schritt auf sie zu. Sein Blick war auf ihren Körper geheftet. »Ich auch.«

				Eilig zog sich Pepper das T-Shirt über und stieg in ihr Höschen, denn sie wusste, dass ihre Willenskraft bald erschöpft sein würde.

				Logan stand noch immer wie erstarrt da. Pepper griff einer plötzlichen Regung folgend nach seinem Penis und umfing ihn mit der Hand.

				Seine Faust krallte sich in das Badetuch. Er verlagerte sein Gewicht ein wenig, und seine Erektion bewegte sich in ihrer Hand. Dann stand er wieder vollkommen still.

				»Vergiss die Seife nicht, wenn du nach oben gehst.« Damit gab sie ihn frei, wandte sich ab und ließ ihn stehen, denn wenn sie geblieben wäre, hätte sie ihn gleich auf dem Steg vernascht. Doch dazu hatte sie eigentlich gar keine Lust, denn sie war immer noch ziemlich sauer auf ihn.

				Sie wusste, was sie wollte, und sie wusste auch genau, wie sie es wollte.

				Es würde passieren.

				Doch zu ihren Bedingungen.

				Zuerst einmal war das Abendessen dran, und dann würde Logan sie ein bisschen besser kennenlernen.

				Logan beobachtete, wie sie ihr Essen herunterschlang. Er musste sie unablässig ansehen. Ihr Haar war erst halb getrocknet und klebte ihr in wirren Strähnen am Kopf, doch selbst das sah bei ihr sexy aus. Sie trug nun Jeans, doch der Anblick ihres nackten Körpers im Mondlicht war für immer in sein Gehirn eingebrannt.

				Ihr Körper war einfach der Hammer.

				Der Körper, den sie sogar beim Sex erfolgreich vor ihm versteckt hatte. Er war in ihr gewesen, doch berührt hatte er sie nie.

				Oh Gott, wie sehr er das wollte. Er war so scharf auf sie, dass er keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte.

				»Tolles Essen, Reese.«

				»Vielen Dank. Es freut mich, dass zumindest eine Person es zu würdigen weiß.«

				Pepper und er achteten nicht weiter auf die banale Unterhaltung, die Dash und Reese führten. Pepper trank ihr Glas Milch aus und lehnte sich zurück.

				Reese wartete ab, doch da sie nichts erwiderte, sondern nur Logan anstarrte, fragte er schließlich: »Du magst wohl Haschee?«

				»Wenn ich richtig Hunger habe, bin ich nicht wählerisch.« Nun sah sie Reese doch an. »Aber es war gut.«

				»Da Reese uns morgen früh verlässt …«, setzte Dash an.

				»Wohin gehst du?«, fragte Pepper misstrauisch dazwischen.

				»… werde ich das Frühstück übernehmen.«

				»Ich kann mich auch selbst versorgen, aber trotzdem danke«, erklärte sie Dash und wandte sich dann wieder an Reese. »Du bleibst also nicht bei uns?«

				»Ich werde hin und wieder vorbeikommen. Hat Logan nichts davon erwähnt?«

				Nun schenkte sie Logan wieder ihre ganze Aufmerksamkeit.

				Logan trank ebenfalls seine Milch aus und lehnte sich, genau wie Pepper, bequem auf dem Stuhl zurück. »Warum sollten wir warten, bis dein Bruder etwas herausfindet, wenn Reese genauso gut gleichzeitig eigene Recherchen anstellen kann?«

				»Ja, genau, weil das bisher auch so gut funktioniert hat, nicht wahr?«

				»Genauso, wie Rowdy gewisse Möglichkeiten hat, die uns nicht zur Verfügung stehen, kann auch ich Informationskanäle nutzen, die der Polizei nicht offenstehen«, gab Reese zu bedenken. »Ich denke, wir werden uns recht gut ergänzen.«

				»Du kannst denken, was immer du willst, aber wenn du ihn auflaufen lässt und ihm etwas zustößt, dann …«

				»Ja, ich weiß schon. Eure Drohungen waren ja nicht zu überhören. Ich weiß gar nicht, ob ich heute Nacht vor Angst überhaupt noch schlafen kann.«

				Pepper sprang erbost auf. »Woher soll ich wissen, dass du nicht vielleicht jemanden hierherführst?«

				Reese verspannte sich. »Willst du mich damit des Verrats oder der Inkompetenz bezichtigen?«

				»Reese«, griff Logan warnend ein. Es gab keinen Grund, Pepper noch mehr zu reizen. »Liebes, ich vertraue ihm.«

				»Ich bin nicht dein Liebes«, keifte sie Logan an und fügte dann zornig hinzu: »Und ich vertraue ihm nicht.«

				Dash hielt sich aus der Diskussion raus. Logan konnte nur schwer beurteilen, ob Peppers wilder Zorn ihn amüsierte, einschüchterte oder gar entsetzte.

				»Das tut weh.«

				»Ha!«

				Nun wurde Reese ernst. »Bevor das hier aus dem Ruder läuft, möchte ich noch einmal erwähnen, dass ich sehr wohl weiß, wie man einen Verfolger erkennt, und dass ich meine Aufgabe als Gesetzeshüter ausgesprochen ernst nehme.«

				»Na, halleluja, wie schön für dich. Mich hast du damit trotzdem noch nicht überzeugt.« Sie stieß den Stuhl zurück.

				Logan rechnete damit, dass sie zornig davonlaufen würde, und erhob sich ebenfalls, damit er ihr folgen und versuchen konnte, sie zu beruhigen.

				Doch anstatt aufgebracht davonzustürmen, sammelte sie wortlos die schmutzigen Teller ein und marschierte damit in die Küche.

				Diesmal ließ sich Dashs Grinsen nicht falsch deuten. Er amüsierte sich königlich. Reese hob entnervt die Hände.

				Logan sammelte die Gläser ein und folgte ihr in die Küche, die allerdings nicht weit vom Esstisch entfernt war, und da es keine trennenden Wände gab, konnte Logan spüren, wie die Blicke der beiden Männer ihm folgten.

				»Beruhige dich wieder«, bat er mit gesenkter Stimme. »Alles kommt in Ordnung.«

				Sie kratzte die Essensreste von den Tellern in den Mülleimer. »Ich habe das Gefühl, dass sich deine Definition von ›in Ordnung‹ von meiner grundlegend unterscheidet«, entgegnete sie und begann, die Unterschränke zu durchstöbern.

				»Was suchst du?«

				»Spülmittel.«

				Logan ergriff sie an den Schultern, doch da er wusste, dass sie Zuschauer hatten, schob er sie nur beiseite und holte selbst das Reinigungsmittel aus dem Schrank. Dann steckte er den Stöpsel in den Abfluss und ließ das Waschbecken volllaufen. 

				Dash gesellte sich zu ihnen. »So. Wie wäre es damit: Ich übernehme den Abwasch, und ihr beide könnt …«

				»Nein«, widersprach sie vehement, schubste die beiden Männer zur Seite und machte sich selbst an die Arbeit. »Ich lasse mich nicht bedienen.«

				Logan wusste genau, dass sie kein großer Freund von Hausarbeiten war, doch sie wirkte momentan derart angespannt, dass er sie auf keinen Fall noch weiter reizen wollte.

				Er suchte den Blickkontakt mit Dash und schüttelte den Kopf. »Macht es dir etwas aus, wenn ich dir helfe?«, fragte er Pepper.

				»Das tut es tatsächlich«, giftete sie ihn an. »Warum beschäftigst du dich nicht mit etwas anderem?«

				Dash räusperte sich. »Wir wollen Karten spielen. Möchtet ihr mitmachen, wenn ihr fertig seid?«

				»Nein«, erklärte sie und sah Logan vielsagend an. »Und er auch nicht.«

				Logan hatte keine Ahnung, was das schon wieder zu bedeuten hatte, und hob resigniert die Hände. »Ich muss sowieso noch mein Bett beziehen. Es wird bald hell, und wir haben alle Schlaf nötig.«

				Sie gab ein Geräusch von sich, das ziemlich unfein klang und das er beim besten Willen nicht zu interpretieren wusste. Er wagte es allerdings nicht, sie um eine Erklärung zu bitten. Stattdessen wandte er sich ab und ging auf sein Zimmer.

				Die Schlafzimmer waren durchgängig zweckmäßig eingerichtet. Wer immer dieses Haus erbaut hatte, hatte sich nichts aus Luxus gemacht, sondern sich für die Jagd, das Angeln und die Einsamkeit begeistert. Zwar gingen weder er noch Dash auf die Jagd, doch sie beide genossen es, angeln oder schwimmen zu können und in der freien Natur zu sein.

				Ihre Eltern besaßen noch ein Ferienhaus in einem Seebad, das sie jederzeit benutzen durften. Dort hatte man die Möglichkeit, Golf zu spielen oder zu reiten, es gab Restaurants, und man konnte tanzen gehen. Zu dem Haus gehörten ein Schnellboot, ein Segelboot und so weiter und so fort.

				Pepper gehörte nur ein Teddybär.

				Seine Eltern lebten noch, er hatte einen Bruder, dem er sehr nahestand, und eine ganze Horde Verwandter.

				Sie hatte nur Rowdy.

				Logan spähte zum Bett, raufte sich das Haar und fand sich schicksalsergeben damit ab, dass er in dieser Nacht wohl keinen Schlaf finden würde.

				Er konnte jetzt verstehen, warum Pepper ihn mit ihrem nackten Körper und den aufreizenden Streicheleinheiten provoziert hatte.

				Bevor sie sich von ihm abgewandt hatte.

				Er hatte ihr wehgetan, obwohl sie sowieso schon tief verletzt gewesen war, und nun wollte sie es ihm heimzahlen. Ganz klar. Er hatte es verstanden. Wenn sie das brauchte, um sich besser zu fühlen, dann würde er es wie ein Mann hinnehmen und ihre Sticheleien klaglos ertragen.

				Trotzdem hätte er eine Menge dafür gegeben, sie im Arm halten zu können, bis die Sonne aufging.

				Logan warf ein Kissen auf das frisch gemachte Bett, zog sich das Hemd aus, streckte sich noch einmal und ging dann wieder hinaus, um nach Pepper zu sehen.

				Sie hatte gerade eine Pfanne abgetrocknet und stellte sie zurück auf den Herd. Sie sah auf und ihm direkt in die Augen, und ohne den Blick noch einmal abzuwenden, warf sie das Handtuch auf die Spüle und kam auf ihn zu.

				Reese und Dash unterbrachen ihr Kartenspiel und sahen ihr verwundert nach. Doch sie hatte nur Augen für Logan.

				Er wusste nicht, was er davon halten sollte. Wie sie ihn ansah. So entschlossen.

				Sie blieb vor ihm stehen, musterte ihn aufreizend von Kopf bis Fuß, steckte schließlich einen Finger in eine Gürtelschlaufe seiner Shorts und führte ihn zurück in das Schlafzimmer, das er gerade eben verlassen hatte, ohne zu lächeln oder auch nur ein Wort zu sagen.

				»Pepper?«

				Sie schenkte den beiden anderen Männern keinerlei Beachtung, schloss die Schlafzimmertür und lehnte sich dagegen. »Zieh dich aus«, flüsterte sie heiser, »und leg dich ins Bett.«

			

		

	
		
			
				

				17

				Pepper fühlte sich ungemein tollkühn, erotisch und viel gieriger, als ihr eigentlich lieb war. Logan zögerte kurz und sah sie gleichzeitig irritiert und besorgt an. Pepper hielt den Atem an. Sie wusste, dass er sie wollte. Schon jetzt konnte sie sehen, wie sich seine Erektion aufbäumte, seine Augen glitzerten und seine Wangen sich röteten.

				»Na los.« Sie trat von der Tür weg, schälte sich aus dem T-Shirt und ließ es auf den Holzboden fallen. Dann drehte sie sich mit bloßen Brüsten zu ihm um.

				Er musterte ihren Körper in aller Ausführlichkeit, bevor sein Blick wieder zu ihrem Gesicht zurückkehrte. Er schien vor Anspannung beinahe zu bersten, doch sein Tonfall war sanft. »Liebes, was tun wir hier?«

				»Ich bin nicht dein Liebes«, rief sie ihm erneut ins Gedächtnis und öffnete gleichzeitig den Verschluss ihrer Jeans. »Aber Sex habe ich schon gern mit dir. Warum also darauf verzichten? Jetzt, da wir beide die Karten auf den Tisch gelegt haben, gibt es ja keinen Grund mehr, sich zurückzuhalten, oder?« Sie zog aufreizend langsam den Reißverschluss der Hose auf.

				Logan atmete schwer, behielt jedoch weiterhin die Shorts an.

				Pepper musterte ihn und zuckte dann mit den Schultern. »Schüchtern?« Sie wusste genau, dass er damit kein Problem hatte. »Ich kann den Anfang machen. Sittsamkeit ist nicht gerade eine meine hervorstechendsten Eigenschaften.«

				Damit ließ sie die Jeans zu Boden gleiten, wo sie neben ihrem Shirt liegen blieb. Nun trug sie nur noch ein winziges Höschen.

				»Pepper …« Wieder studierte er ihren Körper.

				»Was ist? Tut es dir leid, dass du mich verletzt hast? Willst du mir in Zukunft nie mehr wehtun?«

				»Ja.«

				»Dann gib mir, was ich brauche.«

				Sie krabbelte aufs Bett, lehnte sich zurück und lächelte ihn auffordernd an. »Ich muss ein Paar Spannungen abbauen, und dafür brauche ich dich.«

				Logan biss, um Selbstdisziplin bemüht, die Zähne zusammen und schaffte es endlich, ihr ins Gesicht zu sehen. Er setzte sich zu ihr aufs Bett. »Ich bin nicht sicher, ob …«

				Sie richtete sich auf. »Soll ich lieber zu Reese oder Dash gehen? Ist es das? Ich weiß zwar nicht, ob einer der beiden an mir interessiert wäre, aber, hey, wenn du nicht willst …«

				»Nein.« Wut überschattete all seine anderen Gefühle. Er drehte sich zu ihr um und packte sie an den Schultern. »Du gehst zu keinem anderen Mann.«

				Sie strich mit dem Finger über seine Brust. »Nein, das werde ich nicht. Zumindest nicht, wenn du dich sofort ausziehst.« Er schien noch immer von ihrem Verhalten verwirrt zu sein, doch seine Hände spannten sich fest um ihre Schultern, und er begann, sie sanft zu streicheln. »Willst du Sex?«

				»Oh ja.« Sie war es leid, zu warten, und warf ihn ohne Vorwarnung aufs Bett. Er leistete keinen Widerstand. Herrgott, wie gut er aussah. Obwohl sie ihn momentan fast hasste, verzehrte sie sich nach ihm.

				Wie verrückt.

				Sie öffnete seinen Hosenknopf. »Weißt du Logan, das, was wir miteinander im Bett angestellt haben, das war angenehm. Diskret. Ein bisschen versaut.« Sie zog ihm die kurze Hose zusammen mit seinen Boxershorts herunter. »Es hat mich befriedigt.«

				Er hob die Hüften, um ihr die Sache zu erleichtern. »Ich habe es als etwas ganz Besonderes empfunden.«

				»Mumpitz.« Sie wollte sein Geschwafel nicht hören. Am Ende versuchte er doch nur wieder, sie einzuwickeln. Sie umfasste sein steifes Glied und unterband so jegliche Proteste seinerseits. Er legte zwar die Hand auf ihre und versuchte relativ halbherzig, sie aufzuhalten, doch schließlich animierte er sie sogar noch, fester zuzupacken. »Du magst es also etwas härter, was? Das kannst du haben.«

				Er schloss überwältigt die Augen. Seine Schultern verspannten sich. Stöhnend presste er ihren Namen hervor.

				»Pst, nichts sagen, ja?« Wenn er anfing, auf sie einzureden und lahme Entschuldigungen hervorzubringen, brachte er sie nur aus dem Takt. »Lass mich einfach deinen Körper genießen.«

				Er zögerte, doch im Grunde wussten sie beide, dass er am Ende einlenken würde. »Du willst mich benutzen, wie ich dich deiner Meinung nach ausgenutzt habe? Hältst du das für hilfreich?«

				»Du hast mich ausgenutzt, daran besteht kein Zweifel.« Sie sprang auf, zerrte ihm die Hose von den Beinen und schlüpfte aus ihrem Höschen. Dann begutachtete sie seinen nackten Körper. Er hatte kräftige Schenkel, haarige Waden und große Füße. »Aber interpretier da nicht zu viel hinein.«

				»Das werde ich nicht.« Er sank aufs Bett zurück und bot ihr seinen Körper dar, damit sie mit ihm tun konnte, was sie wollte.

				Und sie wollte so einiges.

				Er war kein Muskelprotz wie Reese und trotz seiner beachtlichen Körpergröße kein Riese wie Rowdy oder Dash. Er war einfach unglaublich sexy, die perfekte Mischung aus Muskeln, Knochen und Körperbehaarung. Sie konnte sich nichts Männlicheres vorstellen, nichts Makelloseres.

				Sie verscheuchte diese sentimentalen Gedanken und kroch auf seine Schenkel, bis sich sein Glied genau unter ihrem Gesicht befand.

				Logan verfolgte mit halb geschlossenen Lidern jede ihrer Bewegungen. Sein Atem ging schwer, und seine Miene verriet seine erwartungsvolle Anspannung. Ganz behutsam umfasste er eine ihrer Brüste.

				Oh Gott, war das fantastisch. Seine Hände waren so groß, heiß und stark. Pepper legte für einen Augenblick den Kopf in den Nacken und schloss die Augen.

				Das fasste er offenbar als Ermutigung auf, denn nun legte er auch die andere Hand über ihre Brust. Seine Daumen begannen ein aufreizendes Spiel mit ihren steif aufgerichteten Brustwarzen.

				»Ich weiß nicht, wie heute die Regeln lauten, Liebes, aber ich würde dich gern küssen.«

				Dieses Mal gab es keine Einschränkungen.

				»Ja.« Sie fasste sich wieder. »Das würde mir auch gefallen.« Sie hockte sich mit gespreizten Beinen über seine Hüften und stürzte sich auf seinen Mund.

				Sie hatte sich fest vorgenommen, ihm nicht die Kontrolle zu überlassen und ihm ihre Stärke zu demonstrieren.

				Ihm zu beweisen, dass er sie nicht verletzt hatte.

				Doch jetzt, da er nackt mit ihr im Bett lag, seine Lippen an ihrem Mund, da übernahm er wie selbstverständlich die Führung, und es machte ihr überhaupt nichts aus.

				Es schockierte sie, welch verheerende Wirkung ein Kuss auf ihre Vorsätze hatte. Ein feuchter, intensiver Kuss, der sich so großartig und einfach so richtig anfühlte, dass sie begriff, wie sehr sie sich die ganze Zeit danach gesehnt hatte. Wieso hatte sie diese gewaltige Kraft bisher nicht gespürt?

				Hatte er sich zurückgehalten?

				Oder lag es daran, dass sie sich nun frei fühlte?

				Seine Zunge spielte sinnlich in ihrem Mund. Seine Hände wanderten ihren Rücken hinab, über ihren Po und zu ihren Oberschenkeln.

				Er schob ihre Beine noch weiter auseinander, bis sie schließlich flach auf ihm lag. Dann schlang er die Arme um sie und hielt sie fest.

				Genau so, wie sie es sich wünschte.

				Pepper hob den Kopf. »Hast du einen Gummi?«, keuchte sie.

				»Nur einen einzigen.« Noch mehr Küsse, einer heißer als der andere. »In meiner Brieftasche.«

				»Morgen musst du mehr besorgen«, murmelte sie.

				Das genügte. Er rollte sich herum und klemmte sie unter sich ein. Sie spürte seinen Mund an ihrem Hals und wusste, dass er dort einen Knutschfleck hinterlassen würde. Die Vorstellung erregte sie. Sie schlang die Beine um seinen Torso.

				Er saugte und leckte, bis er die Rundung ihrer Brüste erreichte, fuhr hinab zu ihrer linken Brustwarze und sog sie in seinen Mund. Seine raue Zunge verwöhnte ihre zarte Haut. Seine Lippen brannten heiß.

				»Logan.« Sie bäumte sich stöhnend auf und umfasste seinen Kopf.

				»Du bist so süß«, keuchte er.

				Nein, süß passte nun wirklich nicht zu ihr. »Ich will dich, Logan. Sofort.«

				»Noch nicht.« Er küsste sich zur anderen Brust hinüber und widmete sich auch dort der harten Brustwarze.

				»Logan«, stieß sie hervor. Ihrer Stimme klang kieksig. »Ich halte das nicht aus.«

				»Lass mich dir helfen.« Seine Hand stahl sich zwischen ihre Leiber und legte sich auf ihren Venushügel. Seine Finger tasteten sich zärtlich voran, reizten und neckten sie. Er teilte ihre geschwollenen Schamlippen und verharrte dort. »Du bist schon nass.«

				»Logan, ich muss dich in mir spüren.«

				Zwei seiner Finger drangen in sie ein. »Besser?«, fragte er und küsste ihren Mundwinkel, ihr Kinn, ihre Kehle.

				»Ja, aber noch nicht genug.« Sie umfasste sein Gesicht mit den Händen. Er musste aufhören, mit ihr zu spielen. »Ich brauche es, Logan. Auf der Stelle. Kein weiteres Geplänkel. Keine Einschränkungen. Und definitiv keine Entschuldigungen.« Sie spürte seine Finger tief in ihrem Inneren, sein Brusthaar, das an ihren Brustwarzen kitzelte, das warme, beruhigende Gewicht seines Körpers auf ihrem.

				»Oh Gott, Pepper, ich brauche dich auch. Aber …«

				»Sei still.« Sie küsste ihn auf den Mund. »Schon seit dem Tag, an dem du neben mir eingezogen bist, habe ich mir das hier erträumt. Also mach kein Theater und zieh dir das Kondom über, damit wir beide kriegen, was wir brauchen.«

				Er musterte sie noch einmal prüfend und küsste sie hart und fordernd, ehe er sich aus dem Bett rollte. Innerhalb weniger Sekunden hatte er das Kondom aus der Geldbörse gefischt und übergezogen.

				Pepper spürte die Lust in sich pulsieren. Sie streckte eine Hand nach Logan aus und zog ihn zurück aufs Bett. Er nahm wieder die Position zwischen ihren Beinen ein und küsste sie erneut, küsste sie wieder und wieder, während er sie langsam mit den Fingern öffnete und sich sachte voranschob.

				Sie zog den Mund weg und stöhnte laut.

				Er fing ihre Lippen wieder ein, küsste sie noch einmal, wild und gierig, und stieß gleichzeitig kraftvoll zu.

				Oh ja, genau das brauchte sie. Seinen Geschmack, seine Wärme, den Druck seines Körpers auf ihrer Haut, seinen Atem in ihrem Gesicht, seinen Duft, der sie einhüllte.

				Er schlang eine Hand in ihr langes Haar und hielt mit der anderen ihre Brust fest umschlungen, etwas grob und auf jeden Fall unglaublich sinnlich.

				Das Bettgestell schlug gegen die Wand, doch keiner von ihnen machte Anstalten, etwas dagegen zu unternehmen. Sie war sich nicht sicher, ob Logan es überhaupt bemerkte. Pepper war es jedenfalls egal. 

				Nach wenigen Minuten spürte sie schon Wogen aus purer Lust glühend heiß in sich aufsteigen. Ihr Keuchen verwandelte sich in kehliges Stöhnen. Ihre Fersen bohrten sich in seinen Rücken. Ihre Fingerspitzen gruben sich in seine Schultern. 

				Sie presste sich an ihn, in verzweifelter Sehnsucht nach dem Höhepunkt, danach, in der Süße ihrer Lust zu versinken.

				Logan legte den Kopf zurück. Seine Kiefer mahlten, und er hatte die Zähne fest aufeinandergebissen. Sie begriff, dass er sich zurückhielt, auf sie wartete, und das genügte.

				Eine glutheiße Welle rollte heran und riss sie mit sich fort. Sie schrie auf, drückte den Rücken durch und klammerte sich an Logan, bis sie irgendwann spürte, dass sein vibrierendes Stöhnen verebbte.

				Er ließ sich vorsichtig auf sie herabsinken und rollte sich dann zur Seite. Dabei hielt er sie die ganze Zeit über fest. Obwohl es gefährlich war, gestattete sie sich den Luxus, einen Augenblick in den Erinnerungen an das, was sie gerade geteilt hatten, zu schwelgen. Ihr Herz pochte noch immer erregt, und Logan streichelte sie gedankenverloren.

				Hierfür gab es keine angemessenen Worte. Was hätte sie denn sagen sollen? Das warst du mir schuldig? Gut gemacht? Danke? Ausgeschlossen.

				Eine derartige Herablassung ihrerseits hatte er nicht verdient, außerdem würde dieses wundervolle Erlebnis dann auch noch einen schalen Beigeschmack erhalten. Obwohl sie gekränkt und wütend war, konnte sie das nicht tun.

				Was sie allerdings tun konnte, war, sich zusammenzureißen und ihr Herz in Sicherheit zu bringen.

				Sie streichelte noch einmal seine verschwitzte Brust, berührte sein stoppeliges Kinn und setzte sich auf.

				Seine Hand rutschte von ihrer Schulter herunter und blieb auf ihrem Handgelenk liegen. Logan nahm ihre Hand. Sie blickte auf ihn hinab. Er wirkte entspannt und sah sie aufmerksam an. Besitzergreifend. Wachsam.

				Tu es nicht, tu es nicht. Sie beugte sich vor und küsste ihn. Sie schaffte es einfach nicht, ihm zu widerstehen. Wenigstens besaß sie die Geistesgegenwart, den Kuss flüchtig und leicht zu halten. »Schlaf gut.«

				Sie stand auf und schnappte sich ihr Shirt.

				Logan stützte sich auf einen Ellbogen. Seine relaxte Stimmung war verflogen. »Was tust du da?«, fragte er scharf.

				Keinesfalls würde sie ihn noch einmal ansehen. Schon allein durch den Schmerz, der in seiner Stimme mitschwang, wurde ihr ganz beklommen. Sie zog das Shirt über. »Ich gehe zurück in mein eigenes Zimmer«, erklärte sie und versuchte, es möglichst lässig klingen zu lassen.

				Logan schien endlich zu begreifen. Seine Miene verhärtete sich. Er richtete sich auf und setzte sich auf die Bettkante. »Du könntest auch bei mir bleiben.«

				»Nein, danke.« Sie zog das Höschen hoch.

				»Pepper!«

				Bitte, lass mich erst zusammenbrechen, wenn ich wieder allein bin. »Schlaf gut, Logan.« Sie öffnete die Tür, schlüpfte hindurch und zog sie hinter sich zu. Reese und Dash saßen noch immer am Tisch, auf dem ihre Spielkarten lagen. Sie bemühten sich, sie nicht anzusehen, doch es gelang ihnen nicht.

				Pepper reckte das Kinn vor und marschierte so selbstbewusst, wie es nur ging, in das Zimmer, das man ihr zugewiesen hatte. Leise schloss sie die Tür hinter sich und verriegelte sie.

				Ein grauenvoller Schmerz wütete in ihrem Herzen. Sie war so außer sich, dass sie kaum atmen konnte. Wie in Zeitlupe rutschte sie an der Tür hinab, blieb auf dem kalten Holzboden sitzen und zog die Knie an den Körper. Ihre Augen brannten. Sie schlang die Arme um die Beine und versuchte verzweifelt, die Tränen zurückzuhalten.

				Sie hatte schon immer gewusst, dass sie nie ein normales Leben führen würde.

				Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, einen Mann wie Logan Riske zu treffen.

				Logan stand am nächsten Morgen vor allen anderen auf, was allerdings keine große Leistung war, da er kein Auge zugetan hatte. Reese lag noch auf der Couch. Als er Logan bemerkte, knurrte er nur etwas Unverständliches und rollte sich auf die Seite.

				Die Couch war viel zu kurz für ihn und bestimmt furchtbar unbequem.

				Heute würde er in die Stadt zurückkehren, ausgestattet mit einer guten Story für den Lieutenant, die es ihm ermöglichte, weiter bei Pepper zu bleiben. 

				Logan trug sein Handy stets bei sich, doch bisher hatte Rowdy sich nicht gemeldet.

				Er schaltete die Kaffeemaschine ein und wartete, bis der Kaffee durchgelaufen war. Es dauerte etwas länger, da er gleich eine große Kanne voll kochte.

				Eine Tür ging auf. Logan stakste etwas steifbeinig um die Ecke, um nachzusehen, welche es war. Doch es war nur Dash. Die Jeans, die er trug, stand vorne noch offen. Er warf einen schnellen Blick auf Reese und fragte dann leise: »Kaffee?«

				»Müsste gleich fertig sein.«

				»Danke.« Dash verschwand für eine Minute im Badezimmer, gesellte sich dann wieder zu Logan und wartete, mit verschränkten Armen an die Küchentheke gelehnt, auf den Kaffee.

				Jetzt, da sein Hirn nicht mehr von Wolllust jenseits aller Vorstellungskraft erfüllt war, fiel Logan auf, dass Dash und Reese ziemlich genau mitbekommen haben mussten, was sich am Vorabend zwischen ihm und Pepper abgespielt hatte. Lieber Himmel, er konnte sich noch sehr gut erinnern, wie Pepper ihn umfangen hatte, wie feucht sie gewesen war, wie heiß.

				Ihre heiseren, atemlosen Schreie, als sie gekommen war.

				Wie sie sich, so fest sie konnte, an ihn geklammert hatte.

				Und wie sie ihn verlassen hatte.

				Sobald der Kaffee durchgelaufen war, stürzte Dash sich darauf. Er goss sich und Logan eine Tasse ein. »Okay, ich stehe mit den Hühnern auf, weil ich das von der Arbeit auf der Baustelle gewohnt bin. Egal, ob ich nun arbeiten muss oder nicht, ich bin immer früh wach. Was für eine Entschuldigung hast du?«

				Logan nahm seinen Kaffeebecher mit zum Tisch und setzte sich. »Ich habe heute eine ganze Menge zu tun.«

				»Ach ja, wo wir gerade davon sprechen.« Dash zog sich einen Stuhl heran. »Könntest du mich vielleicht mal aufklären? Spiele ich hier den Wachhund? Oder den Laufburschen? Wie sieht es aus?«

				»Wahrscheinlich von allem ein bisschen.«

				Wieder quietschte eine Tür, und diesmal kam Pepper aus ihrem Zimmer getappt. Sie warf Reese auf seiner Couch und dann Logan und Dash einen Blick zu. »Kaffee?«, fragte sie in vollkommen neutralem Tonfall.

				Ihr wirres Haar, ihre schweren, schlaftrunkenen Lider – obwohl sie aussah, als wäre sie gerade aus dem Bett gefallen, war Logan schon wieder Feuer und Flamme. Wieder trug sie nur ein T-Shirt. Sie hatte wunderschöne Beine.

				Beine, die sie um ihn geschlungen hatte, als er sie geritten hatte …

				»Gerade fertig geworden«, verkündete Dash. »Milch und Zucker?«

				»Ja, bitte.« Sie gähnte und verschwand im Bad.

				Dash stellte eine Tasse Kaffee für sie auf den Tisch und räusperte sich.

				Logan ignorierte seinen Bruder, so gut es ging.

				Reese stand auf und machte sich nur mit Boxershorts bekleidet schlurfend in Richtung Badezimmer auf. »Besetzt«, ließ Dash ihn wissen.

				Reese überlegte einen Augenblick und marschierte dann schulterzuckend nach draußen.

				Pepper kehrte aus dem Bad zurück. Als sie die offene Verandatür und die leere Couch bemerkte, grinste sie in sich hinein.

				Mit nackten Beinen kam sie in die Küche, ließ sich auf einen Stuhl plumpsen und stützte den Kopf in eine Hand. »Ist das meiner?«, fragte sie mit einem Nicken auf die zusätzliche Kaffeetasse.

				»Probier mal, ob er so gut ist«, erwiderte Dash lächelnd.

				Sie trank einen Schluck und seufzte theatralisch. »Geradezu perfekt. Vielen Dank.«

				Obwohl Dash ihm indiskret in die Seite stieß, konnte Logan einfach nicht aufhören, sie anzustieren. Die Gefühle, die sie in ihm auslöste, machten ihm schwer zu schaffen. Ihretwegen kam er sich so verdammt verloren vor. Er war ein Mann der Tat. Er wusste, was richtig war und was falsch, und handelte danach. Wenn er etwas wollte, dann setzte er alles daran, es zu bekommen, egal, ob es sich dabei um eine Frau oder einen Kriminellen handelte, um physische oder emotionale Bedürfnisse.

				Aber was Pepper anging, hatte er keine Ahnung, was er tun sollte.

				Reese kehrte von draußen zurück. Als er Pepper in der Küche entdeckte, bog er zur Couch ab, um seine Hose anzuziehen. »Bitte sagt mir, dass noch Kaffee übrig ist.«

				»Logan hat eine ganze Kanne gekocht. Die Becher findest du drüben über dem Herd.« Dash zeigte in die Küche. »Ich kann nachher auch noch mehr aufbrühen.«

				»Danke.« Reese faltete seine Decke zusammen und legte sie mit dem Kissen zurück in den Schrank. Dann ging er in die Küche.

				Nach einem Blick auf die Couch fragte Pepper Dash: »Hast du dein Bett auch schon gemacht?«

				»Ähm … Ja«, gestand er schulterzuckend.

				»Und du hast deines mit Sicherheit auch schon gemacht«, stellte sie an Logan gewandt fest und verdrehte die Augen.

				»Schon, aber mach dir …«

				»Bin gleich wieder da.« Sie stand vom Tisch auf und verschwand in ihrem Zimmer.

				Reese kehrte mit einer Kaffeetasse zurück. Er hatte auch ein Päckchen Kekse mitgebracht. Als Pepper wenige Minuten später wiederkam, bot er sie ihr wortlos an.

				Sie nahm sich zwei heraus.

				Sogar das machte ihn scharf, aus welchem Grund auch immer. Verdammt. Logan blickte eilig aus dem Fenster. Noch herrschte draußen graues Zwielicht, und dichte Nebelschwaden lagen über dem See, doch in weniger als einer Stunde würde es wieder schwül und heiß sein.

				Der Tisch quietschte. Pepper war aufgestanden und ging mit ihren Keksen und dem Kaffee hinaus auf die Veranda.

				»Sagt mir Bescheid, wenn Rowdy anruft«, sagte sie zu Dash und Reese.

				Logan folgte ihr nach draußen.

				Sie hatte sich auf einer Bank niedergelassen, die vom Tau noch ganz feucht war. Dort saß sie, schlürfte ihren Kaffee und beobachtete die Sonne, die über den Hügeln aufging. Das blendende Sonnenlicht drang durch die Nebelschwaden und schillerte auf der Seeoberfläche.

				Was soll’s, dachte Logan und setzte sich zu ihr. »Hast du schlafen können?«

				»Nein, nicht wirklich.« Sie trank noch einen Schluck Kaffee. Ihre Stimme klang belegt. »Vielleicht mache ich nachher auf dem Steg ein kleines Nickerchen.«

				»Heute dürften es bestimmt dreißig Grad werden.«

				»Ich weiß«, erwiderte sie, und als ob die tausend Konflikte, die zwischen ihnen standen, überhaupt nicht existierten, lächelte sie plötzlich. »Ich war schon immer gern draußen. Sogar wenn die Hitze die meisten hinein in ihre klimatisierten Wohnungen trieb, blieb ich draußen und ging schwimmen. Rowdy hatte immer Angst, ich würde einen Sonnenstich bekommen. Andauernd versuchte er, mich in den Schatten zu zerren, doch meistens endete es dann doch damit, dass er mir Gesellschaft leistete.«

				Es fiel Logan ungemein schwer, sie nicht zu berühren. »Er liebt dich sehr.«

				Sie blickte auf den See hinaus. »Und der Sonnenaufgang über dem Fluss, das muss man gesehen haben. In seinem strahlenden Licht sahen unser alter, rostiger Wohnwagen und die Autowracks ringsherum fast schön aus.« Sie schloss die Augen und ließ ihr Gesicht von der Sonne bescheinen. »Früh, wenn noch alle schliefen, war auch die beste Zeit zum Angeln. In der Nähe des Ufers konnte man bis auf den Grund sehen. Mit ungefähr sieben Jahren wusste ich, wie man Fische ausnimmt und zubereitet.«

				»Das ist furchtbar jung.«

				Sie öffnete die Augen. »Manchmal aßen wir sogar Fisch zum Frühstück.«

				Weil sie nichts anderes gehabt hatten? Sich diese Armut vorzustellen war nur schwer zu ertragen. Seine Bekannten, die am Fluss lebten, residierten in extravaganten Eigentumswohnungen oder pompösen Anwesen. »Hat Rowdy dir das beigebracht?«

				»Rowdy hat mir alles beigebracht.« Sie knabberte an einem Keks. »Er hat noch nicht angerufen?«

				»Nein, bisher nicht. Aber es ist ja auch erst sieben Uhr.« Wie zum Teufel hatte sie es nur geschafft, diesen Körper so erfolgreich zu verbergen? Wie hatte sie es fertiggebracht, dieses Gesicht zu verstecken? Jetzt, wo sie hier saß, mit der Morgensonne in den Augen, war sie die schönste Frau, die sich Logan vorstellen konnte. »Versuch, dir nicht zu viele Sorgen zu machen. Er ist ja noch nicht lange weg.«

				»Es ist schon seltsam«, meinte sie. »Ich glaube, ich würde wissen, wenn ihm etwas zugestoßen wäre. Aber vielleicht rede ich mir das auch nur ein, damit ich nicht vor Angst verrückt werde.«

				Wie aufs Stichwort begann im Haus das Handy zu klingeln. Pepper und Logan fuhren herum. Dash kam ihnen bereits mit dem Telefon in der Hand entgegen. »Rowdy ist dran.« An Pepper gerichtet fügte er hinzu: »Er sagt, es geht ihm gut.«

				Pepper atmete erleichtert auf und nickte. »Natürlich geht es ihm gut. Vielen Dank.«

				Dash zog sich diskret zurück, ließ aber die Tür offen, damit die kühle Morgenluft ins Haus strömen konnte.

				Logan konnte Pepper ansehen, unter welcher immensen Anspannung sie stand, auch wenn sie versuchte, es vor ihm zu verbergen. Er traf eine spontane Entscheidung und reichte ihr das Telefon. »Rede du zuerst mit ihm.«

				In ihrem Gesicht arbeitete es kurz. Vielleicht war sie verblüfft, vielleicht auch dankbar, obwohl sie ihm nicht dankte, als sie ihm das Telefon abnahm. »Hallo Rowdy.«

				Rowdy musste grinsen, blickte jedoch weiterhin wachsam aus dem Fenster. »Du hast Logan doch nicht etwa die Kehle durchgeschnitten, um das Telefon zu kriegen, oder?«

				»Er hat es mir freiwillig gegeben.«

				Sie klang überrascht und auch ein wenig selbstzufrieden. »So, so, hat er das? Er lernt dazu, was?«

				»Ich weiß nicht recht.«

				Ja, so ging es ihm auch. Er war froh, dass Pepper nach wie vor auf der Hut war. Logan handelte vielleicht mit den besten Absichten, aber auch die konnten sich als verhängnisvoll erweisen.

				Rowdy verfolgte, wie drüben im Checkers die Ermittler ein und aus gingen, einige von ihnen in Uniform, andere in Zivil. »Ich habe möglicherweise gute Neuigkeiten.«

				»Die könnte ich gerade wirklich brauchen.«

				»Ich habe gehört, dass Morton tot ist.«

				Auf langes Schweigen folgte ein zaghaftes »Wow« und dann: »Also hat ihn die Bombe tatsächlich erwischt?«

				»Zumindest wurde mir das so gesagt.« Einige andere Leute hatten ebenfalls dran glauben müssen, aber darüber wollte Rowdy jetzt noch nicht mit Pepper sprechen. »Es kann sein, dass wir uns seinetwegen keine Sorgen mehr machen müssen, aber solange ich nicht herausgefunden habe, wer den Dreckskerl in die Luft gejagt hat, möchte ich, dass du dich weiter bedeckt hältst, okay?«

				»Wir können uns nicht für immer verstecken.«

				»Aber zumindest noch eine Weile länger. Versprich es mir.« 

				»Tu, was du tun musst, und dann komm und hol mich«, erwiderte sie, und er konnte hören, dass sie dabei lächelte. »Ich verspreche dir, dass ich hier sein werde.«

				»Danke, Kleines.« Es war Zeit, es hinter sich zu bringen. »Gib mir jetzt Logan.«

				»Hab dich lieb.«

				Das wusste er, aber er konnte es trotzdem immer wieder hören. »Ich hab dich auch lieb.«

				Gleich darauf meldete sich Logan. »Morton ist Geschichte?«

				Das hatte er also mitbekommen. »Zumindest erzählt man sich das auf der Straße. Sieht so aus, als hätte er einfach Pech gehabt. Ich weiß noch nicht, wer dahintersteckt, aber irgendjemand hat eine armselige, kleine, selbst gebastelte Bombe in seinem Büro platziert. Ein Stück Rohr, Schießpulver und eine Menge scharfkantiger Projektile. Und jetzt hör dir das an: Angeblich ist sie direkt vor seinem Gesicht explodiert.«

				Logan stieß einen leisen Pfiff aus. »Das hat sicher eine ganz schöne Sauerei gegeben.«

				Genau das hatte er sich auch gedacht. »Er ist einige Stunden später im Krankenhaus gestorben.«

				»Ich hätte ihn lieber im Gefängnis verrotten sehen.«

				Rowdy war das einerlei. Hauptsache, der Kerl war tot.

				Obwohl … Es gefiel ihm schon ganz gut, dass man ihn in die Luft gesprengt hatte. Allerdings fragte er sich, wie es jemandem bei all den Sicherheitsleuten, mit denen sich Morton umgeben hatte, gelungen war, eine Bombe in seiner Nähe zu platzieren. »Wirst du das näher überprüfen, Fingerabdrücke vergleichen oder den Bericht des Leichenbeschauers ansehen können? Ich hätte gern eine Bestätigung, dass es sich wirklich um Morton handelt.«

				»Bestimmt wird das gerichtsmedizinische Institut eine Autopsie veranlassen. Ich werde mich darum kümmern, sobald ich kann. Gibt es sonst noch etwas?«

				»Morton ist nicht allein gestorben.«

				Nach kurzem Schweigen erkundigte sich Logan: »Wer sonst noch?«

				»Keine Sorge, es hat keine Unschuldigen getroffen. Die Kurzversion lautet, dass Morton sich im Menschenhandel versucht hat. Sein neuer Partner war gerade bei ihm, um den Deal festzumachen, als es geknallt hat. Nach der Explosion ist der Typ aus dem Gebäude geflohen, doch draußen hat ihn die Kugel eines Scharfschützen erledigt.«

				»Er ist also der Bombe entkommen, aber trotzdem draufgegangen?«

				»Interessant, nicht?« Rowdy kehrte zu seinem Wagen zurück und beobachtete dabei weiterhin den Klub. »Ist Reese noch da?«

				»Er fährt heute zurück.«

				»Wirst du bei Pepper bleiben können?«

				»Ich muss für eine Weile weg, doch Dash wird auf sie aufpassen.«

				»Geh nicht weg, solange Reese noch da ist.« Rowdy setzte sich hinters Steuer und startete den alten Wagen, den er an derselben Stelle versteckt hatte, an der auch die Sachen für Pepper deponiert gewesen waren. »Und sorge dafür, dass Dash weiß …«

				»Dass du Reese nicht traust. Ich werde es ihm ausrichten, obwohl es bestimmt unnötig ist.«

				»Riskier von mir aus dein eigenes Leben, aber nicht das meiner Schwester.«

				»Dash traust du also?«

				Rowdy vertraute eigentlich niemandem wirklich, außer Pepper. »Er ist dein Bruder.«

				»Und das sagt alles?«

				»Nein, aber da ich auch ein Bruder bin, gehe ich davon aus, dass du ihm viel bedeutest.« Es gab zwar auch zerrüttete Familien, aber sein Bauchgefühl verriet ihm, dass sich Dash und Logan sehr nahestanden.

				»Ja.«

				»Und sie bedeutet dir sehr viel.« Rowdy wollte es von ihm hören.

				Er musste nicht lange warten.

				»Ja, das tut sie«, gestand Logan etwas unwirsch.

				»Gut.« Rowdy wechselte das Thema. »Wo wir gerade von meiner Schwester sprechen. Wie geht es ihr wirklich?«

				Eine lange Pause entstand.

				»Vermutlich sitzt sie noch immer neben dir?« Wahrscheinlich belauschte sie das Gespräch, zog eigene Rückschlüsse daraus und himmelte Logan dabei an, obwohl sie es nie im Leben zugegeben hätte.

				»Nein. Sie ist reingegangen, um sich noch einen Kaffee zu holen.«

				Aha. Rowdy musste grinsen. Pepper brauchte morgens einfach ihren Kaffee. »Warum machst du es dann so spannend?«

				»Du weißt schon, dass wir einige persönliche Probleme miteinander haben?«, murrte Logan.

				Persönlich? Rowdy schüttelte sich. Nein, darüber wollte er nicht genauer nachdenken. »Na gut, lassen wir das.« Schließlich waren die beiden nicht allein im Haus. Rowdy musste sich also keine Sorgen machen, dass Logan sie noch einmal ausnutzen würde. »Du sollst nur wissen, dass sie sehr viel sensibler ist, als du vielleicht denkst.«

				»Sie verstellt sich ziemlich gut«, meinte Logan, »aber ja, sie ist außerordentlich empfindsam.«

				Wenn Pepper das mitgehört hätte, hätte sie sie wahrscheinlich beide erwürgt. »Ich kenne einige Leute, die gemeinsam mit Morton mit Drogen und Waffen gehandelt haben. Ich werde mich ein wenig mit ihnen unterhalten.«

				»Triff sie an einem neutralen Ort. Lass dich nicht in eine Falle locken, indem du …«

				»Spar dir die Ratschläge, Logan. Ich mache das nicht zum ersten Mal.« Er und Logan ähnelten sich in vielerlei Hinsicht. Sie beide ergriffen gern die Initiative und nahmen die Dinge in die eigene Hand. »Wenn ich etwas herausfinde, gebe ich Bescheid.«

				»Gut, aber vergiss nicht, dich mit mir kurzzuschließen, bevor du etwas unternimmst.«

				Von wegen. Er war schon viel zu lange auf sich selbst gestellt, um jetzt damit anzufangen, andere Leute um Erlaubnis zu bitten, bevor er etwas unternahm, das er für das Richtige hielt. »Wenn möglich, tue ich das vielleicht.« Bevor Logan widersprechen konnte, legte Rowdy auf.

				Er hatte sich nicht die Mühe gemacht, Logan davon zu unterrichten, dass er beabsichtigte, auch Nachforschungen über Lieutenant Peterson und Detective Reese Bareden anzustellen, wenn er mit seinen Informanten gesprochen hatte.

				Vorerst blieben die beiden auf der Liste der Menschen, denen er misstraute. Solange er sich nicht sicher sein konnte, dass sie rein ehrenwerte Absichten verfolgten, würde er ein bisschen herumstochern und versuchen, die Wahrheit ans Licht zu bringen.

				Irgendjemand spielte hier ein falsches Spiel. Er würde herausfinden, wer es war, und die Sache erledigen. Es war Zeit, die Vergangenheit ruhen zu lassen, ein für alle Mal.
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				Logan kehrte ins Haus zurück, und sein Blick fiel sofort auf Pepper, die sich in der Küche mit Dash unterhielt. Ihrem konzentrierten Gesichtsausdruck und Dashs gequälter Miene nach zu urteilen unterzog sie seinen Bruder wohl gerade einem Verhör.

				Sie trug noch immer dieses verdammt knappe T-Shirt. Der Anblick machte ihn ganz verrückt, doch er verzichtete darauf, sie zu bitten, sich etwas züchtiger zu kleiden, denn er wusste genau, wie das ausgehen würde.

				Er hielt sich eigentlich nicht für leichtgläubig, doch Pepper hatte es wirklich geschafft, ihn an der Nase herumzuführen. Er hatte ihr die Nummer als das scheue Mädchen, ohne mit der Wimper zu zucken, abgekauft. Herrje, wenn er ehrlich war, war es genau dieses scheue Mädchen, in das er sich verliebt hatte.

				Doch diese neue Persönlichkeit, die sie an den Tag legte, dieses eigenständige, flatterhafte Vollweib, in das sie sich verwandelt hatte, übte einen noch größeren Reiz auf ihn aus. Ihr Körper, ihr Gesicht und ihre »Ich schere mich um nichts«-Attitüde – Pepper Yates war nun eine fleischgewordene Männerfantasie. Sie war eine Frau, die sich in ihrer Haut wohlfühlte und auf Anstandsregeln pfiff.

				Sein Bruder und Reese waren anständige Kerle. Zwar waren sie dadurch auch nicht gegen ihren offensiven Sex-Appeal gewappnet, doch zumindest hielt es sie davon ab, ihren Trieben nachzugeben.

				Apropos Triebe …

				Unter dem weichen Baumwollstoff ihres Shirts zeichneten sich ihre Brustwarzen ab, die in der kühlen Morgenluft steinhart geworden waren. Dash bemühte sich wirklich redlich, sie nicht zu offensichtlich anzustarren.

				Reese dagegen sah wohl keinen Anlass zur Zurückhaltung, sondern begutachtete ihren Vorbau und die Kurven, die sie so offen zur Schau stellte, ungeniert.

				Pepper schien es entweder überhaupt nicht zu bemerken, oder es war ihr egal, obwohl sie ihre Antipathie und ihr Misstrauen für Reese noch deutlicher zeigte als Rowdy.

				War womöglich etwas an ihren Vorbehalten dran? Die beiden waren nicht dumm. Sie hatten überlebt, weil sie klug waren und Dinge bemerkten, die andere übersahen.

				Logan stellte seinen Kaffee auf den Tisch. »Dash?«

				Dankbar für einen Vorwand, Pepper zu entkommen, drehte sich Dash zu ihm um. »Ja?«

				»Ich brauche dich mal für eine Minute.«

				»Aber klar, Logan. Kein Problem.« Er warf ihr unwillkürlich noch einmal einen Blick zu und schob sich dann an ihr vorbei, umrundete den Tisch und gesellte sich zu Logan. Seine Miene zeigte eine Mischung aus Erleichterung und Schuldgefühlen. »Was gibt es?«

				»Reden wir unter vier Augen.« Logan tauschte einen Blick mit Reese, und dieser Idiot erklärte dreist: »Nur keine Angst. Ich werde höchst wachsam sein. Allerdings kann ich mir nicht vorstellen, dass sie in diesem Aufzug einen Fluchtversuch wagen würde.« Er grinste. »Dafür bräuchte sie zumindest noch Schuhe.«

				Pepper erhob sich beleidigt und verschwand im Badezimmer.

				Reese grinste zufrieden in sich hinein, als hätte er genau das beabsichtigt, und salutierte mit der Kaffeetasse. »Na, bitte.«

				Mit Pepper in der Nähe konnte er nicht mit Reese reden, denn sie würde jedes Wort mitbekommen. Logan beschränkte sich darauf, ihm einen warnenden Blick zuzuwerfen. »In zehn Minuten bin ich fertig, dann können wir los.«

				»Gut«, erwiderte Reese und rieb sich das Kinn. »Bevor ich zum Revier fahre, muss ich noch einmal in meine Wohnung, um mich zu rasieren und umzuziehen.«

				Logan ging in sein Schlafzimmer. Er wusste, dass sein Bruder ihm folgen würde. Die Wände hier waren zwar recht massiv, doch er senkte dennoch die Stimme. »Ich weiß nicht, wie lange ich heute weg sein werde. Lass sie jedenfalls nicht aus den Augen.«

				»Ach du meine Güte, Logan, das wird mir aber schwerfallen.« Dash ließ sich auf Logans Bett fallen und raufte sich die Haare. »Was, wenn sie wieder nackt baden geht?«, klagte er verzweifelt. »Womöglich noch am helllichten Tag? Ich habe gestern Nacht schon viel zu viel gesehen, obwohl ich mich so sehr bemüht habe, nicht hinzugucken.«

				»Du hast sie gesehen?«

				Nun grinste Dash. »Es war zwar dunkel, aber du weißt ja: Der Anblick einer nackten Frau zieht mich magisch an.«

				Verflucht. Er würde diesem alten Schürzenjäger Manieren beibringen müssen. »Bevor ich losfahre, rede ich noch mit ihr.«

				»Na, viel Glück dabei«, spottete Dash.

				»Das hat nichts mit Glück zu tun. Ich brauche nur gute Argumente, und die habe ich auch.« Er musste absolut sichergehen, dass Dash verstand, was er von ihm wollte. »Pepper ist völlig unberechenbar. Alles, was ich über sie zu wissen glaubte …«

				»Ja, ja, Reese hat mir schon erzählt, dass sie dir ganz schön Theater vorgespielt hat.«

				»Nicht in jeder Hinsicht.« Pepper Yates hatte unzählige Facetten. Sie war sensibel, genau wie Rowdy behauptet hatte, stolz und unabhängig. Auch notgedrungen vorsichtig, aber sie hatte ein großes Herz.

				Tief in seinem Inneren glaubte er noch immer daran, dass sie genau der Mensch war, den er in ihr gesehen hatte und mit dem er sich verbunden fühlte. Zwischen ihnen bestand definitiv eine Verbindung. Das hatte er inzwischen begriffen, und früher oder später würde auch sie es erkennen.

				»Sei so nett wie möglich zu ihr, aber wenn du damit nicht weiterkommst, wenn sie versucht abzuhauen oder sich weigert, sich von dir bewachen zu lassen, dann …« Es widerstrebte Logan, daran zu denken, und noch mehr, es offen auszusprechen, doch ihm blieb keine andere Wahl. »Tu, was du tun musst.«

				Dash reagierte irritiert. »Soll ich sie etwa gewaltsam festhalten?«

				Logan zog sich ein Shirt über. »Ohne ihr dabei wehzutun.« Wenn er doch nur selbst hierbleiben könnte.

				»Mann, geht es nicht noch ein bisschen anspruchsvoller?«

				Logan war nicht nach Scherzen zumute. »Schaffst du das oder nicht?«, fuhr er Dash an.

				»Klar kann ich das. Irgendwie kriege ich das schon hin.« Dash streckte sich und wirkte völlig sorglos. »Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie versuchen wird zu fliehen? Ich meine, wo soll sie denn hin? Zu Fuß bräuchte sie allein bis in die Stadt über eine Stunde.«

				Logan ließ sich neben Dash nieder und zog sich die Schuhe an. Es gab zumindest eine unbestreitbare Tatsache, die gegen einen möglichen Fluchtversuch sprach. »Sie ist hier, weil ihr Bruder es so will.«

				»Du meinst also, sie wird um seinetwillen bleiben?«

				Logan nickte nachdrücklich und hoffte im Stillen, dass er damit recht hatte. »Aber hab vorsichtshalber trotzdem immer ein Auge auf sie.«

				»Wird gemacht. Sonst noch etwas?«

				»Ja, noch eine Sache.« Er rieb sich unbehaglich den Nacken, doch er durfte es nicht weiter aufschieben. »Rowdy hält Reese nicht für vertrauenswürdig. Ich habe ihm versprochen, Pepper nie mit ihm allein zu lassen.«

				»Jetzt wird es aber langsam kriminell«, erwiderte Dash ungläubig. »Fassen wir noch einmal zusammen: Während du heute für unbestimmte Zeit abwesend bist, werde ich möglicherweise eine nackte Frau niederringen müssen …«

				»Untersteh dich!«

				»… und es gleichzeitig mit deinem langjährigen Partner zu tun bekommen?« Dash zog eine Augenbraue hoch. »Darf ich Reese auch nicht wehtun?«

				Logan überhörte Dashs spöttischen Tonfall und nahm seine Frage ernst. Er und Reese waren tatsächlich schon seit Jahren Freunde, und er hatte das Gefühl, ihn zu hintergehen, doch Rowdys Vorbehalte nagten an seinem Glauben an Reeses Aufrichtigkeit. »Ich halte es auch für sehr unwahrscheinlich, aber wenn er sich danebenbenimmt, dann unternimm alles, was notwendig ist.«

				Nun wurde auch Dash sachlich. »Jetzt mach aber mal halblang, Logan. Glaubst du tatsächlich, dass Reese ihr schaden würde?«

				»Nein.« Zumindest wollte er es nicht glauben. »Aber ich kann auch Rowdys Bauchgefühl nicht einfach ignorieren. Er ist sich sicher, dass Reese etwas verbirgt.« Bei dem Leben, das Rowdy geführt hatte, hatte er mit Sicherheit gute Instinkte entwickelt. 

				Dash wartete ab.

				»Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr kann ich seinen Eindruck nachvollziehen. Bis ich genau weiß, was vor sich geht, gehe ich kein Risiko ein.«

				Inzwischen war er fertig angezogen. Er stopfte seine Brieftasche in die Hosentasche, nahm sich seine Schlüssel und verließ das Schlafzimmer.

				Pepper kam fast im selben Augenblick aus ihrem Zimmer. Offenbar hatte sie sich gewaschen, denn das Haar klebte ihr in nassen Strähnen im Gesicht.

				Sie sah ihn mit herausfordernd gerecktem Kinn an. »Ich habe dein Mundwasser benutzt, aber ich brauche trotzdem eine Zahnbürste.«

				Logan sah sie verdattert an.

				Dash schlüpfte an den beiden vorbei und holte aus dem Schrank im Flur eine neue, noch verpackte Zahnbürste. »Bitte sehr.«

				Sie nahm sie mit einem lässigen »Dankeschön« entgegen und drückte dann Logan ein Blatt Papier in die Hand. »Ich habe eine Liste erstellt.«

				»Eine Liste?«, fragte er und sah sich das Blatt an.

				»Ja, eine Liste mit Dingen, die du für mich besorgen musst.« Sie lehnte sich abwartend mit verschränkten Armen gegen die Wand.

				An erster Stelle standen Kondome.

				Dann hatte sie es sich in dieser Hinsicht also nicht anders überlegt?

				Pepper wartete geduldig auf seine Reaktion.

				Er nickte kurz und widmete sich wieder dem Zettel.

				Ein Badeanzug in Größe sechs, eine besondere Creme, Shampoo und Spülung, eine Sonnenbrille, Laufschuhe …

				Er bemerkte, dass Dash über seine Schulter hinweg mitlas. Er faltete das Blatt hastig zusammen und steckte es in die Tasche. »Wenn dir noch etwas einfällt, kannst du mich auf dem Handy anrufen, das Rowdy mir gegeben hat. Du kennst ja die Nummer.«

				»Wie lange wirst du fort sein?«

				»Darüber sollten wir uns mal unterhalten.« Dann bat er Reese, der noch immer in der Küche auf ihn wartete: »Gib uns noch eine Minute.« Damit ergriff er Peppers Hand und zog sie durch den Nebeneingang hinaus zu seinem Wagen.

				Sie machte sich frei, sobald sie außer Sichtweite waren.

				»Pepper.« Er legte ihr die Hand auf die Schulter, damit sie nicht weiter vor ihm weglief. Sollte sie von ihm aus beleidigt sein, doch er würde nicht zulassen, dass sie sich in Gefahr begab. »Es ist gut möglich, dass ich heute Abend erst spät zurückkomme.« Er sah so etwas wie Unsicherheit in ihren Augen aufblitzen. 

				»Aber du kommst doch wieder?«

				Liebe Güte, was glaubte sie denn? Dass er sie im Stich lassen würde? »So schnell wie möglich.« Wie konnte sie nur daran zweifeln? Schließlich hatte sie Kondome auf ihre Liste gesetzt. »Es hängt ganz davon ab, wie es auf der Arbeit läuft. Du kennst ja Morton. Dann kannst du dir wohl auch vorstellen, welche Maßnahmen ergriffen werden müssen.« Zum Beispiel musste er sich die Leiche ansehen, um herauszufinden, ob es sich tatsächlich um Morton Andrews handelte. Er hatte mit diesem Abschaum schon so lange zu tun, dass er jedes Tattoo, jede Narbe und jeden Makel an seinem Körper kannte.

				Andrews mochte andere an der Nase herumführen, doch ihn würde er nicht zum Narren halten können.

				»Du bearbeitest auch noch andere Fälle?«

				»Normalerweise schon, aber momentan nicht.« Er wusste, dass das ein heikles Thema für sie war, aber die Tatsachen ließen sich nun mal nicht ändern. »Die Ermittlungen gegen Morton haben Vorrang. Ich bin der Leiter einer kleinen Einsatztruppe und ermächtigt, mich ausschließlich diesem Fall zu widmen.«

				Sie nickte verständig. »Ich bin froh, dass Morton tot ist. Jetzt müssen wir herausfinden, wer dafür verantwortlich ist.«

				Falls Morton wirklich tot war. In diesem Punkt würde er sich nicht auf Rowdys Informanten verlassen. »Ich werde mich darum kümmern, genauso wie dein Bruder. Wir werden das schon aufklären.«

				»Na gut.« Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper. »Du musst dir meinetwegen keine Sorgen machen. Ich werde mich in deiner Abwesenheit schon selbst unterhalten.«

				Was für eine perfekte Überleitung. Er legte den Finger unter ihr Kinn, damit er ihr in die Augen sehen konnte. »Genau deswegen mache ich mir Sorgen.«

				Sofort ließ sie die Arme sinken. »Ach ja?«, entgegnete sie schnippisch.

				Herrje, selbst wenn sie so arrogant tat, fand er sie wunderschön. Er trat etwas näher. »Es wird nicht mehr nackt gebadet«, ordnete er an.

				»Aber ich habe noch keinen Badeanzug …«

				»Du schwimmst mindestens in Shorts und T-Shirt.«

				Sie wurde schon wieder zornig. »Du hast mir gar nichts …«

				»Und«, fuhr er ihr über den Mund, »du wirst Dash gefälligst nicht auf die Nerven gehen. Lass dich von seiner Lässigkeit nicht täuschen. Er kann gnadenlos sein. Reiz ihn, und du wirst es am eigenen Leib erfahren.«

				»Geht es vielleicht ein bisschen genauer, Detective?«, entgegnete sie skeptisch. »Was genau wird dein kleiner Bruder unternehmen, wenn ich nicht artig bin?«

				»Du musst nicht artig sein. Nur vernünftig.« Sie wollte Widerspruch einlegen, doch Logan ließ sie nicht zu Wort kommen. »Ich weiß, dass du wütend auf mich bist.« Und verletzt, doch das ließ er unausgesprochen. »Das kann ich nachvollziehen.«

				»So, so, kannst du das?«

				»Das ist dein gutes Recht. Kein Problem.« Etwas sanfter fügte er hinzu: »Allerdings hoffe ich, dass wir das vielleicht eines Tages beilegen können.«

				Sie schnaubte verächtlich.

				Logan biss die Zähne zusammen und bemühte sich, nicht die Fassung zu verlieren. »Du musst begreifen, dass mein Bruder uns nur hilft. Er ist nicht ich, Pepper, und es wäre unfair von dir, ihm das Leben schwer zu machen. Und wenn du es zu weit treibst und ihn vorsätzlich provozierst, dann wirst du erleben, wozu er fähig ist.«

				Zwar war sich Logan durchaus bewusst, dass er sich durch diese Ansprache möglicherweise die Chance auf ein weiteres erotisches Abenteuer mit ihr verbaute, doch darauf konnte er leider keine Rücksicht nehmen, denn es war ungemein wichtig, dass sie verstand, was er von ihr wollte.

				»Hey, Detective, lass mich dir etwas erzählen: Ich setze mich schon mein ganzes Leben lang mit dem schwierigsten Bruder aller Zeiten auseinander. Vor Dash habe ich bestimmt keine Angst.«

				Fast hätte er gegrinst. »Ich weiß.« Er streichelte unvermittelt ihr Kinn. »Aber du wirst dich trotzdem anständig benehmen.«

				»Oder was?«

				»Oder ich werde den Kontakt zwischen dir und deinem Bruder unterbinden.«

				Sie wich entsetzt zurück.

				Er ließ die Hand sinken. Sie sah ihn so verletzt und anklagend an, dass es schmerzte. »Nein, Liebes, das bedeutet nicht, dass ich zulassen werde, dass deinem Bruder etwas zustößt.«

				»Pah!«

				»Er wird sich weiterhin öfter melden.« Er sah ihr forschend ins Gesicht. »Bei mir.«

				Nun zeichnete sich in ihren ausdrucksstarken Augen ab, dass sie ihn verstand. »Und wenn ich nicht brav bin, dann wirst du mir die Informationen, die er dir übermittelt, vorenthalten?«

				Jetzt, da sie es laut ausgesprochen hatte, klang es sogar noch schlimmer, als er gedacht hatte. »In etwa.«

				»Fiesling.«

				»Ich weiß.« Liebe Güte, wie sehr er sich wünschte, die Dinge lägen anders. »Versuch, es einmal so zu sehen: Du musst hierbleiben …«

				»Wo sollte ich denn auch hin, Logan?« Sie streckte die Arme aus und drehte sich einmal im Kreis. »Wir sitzen hier doch mitten im Nirgendwo!«

				»Zugegeben. Allerdings ist es mir nicht entgangen, wie ungemein erfindungsreich du und dein Bruder sein können.«

				Ihr Zorn verebbte, und ein Schmunzeln stahl sich auf ihre Lippen. »Oh mein Gott, hältst du mich etwa für Houdini? Oder glaubst du, ich wäre ein Ninja oder könnte einen Hubschrauber aus meinem Ärmel schütteln?«

				»Nein, das nicht, aber du bist unglaublich sexy und außerdem auf Rache aus.«

				»Damit wirst du dich wohl oder übel abfinden müssen!«

				»Ist schon gut«, fuhr er unbeirrt fort, »richte nur all deine Wut gegen mich, wenn du willst. Ich habe es verdient.«

				»Da sind wir ja endlich mal einer Meinung.«

				Nun wurde Logan langsam ungehalten. »Dash hat das hingegen nicht verdient.«

				Reese steckte den Kopf zur Tür hinaus. »Könntet ihr vielleicht die wichtigsten Punkte klären, damit wir endlich los können?«

				»Kann schon losgehen«, verkündete Pepper. »Ihr könnt jetzt beide gehen.« Sie senkte die Stimme und meinte an Logan gewandt: »Keine Sorge, Detective. Ich werde deinem kleinen Brüderchen nichts tun.«

				Damit stürmte sie davon, doch Logan hielt sie noch einmal auf. »Es tut mir leid«, entschuldigte er sich leise bei ihr.

				Sie blieb zögerlich stehen, wandte ihm jedoch weiterhin den Rücken zu.

				Logan näherte sich ihr vorsichtig. »Das werde ich immer und immer wieder sagen, bis du es mir irgendwann glaubst.«

				»Oh Mann«, murmelte sie. Dann holte sie Luft, drehte sich abrupt zu ihm um und packte sein Gesicht.

				Ihr Kuss war so wild und intensiv, dass er beinahe vergaß, wo er sich befand und dass er doch eigentlich im Begriff war aufzubrechen.

				Schließlich gab sie ihn wieder frei. »Oh, ich glaube dir, Logan«, sagte sie mit dem Mund an seinen Lippen. »Aber das bedeutet nichts. Noch nicht.«

				Damit ließ sie ihn stehen. Logan sah ihr nach. Ihr toller Po blitzte unter dem kurzen T-Shirt hervor. Sie marschierte davon, kerzengerade, mit straffen Schultern, trotzig und stolz.

				Reese wurde es schließlich zu bunt, und er hakte sich bei ihm unter und zog ihn mit sich zum Wagen.

				Noch einmal drehte sich Logan um und verfolgte, wie Dash Pepper die Tür aufhielt, ihnen noch einmal zuwinkte und ihr dann ins Haus folgte.

				Es gab keinen Grund mehr, sich noch länger aufzuhalten. Er setzte sich hinters Lenkrad, wendete den Truck und fuhr davon.

				Im Auto herrschte Schweigen, bis Reese schließlich nach etwa einer Viertelstunde zu schmunzeln begann.

				»Du kannst mich mal«, knurrte Logan und starrte angestrengt auf die Straße hinaus, während er sich im Kopf zurechtlegte, was er am heutigen Tag noch alles erledigen oder zumindest angehen musste, in was davon er Reese einweihen würde und in was nicht.

				Sein Unmut befeuerte Reeses gute Laune noch. »Du tanzt ganz schön nach ihrer Pfeife.«

				Gut möglich. Aber über diesen Punkt würde er mit niemandem diskutieren. »Wo steht dein Auto?«

				»Ich habe es ganz in der Nähe von dem Parkplatz abgestellt, wo ich Rowdys Wagen abgeholt habe. Du kannst mich dort absetzen. Bevor ich ins Revier fahre, werde ich erst mal zu Hause vorbeischauen, nach meinem Hund sehen und mich ein wenig frisch machen und umziehen.«

				»War der Hund die ganze Zeit allein eingesperrt?«

				Reese gab ein Grunzen von sich. »Wenn ich das versucht hätte, läge meine Wohnung inzwischen in Schutt und Asche.« Er schaltete sein Mobiltelefon wieder ein, warf kurz einen Blick aufs Display und schüttelte dann den Kopf. »Eine meiner Nachbarinnen passt auf ihn auf. Alice Soundso.«

				»Du lässt sie deinen Hund hüten, kennst aber nicht mal ihren Namen?«

				»Dank dir musste ich mir ziemlich schnell was einfallen lassen, und sie war nun mal verfügbar. Außerdem mag sie Cash.« Reese zuckte mit den Schultern. »Die beiden kommen großartig miteinander klar. Sie hat ein gutes Händchen für ihn, und Cash hat wirklich ein paar Streicheleinheiten nötig. Selbst wenn sie nicht zufällig da gewesen wäre, hätte ich mir etwas ausgedacht und ihn nicht einfach allein gelassen. Trotzdem war es gut, dass Alice sich angeboten hat.«

				Logan fand es höchst interessant, dass Reese sich so für einen Hund, den er erst seit Kurzem besaß, und eine Nachbarin, die er noch nie zuvor erwähnt hatte, begeisterte. »Hat sie selbst auch einen Hund?«

				»Nein, aber sie ist eindeutig eine Tierfreundin.«

				»Eine gute Eigenschaft, nicht wahr?« Wie wohl Peppers Einstellung zu Haustieren aussah? Vielleicht mochte sie Katzen oder Hunde, oder auch beides. Irgendwie hatte er den Eindruck, dass sie Tiere mochte. Er wurde nachdenklich.

				»Sie ist alleinstehend und augenscheinlich unheimlich reinlich. Da sollte man doch meinen, dass sie sich früher oder später bei mir beschwert, damit ich endlich meinen Hund abhole, oder? Aber nein, als ich letzte Nacht bei ihr angerufen habe, um mich nach ihm zu erkundigen, habe ich sie doch tatsächlich geweckt. Und jetzt hör dir das an: Sie hat Cash zu sich ins Bett mitgenommen, weil sie den Eindruck hatte, dass er dort gerne schlafen wollte.«

				Eine Singlefrau, die auch noch überfreundlich zu seinem Hund war? Für Logan war die Sache klar. »Sie ist hinter dir her.«

				»Ganz sicher nicht. Meine Güte, die meiste Zeit über ignoriert sie mich völlig. Das hätte sich wahrscheinlich auch weiterhin nicht geändert, wäre Cash nicht gewesen. Ich muss schon zugeben, dass sie ein wenig seltsam ist.«

				»Definiere seltsam.«

				Reese überlegte einen Augenblick. »Verschlossen trifft es wohl am besten. Und ständig auf der Hut, wie ein Polizist, bloß irgendwie anders. Sie scheint mir eher ängstlich als achtsam zu sein.«

				»Und trotzdem hast du ihr deinen Hund anvertraut?«

				»Cash mochte sie auf Anhieb. Was soll ich dazu noch sagen?« Reese verfiel ins Grübeln. »Rätselhaft, alles sehr rätselhaft.«

				Das hörte sich ganz danach an, als wäre Cash nicht der Einzige, dem es diese Frau angetan hatte. Wieder herrschte für etwa zwanzig Minuten Schweigen, in denen jeder von ihnen seinen eigenen Gedanken nachhing, bevor Logan Reese schließlich fragte: »Hast du etwas von Peterson gehört?«

				»Seltsamerweise nicht. Zwar war mein Handy ausgeschaltet, und wir waren offiziell ja auch nicht im Dienst, aber trotzdem hatte ich fast damit gerechnet, ein Dutzend Nachrichten von ihr auf meiner Mailbox vorzufinden.« Er wandte den Kopf ab und blickte gleichgültig zum Fenster hinaus.

				»Wenn wir aufs Revier kommen, wird sie uns wahrscheinlich die Hölle heißmachen.«

				»Du meinst, wegen des Zwischenfalls im Klub?« Reese schüttelte den Kopf. »Ich wage zu bezweifeln, dass sie weiß, dass wir auch nur in der Nähe waren.«

				»Da gibt es bloß ein Problem …«, gab Logan zu bedenken und trommelte mit den Fingern aufs Lenkrad. »Morton Andrews ist letzte Nacht gestorben.«

				»Erzähl keinen Unsinn!«, rief Reese überrascht aus und funkelte ihn finster an. »Ich war doch selbst vor Ort. Das Ausmaß des Schadens war zwar erheblich, aber die Bombe hat nicht gerade das ganze Stockwerk weggesprengt.«

				»Es war eine selbst gebastelte Bombe. Er hat Splitter abbekommen und ist später im Krankenhaus gestorben.« Logan informierte Reese außerdem über die Details, die er von Rowdy über das zweite Todesopfer erhalten hatte, und versuchte dabei, Reeses Reaktion einzuordnen.

				»Die beiden wird wahrscheinlich niemand vermissen«, meinte Reese kopfschüttelnd. »Aber wir müssen trotzdem diesen Scharfschützen dingfest machen.« Dann murmelte er angewidert: »Was mich angeht, so bin ich heilfroh, dass wir sie los sind.«

				Es war gut, doch trotzdem war etwas an seiner Reaktion nicht ganz schlüssig. »Du wusstest also, dass Morton sich neuerdings auf Menschenhandel verlegt hatte?«

				Reese stritt es zwar nicht ab, blieb jedoch zweideutig. »Ich wusste nicht viel darüber, nur, dass er sich in diesem Bereich versuchen wollte. Warum fragst du?«

				»Meinst du nicht, dass du dieses Wissen mit mir hättest teilen sollen?«

				»Du bist doch nicht dumm, Logan. Du wusstest doch selbst, dass im Klub Prostitution betrieben wurde und wie skrupellos Morton war. Da ist es doch nur logisch, dass er irgendwann versuchen würde, seine Abläufe in dieser Hinsicht zu optimieren.«

				»Aber indem er Frauen kauft?«

				»Sag bloß nicht, dass dich das überrascht«, erwiderte Reese, verwundert über Logans Skepsis.

				Dass Morton Andrews Menschen wie Vieh verschacherte? Nein. Aber dass Reese ihm Informationen vorenthalten hatte? Ja, das war schon eine unerfreuliche Enthüllung. »Du hättest es mir sagen sollen.«

				»Du hast ihn so genau durchleuchtet, da bin ich davon ausgegangen, dass du es selbst herausgefunden hast. Außerdem hatten wir in letzter Zeit sowieso nicht oft Gelegenheit, miteinander zu plaudern, da du ja mit der Überwachung von Pepper Yates völlig ausgelastet warst.«

				Blödsinn. Sie hatten sehr wohl Zeit zum Reden gehabt. Reese hatte bloß von dieser Sache nichts erwähnt. »Ich bin einigen falschen Fährten nachgejagt. Was weißt du über diese Angelegenheit?«

				»Ich hatte nur ein paar dürftige Hinweise, nichts Konkretes.« Reese zog eine Schulter hoch. »Einer meiner Informanten hatte mir gesteckt, dass Andrews’ Schergen sich mit Typen in Verbindung gesetzt hatten, die des Menschenhandels verdächtigt werden, aber ich bin diesen Hinweisen bisher nicht weiter nachgegangen.« Reese spähte schnell zu Logan. »Apropos Informanten: Hast du deinen Wagen eigentlich auf Peilsender überprüft?«

				»Allerdings.« Sonst hätte er Pepper nie im Leben mit dem Truck zum Haus am See gebracht. »Rowdy hatte mir einen Minisender angehängt, den er in der Zwischenzeit allerdings wieder entfernt hat. Sonst habe ich nichts gefunden.«

				»Mann, er hat dir tatsächlich von sich aus verraten, dass er dich bespitzelt hat?«

				»Er meinte, er wolle reinen Tisch machen.« Und das nahm Logan ihm auch weitestgehend ab, denn bisher hatte alles, was er gesagt hatte, auch gestimmt.

				»Was die Sicherheit seiner Schwester anging, hat er wohl nichts dem Zufall überlassen.«

				»Nein, Rowdy Yates geht nie unnötige Risiken ein.« Logan war Rowdy für diese Beflissenheit außerordentlich dankbar. »Und es hat sich ja auch bestätigt, dass er allen Grund dazu hatte, mir zu misstrauen, nicht wahr?«

				»Er hatte gute Gründe, deine Motive für den Kontakt zu Pepper zu hinterfragen«, entgegnete Reese. »Das ist etwas ganz anderes. Er hatte einfach das Gefühl, dass du etwas verbirgst.« 

				»Was ich ja auch getan habe.« Logan bremste vor der Ausfahrt ab. Die Hütte lag zwar abgelegen, doch dank des Highways war sie dennoch einfach zu erreichen. »Das Bauchgefühl trügt selten.«

				In diesem Punkt musste Reese ihm beipflichten. »Ich kann auch nicht nachvollziehen, warum so viele Menschen nicht darauf hören.«

				Logan erging es genauso, aus diesem Grund nahm er Rowdys Vorbehalte Reese gegenüber auch durchaus ernst.

				»Aber jetzt kennt er ja deine Beweggründe«, warf Reese ein. »Und schließlich ist nur das Endziel ausschlaggebend.«

				»Glaubst du wirklich?« Logan hatte trotz allem ein schlechtes Gewissen. Wenn er doch nur die Zeit zurückdrehen könnte. Was wäre dann passiert?

				Wenn er Rowdy nicht nachgestellt hätte, wäre er Pepper niemals begegnet, und sie würde weiterhin in ihrem Versteck sitzen und eine Lüge leben.

				»Ich glaube es nicht nur, ich weiß es sogar mit Sicherheit. Rowdy ist zu sehr voreingenommen, um klar zu sehen, aber du nicht. Also hör auf, dir Vorwürfe zu machen.«

				Wollte Reese damit womöglich seine eigene Unaufrichtigkeit rechtfertigen? »Eine Frau so zu verletzen ist unentschuldbar.«

				»Verletzen ist nicht gleich verletzen«, schwadronierte Reese grinsend. »Pepper hat gestern Abend ja bewiesen, dass sie nicht gerade ein zerbrechliches Persönchen ist.«

				Sie hatte schon etwas bewiesen, nur was, da war sich Logan nicht ganz sicher. »Hör auf damit.«

				»Ihr beide habt das Bett dermaßen zum Beben gebracht, dass Dash schon befürchtete, die Wand würde einstürzen.«

				In seinen Schläfen begann es zu pochen. »Halt die Klappe.« 

				Reese grinste. »Spaß beiseite. Auf dem Weg in dein Zimmer und auch auf dem Rückweg in ihr eigenes wirkte sie nicht gerade am Boden zerstört. Ich würde sogar sagen, bei ihr ist alles wieder in Butter. Lass uns jetzt zuerst einmal den Lieutenant beschwichtigen, und ich sehe zu, was ich über die Bombe herausfinden kann. Dann versuchen wir, diesen Scharfschützen ausfindig zu machen, und danach können wir endlich wieder unser normales Leben weiterleben.«

				Logan nickte, obwohl er wusste, dass das nicht so einfach werden würde. Insbesondere in Bezug auf Pepper Yates gab es keine simplen Lösungen.

				Reeses Anspannung steigerte sich, je näher er seiner Wohnung kam. Eine nahezu schlaflose Nacht auf einer viel zu kleinen und schmalen Couch lag hinter ihm. Außerdem hatte er sich mit einer jähzornigen, missgelaunten Frau herumschlagen und auch noch Logans subtiles Verhör und sein vielsagendes Schweigen erdulden müssen, um anschließend endlos in der Gegend herumzufahren und sein eigenes Auto abzuholen. Er war erschöpft, angespannt und fühlte sich ein wenig in die Enge getrieben, und doch kreisten seine Gedanken nahezu unablässig um seine Nachbarin.

				Ein schneller Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es noch früh war und ihm etwas Zeit blieb, ehe er auf dem Revier erscheinen musste.

				Ob Alice wohl schon wach war? Ob er sie vielleicht anrufen oder sie überraschen und einfach an ihre Tür klopfen sollte?

				Er entschied sich für das Klopfen.

				Reese stellte den Wagen ab und bemühte sich, nicht vor sich hin zu grinsen. Die Morgensonne brannte auf den Parkplatz. Auch der heutige Tag versprach wieder, brütend heiß zu werden.

				Trotz seiner Erschöpfung verspürte er eine gewisse Vorfreude, als er die Treppe zu ihrer Wohnung erklomm. Ob Alice ihn wohl im Schlafanzug empfangen würde? Wahrscheinlich trug sie nachts nichts Aufreizendes, sondern eher etwas Bequemes, Formloses. Die Vorstellung brachte ihn schon wieder zum Grinsen.

				Als er ihre Tür erreichte, hob er die Hand, um anzuklopfen, und hörte sofort von drinnen Cashs wildes Kläffen. Bevor er klopfen konnte, wurde die Tür schon geöffnet, und Alice stand vor ihm, eingehüllt in einen pfirsichfarbenen Baumwollmorgenmantel.

				Ihm blieb keine Zeit, ihre nachsichtige Miene, ihr wirres Haar oder ihre kleinen, bloßen Füße zu begutachten, denn Cash sprang sofort an ihm hoch.

				Reese gab es auf, diese warme, verschlafene Frau zu bewundern, und kniete sich hin, um dem Hund die Aufmerksamkeit zu schenken, nach der er gierte.

				Cash stürzte sich auf ihn und warf ihn beim Versuch, ihm das Gesicht abzulecken, beinahe um. Lachend rappelte sich Reese wieder auf.

				Alice übergab ihm die Leine. »Er war noch nicht draußen. Ich würde an Ihrer Stelle nicht mehr lange damit warten.«

				»Moment noch«, bat Reese und legte die Hand auf den Türrahmen, damit sie die Tür nicht schließen konnte.

				Sie senkte den Blick und seufzte. »Zu spät.«

				Mist. Reese folgte ihrem Blick und sah, wie Cash sich beinahe beschämt zusammenkauerte. »Mach dir nichts draus, Kumpel, ich wische das schon auf.«

				Cash reagierte mit erleichtertem Schwanzwedeln und bellte fröhlich.

				Reese musste wieder lachen.

				Alice legte den Kopf schief und musterte ihn eingehend.

				Im Grunde hätte ihm das Missgeschick seines Hundes peinlich sein sollen, aber er fand es einfach zu lustig. »Lassen Sie nur«, sagte er zu ihr, »ich mache das weg, sobald wir draußen waren.«

				»In Ordnung.«

				»Alice?«

				Sie wartete.

				»Kommen Sie zur Tür, wenn ich klopfe.« Und bevor sie ihn stehen lassen konnte, wandte er sich ab, marschierte davon und ließ sie zurück.

				»Komm mit, Cash. Los geht’s, mein Lieber. So ist’s brav«, lobte er Cash in dem albernen Tonfall, der nur dem Hund vorbehalten war.

				Als er die unterste Stufe erreichte, hörte er, wie sich weiter oben Alices Tür mit einem Klicken schloss.

				Sie hatte ihm also die ganze Zeit nachgesehen? Na toll.

				Cash wuselte Reese noch immer unruhig um die Beine, und so brachte er ihn vor die Tür und ließ ihn sein Revier an ungefähr einem Dutzend Stellen markieren, eine Biene jagen, ein Eichhörnchen anbellen und einen Stock zurückholen, den er für ihn warf.

				Nachdem sie etwa fünf Minuten miteinander getobt hatten, ließ sich Reese auf den Rasen fallen, damit Cash auf seinen Schoß kriechen konnte.

				So seltsam es auch war, er musste sich die Wahrheit eingestehen: Er hatte den Hund wirklich vermisst. Er grinste über seine eigene Albernheit, drückte Cash aber dennoch fest an sich und verpasste ihm sogar einen Kuss auf seinen pelzigen Kopf.

				Der Hund flippte vollkommen aus, was ihn schon wieder zum Lachen brachte.

				»Ich habe dir also tatsächlich gefehlt, was? Warum denn? War sie etwa gemein zu dir? Hat sie dich mit Vogelfutter gefüttert oder dich von der Couch gescheucht?«

				»Das habe ich selbstverständlich nicht.«

				Reese sah auf, und Alice stand vor ihm. Sie hatte sich offenbar schnell eine bequeme Hose und ein Paar Slipper übergezogen. Ihr Haar war allerdings noch immer ungekämmt.

				»War nur Spaß.« Reese klopfte neben sich auf den Boden. »Wollen Sie sich zu uns setzen?«

				»Nein, danke.«

				Warum war sie dann hier? Nur, um zu verhindern, dass er sich noch einmal ihrer Wohnung näherte? Interessant. »War er denn brav?«

				»Das kommt darauf an, wie man brav definiert«, erwiderte sie und sah den Hund dabei lächelnd an. »Er hat ein Kissen aufgefressen, während ich … also …« Sie verstummte und zog den Kopf ein.

				Reeses Neugier war geweckt. »Während Sie was?«

				Sie räusperte sich. »Während ich nicht in der Nähe der Couch war.«

				Was hatte sie denn nicht in der Nähe der Couch getan? »Haben Sie gekocht?« Reese überlegte, wann Cash für üblich den größten Schaden anrichtete. »Oder haben Sie sich umgezogen? Haben Sie telefoniert? Saßen Sie am Computer?«

				»Ich habe geduscht.«

				Er hätte einiges dafür gegeben, das einmal miterleben zu dürfen. »Und es hat eine Weile gedauert?«

				»Höchstens zehn Minuten.« Nun wurde sie lebhafter. »Zuerst hat er an der Badezimmertür gekratzt, doch dann hat er sich beruhigt, und ich dachte, alles wäre in Ordnung, bis ich dann die Kissenfüllung entdeckt habe, die in meiner ganzen Wohnung verteilt war.«

				Super. »Das tut mir leid. Ich werde für den Schaden aufkommen.«

				»Das ist nicht nötig. Ich habe das Kissen selbst genäht und noch etwas von dem Stoff übrig. Ich kann mir also einfach wieder ein neues machen.«

				Es passte irgendwie zu ihr, dass sie nähen konnte. Was konnte sie wohl sonst noch?

				»Sind Sie sicher?«

				»Lassen Sie es gut sein.«

				Cash ließ sich endlich nieder. Er legte das Kinn auf Reeses Bein und begann, aufgeregt mit dem Schwanz auf den Boden zu trommeln, als Reese ihn streichelte.«

				»Er hat Sie offenbar sehr gern.«

				Klang sie etwa überrascht? »Ich bin ja auch ein liebenswerter Kerl.«

				Ein zaghaftes Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. »Soll ich heute wieder auf ihn aufpassen?«

				»Genau darüber wollte ich mit Ihnen sprechen.« Er sah noch einmal auf die Uhr. »Kommen Sie. Setzen Sie sich einen Augenblick.«

				Sie musterte beunruhigt den Boden und schüttelte dann erneut den Kopf. »Ich bleibe lieber stehen.«

				»Sie sind wohl ziemlich scheu. Warum denn?«

				»Das stimmt nicht!«

				Hey! Reese stand langsam wieder auf und ließ Alice dabei nicht aus den Augen. Cash, der nicht recht begriff, was zwischen den beiden vorging, wurde unruhig. Liebe Güte, Reese war mindestens genauso nervös wie er. »Könnten wir uns dann vielleicht auf die Stufen setzen?«

				Sie blickte zu ihrer Wohnung zurück, holte tief Luft und nickte schließlich resigniert, als hätte man sie gebeten, in ein brennendes Haus zu gehen.

				»Danke«, sagte Reese mit ernster Stimme.

				Reese wusste, dass er früher oder später dahinterkommen würde, was bei ihr nicht stimmte. Eher später, wenn er mehr Zeit hatte und nicht auf der Wiese vor seinem Haus mit einem Hund hockte, der um Aufmerksamkeit heischte.

				Aber bald. Vielleicht sogar viel schneller, als es Alice Wie-auch-immer-ihr-Nachname-lautete lieb war.
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				In stillem Einvernehmen gingen sie zurück in Richtung Treppe. »Wo arbeiten Sie?«, erkundigte sich Reese.

				»Hier.« Sie wartete ab, bis er sich auf der Stufe niedergelassen hatte, und setzte sich dann ebenfalls so weit entfernt von ihm hin, wie es ihr nur möglich war, ohne auf dem Asphalt zu landen. »Ich bin selbstständig.«

				»Tatsächlich?« Interessant. »In welcher Branche?«

				»Ich bin eine virtuelle Assistentin.«

				Davon hatte er noch nie gehört. Da er sie begriffsstutzig anstarrte, begann sie, eine Erklärung herunterzuleiern, die sie wohl schon öfter gegeben hatte.

				»Andere Freiberufler, die zu Hause arbeiten, brauchen manchmal Unterstützung bei der Pflege von Datenbanken, beim Telefonieren, bei der Ablage oder anderen organisatorischen Tätigkeiten. Das mache ich.«

				Er fand es großartig, wie sie sich ihm zumindest minimal öffnete und sprach deshalb einfach weiter. »Wie machen Sie das?« 

				»Per Internet und E-Mail geht das ganz einfach. Meine Klienten übermitteln mir ihre Daten, und ich halte ihre Geschäfte für sie in Ordnung.«

				»Dann sind Sie quasi immer zu Hause?« Wie angenehm, beinahe schon schicksalhaft. Nicht, dass er ans Schicksal glaubte, denn wenn er das täte, hätte er sich von Selbigem ziemlich verarscht fühlen müssen, da dieses es bisher nicht sehr gut mit ihm gemeint hatte.

				»Ich … Ja, schon.« Sie runzelte die Stirn. »Ich verstehe nicht ganz, worauf Sie mit dieser Frage hinauswollen.«

				Reese schlug entschlossen die Hände auf die Oberschenkel. »Es ist so: Ich habe Cash auf der Straße in einem Karton gefunden. Die Kiste war mit Klebeband verschlossen, weshalb ich davon ausgehe, dass er mit voller Absicht ausgesetzt wurde.«

				»Mein Gott!«

				Ihre Reaktion gefiel ihm, denn sie entsprach genau seiner eigenen. »Es war pures Glück, dass er nicht überfahren wurde. Ich habe gesehen, wie sich der Pappkarton bewegte, wurde stutzig und hielt an. Sobald ich die Kiste in den Händen hielt, wusste ich, dass sich ein Hund darin befinden musste. Also habe ich sie mit ins Auto genommen, das Klebeband aufgeschnitten, und heraus hüpfte Cash.«

				Alice hatte die Hand vor den Mund geschlagen und blickte Cash bewegt an. Dann schlang sie die Arme um ihn.

				Cash spürte ihre Anteilnahme und sah Reese besorgt an. Kluger Hund.

				»Ich habe überhaupt nicht weiter nachgedacht«, gestand Reese, »sondern ihn direkt zum Tierarzt gebracht, wo ich ein kleines Vermögen loswurde für ein Flohbad, eine Ohrenreinigung, eine Blutuntersuchung und so weiter. Das volle Programm. Daher auch der Name Cash.«

				»Das war wirklich großmütig von Ihnen.«

				Na toll, jetzt wurde sie auch noch melodramatisch. Das konnte er nun wirklich nicht gebrauchen. »Nein, das war nur menschlich von mir. Demjenigen, der ihn in diese Kiste gesteckt hat, geht dagegen jegliche Humanität ab.« Und er gehörte mindestens zusammengeschlagen. »Die Sache ist nun aber die: Ich habe jetzt also einen Hund, den ich sehr gernhabe und der auch mich gernhat, aber leider muss ich häufig zu den unmöglichsten Zeiten arbeiten …«

				»Sie möchten mich als Hundesitterin engagieren?«

				Reese versuchte, ihr die Sache schmackhaft zu machen, falls sie versuchen würde abzulehnen. »Er ist unheimlich klug, darum bin ich sicher, dass man ihm beibringen kann, keine Sachen zu zerbeißen und zu warten, wenn er mal rausmuss. Selbstverständlich stelle ich auch das Hundefutter und alles, was Sie sonst noch benötigen würden.«

				»Sehr gern.«

				»Ich bezahle Sie auch«, sagte er beinahe gleichzeitig.

				Sie starrten einander an.

				Reese rutschte eine Stufe weiter nach unten, näher zu Cash und zu Alice. »Wir werden uns sicher auf eine angemessene Entlohnung einigen können, und ich kann Ihnen auch einen Zuschlag bezahlen, wenn ich mal wieder zu abstrusen Zeiten arbeiten muss.« So wie heute wahrscheinlich.

				»Ich mag Cash.« Sie drückte den Hund beschützerisch an sich. Cash sah Reese unschlüssig an, und seine Augenbrauen hoben und senkten sich fragend. »Es macht mir nichts aus, auf ihn aufzupassen.«

				»Aber ich bestehe dennoch darauf, Sie zu bezahlen.« Er klopfte auf seinen Oberschenkel. »Komm her, Cash.«

				Der Hund sprang begeistert zu ihm und kroch auf seinen Schoß. Dann reckte er sich, um Alice die Hand abzulecken.

				War er nun diplomatisch oder liebebedürftig? Reese war sich nicht ganz sicher.

				Alice schmolz geradezu dahin. »Einverstanden.«

				Auf zur nächsten Hürde. »Wenn Sie auf meinen Hund aufpassen, können Sie mich nicht aus Ihrem Apartment aussperren.«

				Sie hob abrupt den Kopf. »Also, ausgesperrt habe ich Sie nicht gerade.«

				Er beeilte sich, sie zu beschwichtigen, bevor Sie sich weiter aufregen konnte. »Ist schon gut. Ich will Sie nicht bedrängen.« Noch nicht. »Wissen Sie, ich bin Polizist. Und vertrauenswürdig. Und ich will sicher sein, dass Cash in guten Händen ist.«

				Erbost richtete sie sich auf. »Wenn Sie damit andeuten wollen …«

				»Ich deute überhaupt nichts an.« Er wollte nur klarstellen, wie der Hase lief. »Ich will damit nur sagen, dass damit zwischen uns eine geschäftliche Vereinbarung auf freundschaftlicher Basis besteht und dass Sie sich keine Sorgen machen müssen, dass ich Ihnen in irgendeiner Hinsicht zu nahe treten werde.« Nur, dass er sich am liebsten augenblicklich auf sie gestürzt und sie geküsst hätte. Von wegen kein Grund zur Sorge. »Ich möchte im Vorfeld alles zwischen uns genau klären.«

				»Wirklich alles?«

				»Was die Details unserer Vereinbarung angeht, meine ich.«

				Sie musterte ihn weiterhin steif und argwöhnisch.

				Weitere Diskussionen mussten warten, denn ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass er schon spät dran war. »Aber jetzt muss ich erst einmal unter die Dusche, mich rasieren und dann zur Arbeit. Sind wir uns vorerst einig?«

				»Ja.«

				Noch immer stocksteif. Na toll. Bis jetzt null Punkte für Reese. »Heute dürfte es auf dem Revier wahrscheinlich wieder drunter und drüber gehen, aber ich werde wahrscheinlich«, also definitiv, »in der Mittagspause vorbeikommen, damit Cash nicht glaubt, ich hätte ihn abgeschoben.«

				»Gut.«

				Er rieb sich das stoppelige Kinn. Langsam blieb ihm keine Zeit mehr. »Wir reden weiter, sobald ich eine freie Minute habe.« Er nahm Cashs pelziges Gesicht in die Hände. »Sei brav Kumpel.« Als hätte er ihn genau verstanden, robbte Cash sofort zu Alice hinüber, rollte sich auf ihrem Schoß auf den Rücken und schenkte ihr ein strahlendes Hundelächeln.

				Alice knuddelte ihn tröstend, als wäre er ein trauriges kleines Kind.

				»Du alter Schwerenöter.« Reese musste lachen. Um ihn herum ging alles den Bach herunter, aber zumindest dieses Problem hatte er erfolgreich gelöst. »Vielen Dank, Alice. Es ist wunderbar, Cash in guten Händen zu wissen.«

				Sie sah ihn nicht an, sondern nuschelte nur an Cashs Kopf: »Ist mir ein Vergnügen.«

				Was ihr wohl sonst noch Vergnügen bereitete?

				Er hätte es zu gern gewusst.

				Aber es gab einige triftige Gründe, aus denen er diese Gedanken lieber verdrängen sollte. Sie war seine Nachbarin. Sie hatte offenbar einige Probleme, die er bisher nicht durchschaute. Und sie war seine Hundesitterin.

				Und dennoch … Er blickte auf sie hinab und entdeckte einen Haarwirbel an ihrem Hinterkopf. Wenn er es recht bedachte, waren ihm all diese guten Gründe völlig schnuppe. Er wollte sie. Und irgendwann würde er sie auch bekommen.

				»Bis bald, Alice.«

				Kein Auf Wiedersehen. Wieso auch, sie hatte ja auch nicht Hallo gesagt.

				Logan und Reese standen beieinander, während Lieutenant Peterson die versammelte Mannschaft über das Bombenattentat ins Bild setzte.

				»Ich möchte, dass Sie in diesem Fall die Leitung übernehmen«, forderte sie Reese auf, ohne Logan dabei auch nur anzusehen.

				In Anbetracht des Misstrauens, das sie Reese bisher entgegengebracht hatte, reagierten beide Männer verwundert auf ihre Entscheidung. Logan war der Leiter der Sondereinheit. Es war völlig unlogisch, das so plötzlich zu ändern, aber was sollte er tun? Außerdem brauchte er so viel freie Zeit wie möglich. Vielleicht würden sich die Hintergedanken, die Peterson offenbar mit ihrem Entschluss verfolgte, auch als vorteilhaft für ihn selbst erweisen.

				Reese sah sie direkt an und nickte. »Natürlich.«

				Sie fuhr fort, die Namen der Beamten zu verlesen, die die Ermittlungen im Klub und im Krankenhaus aufnehmen sollten. »Zwei von Andrews’ Männern sind noch zur Beobachtung dort. Sie wurden verletzt, werden aber wohl durchkommen.« 

				Das war Logan neu. Rowdy hatte nichts davon erwähnt. »Sie haben bisher noch keine Aussage zu Protokoll gegeben?«

				»Die beiden wurden behandelt und haben Schmerz- und Schlafmittel erhalten.«

				»Niemand hat sie ausgequetscht?« Wenn ihre Verletzungen tatsächlich nicht lebensbedrohlich waren, hätte man sie bei erster Gelegenheit verhören sollen.

				»Wir haben derzeit genug schlechte Presse. Sie gehen schon nirgendwo hin, und bisher wurde noch niemandem gestattet, sie zu besuchen.«

				»Dann fahre ich sofort hin.«

				Sie schüttelte den Kopf. »Ich möchte, dass Sie die Zeugen vernehmen.«

				»Es gab Zeugen?« Abgesehen von Pepper? »Wen?«

				»Klubbesucher, Passanten, Angestellte, die übliche Mischung potenzieller Augenzeugen. Bisher war zwar noch niemand dabei, der etwas wusste, aber ich möchte, dass Sie dranbleiben. Man weiß nie, wo und wann man plötzlich auf einen wichtigen Hinweis stößt.«

				Sie beabsichtigte also, ihn auf dem Revier festzuhalten? Reese sah ihn fragend an, doch Logan konnte nur ratlos mit den Schultern zucken.

				Peterson erklärte daraufhin den Beamten, die im Hintergrund tätig werden sollten, ihre Aufgaben. Sie mussten Computeranalysen durchführen, Material von Überwachungskameras sichten und Papierkram erledigen.

				Im Großen und Ganzen war Logan mit der Aufgabe, die ihm zugefallen war, ganz glücklich. Als Peterson nach dem Briefing in ihr Büro zurückkehrte, folgte er ihr und klopfte sacht an den Türrahmen. »Haben Sie einen Augenblick Zeit?«

				Als hätte sie ihn erwartet, setzte sie sich und schlug eine Akte auf, die vor ihr lag. »Was haben Sie auf dem Herzen, Detective?«

				»Wurde Andrews’ Tod schon bestätigt?«

				Sie hob abrupt den Kopf und musterte ihn einige Sekunden lang prüfend. »Das dürfte schwierig werden. Es sieht so aus, als hätte er die Bombe in der Hand gehalten, als sie hochging.« Sie hob die Hände und wackelte mit den Fingern. »Keine Fingerabdrücke.«

				»Verflucht.« Diese Tatsache half nicht gerade, seine Zweifel zu zerstreuen.

				»Die Explosion hat auch seine Zähne erheblich in Mitleidenschaft gezogen, und sein Gesicht ist nicht mehr vorhanden.«

				Unter diesen Umständen musste Logan die Leiche erst recht sehen.

				»Ich erwarte den offiziellen Bericht noch heute Morgen, aber wer weiß? Wahrscheinlich dürfte ein DNS-Test die einzig sichere Möglichkeit sein.«

				Und der war zu teuer. »Irgendwelche Angehörigen?«

				»Uns sind keine bekannt.« Sie schlug die Akte wieder zu. »Haben Sie Grund zur Annahme, dass es sich bei der Leiche nicht um Andrews handelt?«

				»Ich würde in dieser Angelegenheit jedenfalls auf Nummer sicher gehen.«

				»Selbstverständlich.« Sie drehte sich auf dem Stuhl hin und her. »So. Morton Andrews ist vermutlich tot, ein Menschenhändler wurde ermordet, und Sie haben Rowdy Yates laufen lassen.«

				Er richtete sich kerzengerade auf. Deshalb wollte sie ihn also hier auf dem Revier haben? »Es gab keinen Grund, ihn weiterhin festzuhalten.«

				»Hmm«, kam es uneindeutig von ihr zurück.

				Logan wartete ab und hielt ihrem Blick unbeirrt stand.

				»Hat Rowdy Ihnen überhaupt irgendwelche nützlichen Hinweise geben können?«

				Die Richtung, in die dieses Verhör lief, gefiel ihm ganz und gar nicht, doch er war entschlossen, sich nichts anmerken zu lassen. Logan setzte sich Peterson gegenüber. »Er hat bestätigt, dass zu der Zeit, als Jack ermordet wurde, einige Polizeibeamte auf Andrews’ Gehaltsliste standen.«

				»Das ist doch Schnee von gestern«, entgegnete sie und wedelte abwertend mit einer Hand. »Wissen Sie, wo er sich derzeit aufhält?«

				»Rowdy?« Der ist unterwegs und erledigt meinen Job für mich, aber das würde Logan ihr selbstverständlich nicht auf die Nase binden. »Nein, nicht genau.«

				Sie runzelte die Stirn.

				»Ich kann ihn wahrscheinlich auftreiben«, bot Logan an.

				»Gut. Tun Sie das.« Sie blickte auf die Uhr und schien ihm damit suggerieren zu wollen, dass er gehen durfte.

				Logan ließ sich nicht abwiegeln. Da nach wie vor kein Grund vorlag, Rowdy zu verhaften, erkundigte er sich: »Soll ich ihn bitten, noch einmal aufs Revier zu kommen?«

				»Ja, und seine Schwester auch.« Sie sah ihn mit erhobenen Brauen an. »In fünf Minuten habe ich eine Pressekonferenz.« 

				Logan erhob sich, schenkte ihrer Aufforderung zu gehen jedoch weiterhin keine Beachtung. »Gibt es etwas, von dem ich nichts weiß?«

				»Da Sie das Sonderkommando bisher geleitet haben, will ich das doch nicht hoffen.« Sie legte die Hände aneinander. »Allerdings waren Sie und Detective Bareden gestern Abend nicht erreichbar.«

				Logan reagierte irritiert. »Aber nur vorübergehend. Haben Sie denn versucht, uns zu erreichen? Mir wurden keine Anrufe in Abwesenheit angezeigt.«

				»Dann haben Sie also erst heute Morgen von Mortons Tod erfahren?«

				Logan verzog keine Miene und antwortete, ohne sich irgendetwas anmerken zu lassen. »Ja.«

				»Sie haben also nicht ferngesehen, kein Radio gehört?«

				»In meiner Freizeit befasse ich mich nicht mit Beruflichem«, behauptete er, was auch nicht ganz gelogen war. »Aber wenn Sie es genau wissen wollen: Ich war mit einer Frau zusammen, und nein, wir hatten weder Fernseher noch Radio eingeschaltet.«

				»Aha. Na, das erklärt vermutlich einiges.« Sie erhob sich. »Und Detective Bareden war wohl auf ähnliche Weise beschäftigt?«

				»Das müssen Sie ihn schon selbst fragen«, entgegnete Logan schulterzuckend.

				»Der Klub ist natürlich geschlossen und versiegelt worden«, wechselte sie abrupt das Thema und beendete damit Logans Verhör. »Aber das hilft uns auch nicht großartig weiter, denn alle drei Etagen des Klubs waren zum Tatzeitpunkt brechend voll. Als unsere Beamten dort eintrafen, hatten die flüchtenden Gäste eventuelle Beweise bereits zertrampelt und vernichtet.«

				»Was ist mit Mortons Büroräumen?«

				»Die wurden ebenfalls abgeriegelt, aber von dem großen Schaden einmal abgesehen bezweifle ich, dass wir dort etwas finden werden, denn Morton war sicherlich nicht so dumm, an einem öffentlich zugänglichen Ort belastendes Beweismaterial gegen sich aufzubewahren.«

				Bestimmt nicht. »Wie wurde er identifiziert?«

				»Sie meinen in Anbetracht der Tatsache, dass sein Gesicht bei der Explosion quasi weggesprengt wurde?«, meinte sie grinsend. »Anhand seiner Kleidung und seiner Haare. Außerdem steckte sein Ausweis in seiner Geldbörse.« Sie stolzierte an Logan vorbei. »Der Körperbau und die Haarfarbe stimmen in den Bereichen, die nicht blutgetränkt waren, überein. So, gibt es sonst noch etwas?«

				»Nein.«

				»Dann würde ich vorschlagen, dass Sie mit der Befragung der Augenzeugen beginnen.«

				Logan folgte ihr aus dem Büro und begab sich zu seinem Schreibtisch, um den Bericht zu holen, in dem die Namen der Zeugen vermerkt waren, die er zu verhören hatte. Er hätte Rowdy gern angerufen, doch dies war nicht der richtige Zeitpunkt. Dafür musste er völlig ungestört sein. Doch zuvor musste er erst einmal einiges an Arbeit erledigen. Es galt, Antworten auf seine Fragen zu finden, Pläne zu schmieden und Berichte zu verfassen.

				Er und Reese tauschten einen Blick.

				Wo sollten sie nur anfangen? Und mit wem?

				Pepper schlenderte barfuß über das Grundstück, das zu der Hütte gehörte. Die Rasenfläche bestand mehr aus Unkraut als aus Gras und wirkte ziemlich ungepflegt. Die Sonne brannte so grell vom Himmel, dass sie in den Augen schmerzte. Es war einfach wundervoll.

				Das alte Haus hatte einen frischen Anstrich nötig, und die Fenster mussten geputzt werden. Auch ein paar Blumen würden dem Gesamteindruck sicher nicht schaden.

				Dash folgte ihr schweigend wie ein Schatten. Zwar hielt er sich diskret zurück, doch seine Anwesenheit störte sie dennoch.

				»Wenn ich solch ein Anwesen wie dieses hätte, würde ich überall Wildblumen pflanzen«, sagte sie im vollen Bewusstsein, dass Dash sie hören konnte.

				»Aber Wildblumen pflanzt man doch nicht«, gab Dash zu bedenken. »Deshalb sind es doch wilde Blumen.«

				»Ich würde es trotzdem machen.« Sie blieb an der Hausecke stehen und zerrte ein widerspenstiges Kraut aus der Erde. »Es gibt einige wirklich hübsche, genügsame Sorten.«

				»Willst du damit sagen, du findest das Grundstück zu kahl?«, fragte er lächelnd.

				Herrje, er war wirklich attraktiv. Wenn Logan ihr nicht schon gehörig den Kopf verdreht hätte, hätte sie glatt schwach werden können. »Ihr schwimmt doch angeblich im Geld. Warum macht ihr es euch dann nicht ein bisschen hübsch?«

				Er bückte sich und zupfte ebenfalls eine Pflanze aus der Erde. »Ich schwimme nicht im Geld«, stellte er klar, »aber ich muss mir auch keine Sorgen um mein Auskommen machen.«

				Sie schnaubte. Ein Auskommen zu haben bedeutete für jeden etwas anderes, und nur die Reichen benutzten diesen Ausdruck, um damit ihr abgesichertes Leben in Wohlstand und Extravaganz zu umschreiben.

				»Wenn ich hier leben würde«, fuhr Dash fort, »dann würde ich das Haus vielleicht schon ein wenig mehr ausschmücken. Aber so finde ich es gerade gut, dass ich nichts tun muss, solange ich hier bin. Ich mähe, wenn nötig, das Gras.«

				»Du meinst, das Unkraut«, stichelte sie und riss noch eines aus.

				»Aber die meiste Zeit liege ich einfach nur faul in der Sonne, schwimme oder rudere mit dem Boot über den See.«

				»Kommst du häufig her?« Wäre es ihr Haus, würde sie gar nicht mehr wegwollen.

				»Hin und wieder für einen Tag, und manchmal schaffe ich es sogar, eine Woche oder länger zu bleiben.« Er drehte einen Stein um. Eine dicke Spinne tauchte darunter auf und ergriff eilig die Flucht. »Für mich ist die Hütte eine Zuflucht vor den Pflichten des Alltags. Aber wenn ich wüsste, dass ich herkommen muss, um Büsche und Blumen zu gießen und den Rasen zu pflegen, wäre es nicht mehr so.«

				»Da hast du nicht ganz unrecht. Aber du könntest doch jemanden einstellen, der das für dich übernimmt.« Schließlich war er ja vermögend.

				»Aber dann würden Fremde von der Hütte erfahren.«

				Und Logan hätte sie niemals mit ruhigem Gewissen hier verstecken können. 

				Obwohl sich Dash nicht beklagt hatte, hatte sie doch das Gefühl, sich bei ihm entschuldigen zu müssen. »Es tut mir leid, dass wir einfach so hier eingefallen sind.«

				Dash stand im Schatten des Schuppens und blickte sich um. Am Boden lagen Zweige und Äste, die der Wind von den Bäumen geweht hatte. Das Schloss an der Schuppentür war verrostet. »Das muss es nicht. Logan weiß, dass er auf mich zählen kann. Immer.« Er überprüfte das Schloss. »Mist, sieht ganz so aus, als blieben mir die Instandhaltungsarbeiten doch nicht ganz erspart.«

				»Hast du einen Rasenmäher?«

				»Ja, einen mechanischen.« Er strich sich mit dem Handgelenk den Schweiß von der Stirn. »Für einen Rasentraktor ist der Hügel zu steil.«

				»Ich mähe das Gras.«

				Er sah sie an. »Das musst du nicht tun.«

				»Ich möchte es aber. Ich liebe die Sonne und die Hitze, und ich bin gern an der frischen Luft.« Dann gestand sie ihm widerwillig ein: »Ich fühle mich so träge, und ehrlich gesagt langweile ich mich ein wenig. Schwimmen gehen kann ich nicht, weil ich keinen Badeanzug habe und Logan sich fürchterlich aufgeregt hat, als ich angedeutet habe, ich wolle nacktbaden …«

				»Hättest du das tatsächlich getan?«, unterbrach er sie. »Ich meine, jetzt, wo Logan nicht mehr da ist und sich nicht darüber aufregen kann?«

				Sie musste unfreiwillig grinsen. »Du glaubst also, ich habe das nur behauptet, um ihn auf die Palme zu bringen?«

				»Allerdings.«

				Volltreffer. »Du hast mich erwischt. Aber wenn du mich verrätst, wirst du es bereuen.«

				Nun grinste er ebenfalls. »Weshalb sollte ich das tun?«

				»Logan ist dein Bruder.«

				»Das ist er in der Tat, aber obwohl ich ihn liebe, muss ich sagen, dass ich die letzte Nacht sehr unterhaltsam fand.«

				Unterhaltsam? Das war ja nicht gerade ihre Absicht gewesen. Aber da es so schön war, so offen aus seinem Munde zu hören, dass er seinen Bruder gernhatte, ließ sie es ihm durchgehen. »Die wenigsten Männer gehen so ungezwungen mit ihren Gefühlen um.«

				»Männer, die keine Schwächlinge sind, schon.«

				Sie musste lachen. »Ich bin nicht gerade zimperlich, aber splitternackt laufe ich deshalb für gewöhnlich dennoch nicht in der Gegend herum.«

				»Ich bin wirklich beeindruckt von dir. Das war eine teuflische Retourkutsche, wie sie sich nur eine Frau ausdenken kann.«

				»Ich bin nicht sicher, ob ich das als Kompliment auffassen soll.« Es klang irgendwie, als wäre sie ein verruchtes, rachsüchtiges Weibsbild. War sie das denn? Zugegeben, sie konnte durchaus so sein. Aber Logan hatte diese Behandlung auch verdient. Oder?

				»Ich wollte damit nur sagen, dass es mir gefällt, wie du Logan auf Trab hältst. Er ist sonst immer so ernst.«

				»Na, wenn du meinst. Ich bin aber trotzdem immer noch sauer auf ihn.« Sie ging zum Schuppen und rüttelte an dem klapprigen Schloss. »Hast du dafür den Schlüssel?«

				»Den habe ich in der Küche an einem Haken in dem Eckschrank mit dem Auszug versteckt.« Er verschränkte die Arme. »Bist du wirklich immer noch so böse auf ihn, obwohl du inzwischen weißt, weshalb er dazu gezwungen war, dich hinters Licht zu führen?« Seine Stimme nahm einen verständnisvollen Klang an. »Oder bist du immer noch so gekränkt, weil er dir etwas bedeutet und dein Vertrauen missbraucht hat?« 

				Er sah sie ernst an. Seine dunkelbraunen Augen glichen Logans. Auch seine breiten Schultern und die Art, wie sich sein Bizeps spannte, wenn er die Arme vor der Brust verschränkte, erinnerten sie an ihn. Der Bartschatten auf seinen Wangen stand ihm gut und verlieh ihm ein verwegenes Aussehen. Und dieses Lächeln … Wahrscheinlich war er ein regelrechter Herzensbrecher.

				»Sind mir plötzlich Hörner gewachsen oder was?«

				Sie schüttelte vergnügt den Kopf. »Ich wette, du hast bei den Frauen einen ganz schönen Schlag, was?«

				»Du willst dich also vor einer Antwort auf meine Frage drücken?«

				»Das war lediglich eine Feststellung, und was deine Frage angeht … Im Grunde trifft beides zu.«

				Darüber dachte er einen Augenblick nach und nickte dann, ehe er ihre Gegenfrage beantwortete. »Wenn man die Frauen erst einmal verstanden hat, sind sie gar nicht mehr so kompliziert.« 

				»Was gibt es da zu verstehen?«

				»Erstens: Frauen sind anders als Männer, viel weichherziger, sanftmütiger und weitaus gefühlsbetonter.«

				»Das ist total sexistisch.« Reagierte sie selbst etwa auch zu gefühlsbetont auf Logans List?

				»Aber dennoch zutreffend«, entgegnete Dash und zwinkerte ihr zu. »Wenn du tatsächlich den Rasen mähen willst, können wir das später machen, wenn es etwas kühler geworden ist. Warum gehen wir nicht erst einmal schwimmen? Ich habe drinnen noch eine Sonnencreme mit hohem Lichtschutzfaktor, und außerdem kann ich dir zum Schwimmen Shorts und ein T-Shirt leihen. Ich verspreche auch, dass ich mich bemühen werde, es nicht zu bemerken, wie großartig du in diesem Outfit aussehen wirst.«

				Was für ein Charmeur er doch war. »Okay, geht klar.« Vielleicht konnte sie die Zeit mit ihm nutzen, um ein wenig mehr darüber zu erfahren, wie Logan tickte. Auf keinen Fall wollte sie in dieser Angelegenheit diejenige sein, die übertrieben emotional reagierte. »Kannst du mir ein wenig mehr über Logan erzählen?«

				Sie gingen gemeinsam zurück zum Haus. »Was möchtest du denn wissen?«

				»Alles«, erwiderte sie und fügte sicherheitshalber noch hinzu: »Schließlich sitze ich hier fest. Da kann ich doch wenigstens erwarten, dass du mich ein wenig unterhältst.«

				»Akzeptiert. Aber mach dich schon mal darauf gefasst, dass du uns beide hinterher noch weniger mögen wirst. Unsere Jugend war erfüllt von Liebe und Freude, und unsere Eltern haben uns stets verhätschelt und mit Nachsicht behandelt.« Er grinste. »Unsere Mutter hat uns immer nach Strich und Faden verwöhnt, und unser Vater ist ein echtes Stehaufmännchen. Das Leben hat es gut mit uns gemeint.«

				Seltsamerweise freute es sie, das zu hören. »Es stimmt überhaupt nicht, dass ich euch beide nicht leiden kann.«

				»Nein?« Ihr Eingeständnis schien ihm zu gefallen.

				»Nein.« Eine Kindheit, wie sie sie erlebt hatte, wünschte sie niemandem. »Ich werde mir einfach vorstellen, eure Lebensgeschichte ist ein Märchen, das du mir erzählst.« Vielleicht würde es ihr ja dabei helfen, nachts besser zu schlafen, nachdem sie sich noch ein wenig mehr an Logan gerächt hatte.

				Logan entdeckte sie schließlich im Ruderboot. Sie lag ausgestreckt auf einer der harten, hölzernen Sitzbänke auf dem Rücken, hatte sich ein Schwimmkissen unter den Kopf geschoben und ließ die Beine über den Rand des Bootes baumeln. Durch das Laubdach der Bäume, die rund um den See standen, fielen Sprenkel aus Sonnenlicht, und sanfte Wellen ließen das Boot träge schaukeln und ab und an gegen den Steg stoßen. 

				Sie schlief unbeirrt weiter.

				Das Haar klebte ihr in wirren Strähnen am Kopf. Offenbar hatte sie es nach dem Bad im See in der heißen Luft des Sommertages trocknen lassen. Die Sonne hatte auf Nase und Wangenknochen eine leichte Röte hinterlassen. Sie trug eine von Dashs kurzen Hosen, die sie sich mit einem Gürtel fest um die Hüften gebunden hatte, und eines seiner weiten T-Shirts. Eigentlich hätte sie in dieser Zusammenstellung albern aussehen müssen.

				Doch stattdessen sah sie entspannt aus. Glücklich. Ruhiger, als er sie jemals erlebt hatte.

				Ihr Anblick vertrieb die Frustration über die Fehlschläge des Tages. Er hätte nichts dagegen, jeden Arbeitstag so zu beenden, nach Hause zu Pepper zu kommen und zu wissen, dass sie in der Nacht und auch darüber hinaus bei ihm blieb.

				Die Befragung der Augenzeugen hatte sich als Zeitverschwendung herausgestellt. Er hatte versucht, sich Andrews’ Leiche anzusehen, doch Peterson hielt sie unter Verschluss, und er durfte nicht zu auffällig herumschnüffeln, um keinen Verdacht auf sich zu ziehen.

				Hoffentlich hatte Reese mehr herausbekommen.

				Logan ließ sich auf dem Bootssteg nieder, streifte Schuhe und Socken ab, knöpfte das Hemd auf und krempelte die Hosenbeine hoch. Ein leichtes, schwüles Lüftchen strich über seine nackte Haut und entfachte sein Verlangen.

				Sein begehrlicher Blick wanderte über ihren Körper, ihre Brüste, ihre langen Beine und ihre schlanken Füße.

				»Möchtest du dich zu mir legen?«

				Sein Blick schoss hinauf zu ihrem Gesicht. Sie musterte ihn schläfrig. Ein leichtes Lächeln lag auf ihren Lippen.

				»Ich wollte dich nicht wecken.«

				»Ist nicht schlimm.« Sie streckte sich, und selbst in ihrem seltsamen Aufzug brachte sie sein Blut in Wallung. »Ich habe heute sowieso schon viel zu viel geschlafen.«

				Logan schmunzelte über ihre ruhige Heiterkeit. »Du musstest Schlaf nachholen.« Sie beide hatten letzte Nacht weiß Gott nicht viel Ruhe gefunden.

				»Das müsstest du auch.« Sie setzte sich in den Schneidersitz, schirmte das Gesicht mit einer Hand vor der Sonne ab und kniff die Augen zu. »Hast du die Kondome besorgt?«

				Frech. Und unglaublich verführerisch. Wilde, unbändige Lust erwachte in ihm. »Ich habe alles mitgebracht, was auf der Liste stand.«

				»Gut.« Sie blickte über den See zur Sonne, die sich langsam dem Horizont entgegenbewegte. »Wie spät ist es eigentlich?«

				»Kurz nach sieben. Ich wollte eigentlich früher zurück sein, aber …«

				»Du musst deinen Job machen.« Sie streckte ihm die Hand hin und ließ sich von ihm aus dem Boot helfen. »Gibt es etwas Neues über Morton zu berichten?«, fragte sie, als sie schließlich neben ihm stand.

				Ihre Knie befanden sich direkt neben seinem Gesicht. Schon wieder verspürte er Erregung. Wie einfach es wäre, sich vorzubeugen, das Gesicht an ihren warmen Schenkeln zu vergraben, den moschusartigen Duft ihres sonnengewärmten Körpers einzuatmen. »Nicht viel.«

				»Schade.« Sie berührte sein Haar. »Wie war dein Tag sonst so?«

				Wollte sie tatsächlich mit ihm darüber sprechen? Es fühlte sich ungewohnt an, mit einer Frau über seine Arbeit zu reden, doch Pepper war schließlich auch eine ungewöhnliche Frau und hatte mit dieser Sache genauso viel – wenn nicht sogar noch mehr – zu tun wie er. »Ich habe heute mit einer ganzen Reihe von Zeugen gesprochen.«

				Sie zog ihn hoch. »Ich vermute, das war reine Zeitverschwendung, was? Ganz nach dem Motto: nichts sehen, nichts hören, nichts sagen.«

				»Das trifft es recht gut.« Sie begann, an seiner Gürtelschnalle zu nesteln. Seine Bauchmuskeln verkrampften sich. »Reese ist ins Krankenhaus gefahren, um einige von Mortons Leuten zu befragen, die bei dem Anschlag verletzt wurden, doch die Ärzte haben sie mit Medikamenten vollgepumpt.«

				»Werden sie überleben?«, fragte sie recht desinteressiert. Seine Hose stand inzwischen offen, und Pepper verlegte sich darauf, ihm das Hemd von den Schultern zu ziehen.

				»Ja.« Er half ihr mit dem Hemd, zog die Arme aus den Ärmeln und ließ es zu Boden fallen. Als sie sich wieder seiner Hose zuwenden wollte, hielt er ihre Handgelenke fest. Er fühlte sich verunsichert, wollte sie aber auch nicht von ihrem wie auch immer gearteten Vorhaben abbringen. »Was soll das werden?«

				»Ich dachte, du würdest vielleicht gern ein kurzes Bad nehmen, um dich ein wenig abzukühlen.« Sie machte eine ihrer Hände frei und fuhr damit über seine Brust. »Du bist ein wenig verschwitzt.«

				Sie wollte nur baden gehen? Na, wahrscheinlich war das besser, als im Wasser zur Sache zu kommen, während sein Bruder oben im Haus war, doch trotzdem … »Wie kannst du bei dieser Hitze nur schlafen?«

				»Ich habe dir schon gesagt, dass ich die Wärme liebe.« Sie zog ihm die Hose herunter und musterte ihn, wie er in seinen Boxershorts vor ihr stand. »Schwimmen mag ich jedoch noch lieber. Also, wie sieht es aus?«

				»Dash ist sicher in ein paar Minuten mit dem Abendessen fertig.«

				»Na, dann sollten wir uns lieber beeilen.« Sie zupfte an dem weiten T-Shirt, das sie trug. »Wie du sehen kannst, war ich heute ein braves Mädchen und habe mich artig den ganzen Tag bedeckt gehalten.«

				Logan spürte, wie sich sein Glied verhärtete, doch er versuchte, ernst zu bleiben. »Danke«, sagte er so herzlich, wie es ihm möglich war.

				Sie grinste. »Ich mag deinen Bruder.«

				Sofort überkam ihn absurderweise Eifersucht. »Was soll das bedeuten?«

				Jetzt lachte sie laut auf. »Das bedeutet, dass der heutige Tag alles in allem wirklich schön war.«

				»Das freut mich.« Er würde sich mit Dash noch einmal ausführlich unterhalten müssen. Bevor er zu Pepper hinab zum See gegangen war, hatte er sich nur kurz auf den neuesten Stand bringen lassen.

				»Du solltest nach dem Essen vielleicht auch ein Schläfchen machen.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. »Jetzt, wo wir die Kondome haben, wird die Nacht bestimmt noch wilder werden.«

				Damit wandte sie sich ab und sprang geschmeidig ins Wasser. Offenbar hatte sie die Tiefe des Sees bereits ausgelotet, denn sie tauchte ganz flach ein.

				Logan blieb mit einer ausgewachsenen Erektion zurück und wünschte sich nichts sehnlicher, als den Abend, der noch vor ihnen lag, zu überspringen und direkt zu ihr ins Bett zu kriechen.

				»In fünf Minuten sind die Burger fertig«, brüllte Dash den Hügel hinab.

				Mist. Logan sprang Pepper nach und hoffte inständig, dass das Wasser ordentlich kalt war.
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				»Alles, was vom Grill kommt, schmeckt einfach besser«, verkündete Pepper, nachdem sie den Hamburger aufgegessen hatte.

				Dash war ganz ihrer Meinung. »Und beim Essen so eine schöne Aussicht zu haben trägt sicher auch seinen Teil dazu bei.«

				»Genau wie die frische Luft«, ergänzte Logan.

				Die Sonne ging gerade unter und tauchte den wolkenlosen Himmel in blutrotes Licht, das sich auf der stillen Oberfläche des Sees widerspiegelte.

				Dash legte die Füße aufs Verandageländer. Von der Coladose in seiner Hand tropfte Kondenswasser auf seine bloße Brust.

				Pepper hatte es sich in einem Liegestuhl bequem gemacht und trug noch immer die Kleider, die sie auch schon zum Schwimmen getragen hatte. Sie wirkte so unbekümmert, dass Logan sich wünschte, sie würde für immer hierbleiben.

				Bei ihm.

				Pepper verscheuchte einen Moskito und nahm noch einen Schluck von ihrer Cola. »Reese leistet uns heute also nicht Gesellschaft?«, fragte sie Logan.

				»Nein, heute Abend nicht.«

				»Ich fühle mich wohler, wenn ich ihn im Auge behalten kann.«

				Dash lachte auf. »Gilt das bei dir und deinem Bruder nicht für jeden?«

				»Und das aus gutem Grund.«

				Wie aufs Stichwort begann Logans Handy zu summen.

				»Wenn man vom Teufel spricht. Ist es Rowdy?«, wollte Pepper wissen.

				Zwar hatte der Anrufer die Nummer des Telefons gewählt, das Rowdy Logan überlassen hatte, doch er konnte sich trotzdem nicht sicher sein, um wen es sich handelte. »Entweder ist es Reese oder dein Bruder. Sonst kennt niemand diese Nummer.«

				Logan nahm den Anruf an, und Reese legte sofort los. »Was war das heute zwischen dir und Peterson?«

				Sie hatten bisher keine Gelegenheit gehabt, sich zu besprechen, denn auf dem Revier hätte man sie belauschen können. Außerdem war Reese den Großteil des Tages unterwegs gewesen, und so waren sie sich kaum begegnet.

				»Bleib einen Augenblick dran.« Er legte eine Hand über das Telefon. »Dauert nur eine Minute«, sagte er zu Pepper und erhob sich, um sich ein ungestörtes Fleckchen zum Telefonieren zu suchen.

				Pepper winkte ihn zurück. »Ich werde duschen und mir das Seewasser aus den Haaren waschen.«

				Dash stand ebenfalls auf. »Wenn du mit warmem Wasser duschen willst, musst du dich aber beeilen.« Er blickte kurz zu Logan. »Ich werde mal das Geschirr abräumen«, sagte er, womit er ihm insgeheim zu verstehen geben wollte, dass er Pepper im Auge behalten würde. Logan wusste seine Hilfsbereitschaft zu schätzen, ärgerte sich jedoch gleichzeitig darüber.

				»Vielen Dank, ich gehe dir gleich zur Hand.«

				»Nur keine Eile.«

				Logan postierte sich so, dass er Pepper weiterhin durch die Verandatür beobachten konnte. »Keine Ahnung, was mit ihr los ist«, erklärte er Reese. »Ich muss zugeben, dass ich nicht damit gerechnet hätte, dass sie dir die Führung übergibt.« Sie hatte ihm bei der Leitung des Sondereinsatzkommandos ursprünglich freie Hand gelassen, und er hatte bei seiner Arbeit zweifellos gute Fortschritte gemacht. Allerdings war Peterson nicht über alles, was er erreicht hatte, auf dem Laufenden.

				»Vielleicht hat sie endlich erkannt, was für ein überragender Schnüffler ich bin.«

				Der Witz zündete nicht. »Oder sie hat erkannt, dass ich tiefer in der Sache drinstecke, als ich zugebe.« Pepper durchstöberte die Sachen, die er ihr mitgebracht hatte. Logan ließ sie dabei keine Sekunde aus den Augen. Nachdem sie alle Tüten durchwühlt hatte, brachte sie Shampoo, Haarspülung und Bodylotion ins Badezimmer und nahm den Rest mit in ihr Zimmer.

				»Vielleicht hofft sie auch, uns gegeneinander aufzuhetzen. Man kann nie wissen.«

				Pepper kehrte mit frischen Kleidern über dem Arm aus ihrem Zimmer zurück, wechselte kurz einige Worte mit Dash und verschwand dann im Badezimmer.

				Die Dusche war so winzig, dass gerade mal eine Person darunter passte. Er hätte sich also keinesfalls zu ihr gesellen können, nicht einmal, wenn sie ihn dazu eingeladen hätte. Aber er konnte sich zumindest vorstellen, wie sie aussah, so nackt und nass … Und das tat er auch.

				»Lass dich nicht von ihr fertigmachen«, unterbrach Reese seine Fantasien.

				»Von wem?« 

				Reese seufzte. »Peterson.« Logan konnte hören, wie er die Hand übers Telefon legte, doch kurz darauf meldete er sich schon wieder. »Tut mir leid, Cash ist bei mir.«

				Da Pepper aus seinem Sichtfeld verschwunden war, ging Logan zur Brüstung der Veranda hinüber und blickte auf den See hinaus. »Wie geht es eigentlich der verrückten Lady, die ihn für dich gehütet hat?«

				»Ich habe nie behauptet, dass sie verrückt ist. Ganz im Gegenteil, sie ist einfach spitze. Cash ist mit ihr glücklich, ich bin es auch, und sie steht uns auch noch rund um die Uhr zur Verfügung. Also, solltest du mich brauchen, bin ich bereit. Andernfalls werde ich die Nacht mit Cash verbringen und dann morgen etwas früher bei der Arbeit aufkreuzen, damit Peterson beruhigt ist und keinen Verdacht schöpft.«

				»Bei uns hier draußen ist alles in Ordnung. Mach dir keine Sorgen.« Logan fiel erst jetzt auf, dass der Rasen, der zwar mehr aus Unkraut als aus Gras bestand, sorgfältig gemäht worden war. Zuvor hatte ihn der Anblick der schlafenden Pepper im Ruderboot zu sehr vereinnahmt. »Was gibt es sonst noch?«

				»Ich habe die Leiche gesehen«, erklärte Reese hörbar angeekelt. »Das Gesicht war nur noch Matsch. Der Unterkiefer war zerschmettert, eines der Ohren war weggesprengt, und die Zähne fehlten auch. In den Haaren klebte zu viel Blut, um die Haarfarbe genau erkennen zu können, aber es war auf jeden Fall blond. Körpergröße, Gewicht und Körperbau schienen zu stimmen.«

				»Aber du bist nicht überzeugt, dass es Morton ist?« Glaubte überhaupt irgendjemand daran, dass sich Andrews so leicht hatte töten lassen?

				»Du weißt doch von den beiden Bodyguards, die noch im Krankenhaus liegen? Die beiden wurden unter Drogen gesetzt.«

				Logan richtete sich auf. »Wie bitte?«

				»Sie wurden durch die Bombe verletzt, aber das Bewusstsein haben sie verloren, weil jemand sie vorsätzlich ausgeschaltet hat. Wahrscheinlich sind sie einfach nur Requisiten, genauso wie die Geldbörse, die in der Tasche der Leiche gefunden wurde.«

				Womöglich war auch die Leiche nur ein Requisit.

				»Hast du mir nicht mal erzählt, dass Morton an der Schulter eine Narbe hat?«, fuhr Reese fort.

				»Ja, das stimmt.« Als junger Mann hatte sich Andrews bei seinen halbseidenen Geschäften noch selbst die Hände schmutzig gemacht und dabei gelegentlich etwas abbekommen.

				»Nun, der Oberkörper ist stark zerfetzt und verbrannt.« Bevor Logan nachvollziehen konnte, auf was er hinauswollte, sprach Reese schon weiter. »Ich habe diese Narbe zwar nie selbst gesehen, aber … Nun ja, an der Leiche konnte ich jedenfalls nichts dergleichen entdecken.«

				Also war das Opfer nur ein Double. »Er ist noch immer irgendwo da draußen.«

				»Möglicherweise. Wenn es sich tatsächlich nicht um Morton handelt, stellt sich die Frage, wie wir weiter verfahren sollen. Knifflig, nicht wahr?«

				»Allerdings.« In Logans Augen brannte das Seewasser und seine Müdigkeit. »Herrgott, ich will, dass das endlich vorbei ist.«

				»Ja, wahrscheinlich mehr denn je.«

				»Was willst du damit sagen?«

				»Inzwischen geht es doch nicht mehr nur um dein Bedürfnis nach Vergeltung. Du musst auch an Pepper denken.«

				»Ich finde, ich habe inzwischen mehr Gründe, auf Rache zu sinnen, als jemals zuvor.« Andrews hatte nicht nur seinen Freund Jack ermordet, sondern auch Pepper das Leben zur Hölle gemacht, und solange er lebte, stellte er für sie eine andauernde Bedrohung dar. »Ich will, dass Andrews auf irgendeine Art für seine Taten büßen muss. Wenn er tot ist, ist mir das recht. Aber wenn nicht, dann werde ich nicht zulassen, dass er auch nur in Peppers Nähe kommt.«

				»Da wir gerade davon sprechen …«, setzte Reese an. »Was treibt Rowdy eigentlich?«

				In diesem Punkt musste Logan ihn nicht einmal belügen. »Ich habe keine Ahnung. Ich glaube, er verfolgt irgendwelche Hinweise, aber Genaueres weiß ich nicht.« 

				»Welche Hinweise denn?«

				»Er hat behauptet, über verlässliche Informanten zu verfügen, wie die meisten Polizisten auch.«

				»Logan, mach keinen Fehler. Er ist kein Polizist.«

				»Nein, das ist er nicht.« Aber das bedeutete noch lange nicht, dass er deswegen unzuverlässig war.

				»Es ist nicht ganz ungefährlich, ihn einfach so von der Leine zu lassen, findest du nicht auch?«

				Logan stieß schnaubend die Luft aus. Er konnte sich nicht vorstellen, dass jemand es jemals schaffen würde, Rowdy Yates an die Leine zu legen. Er selbst jedenfalls ganz bestimmt nicht. »Ich habe keine andere Wahl, als ihm zu vertrauen.« Genauso, wie er Reese vertrauen musste.

				Reese zögerte. »Sagst du mir Bescheid, wenn er etwas herausfindet?«

				»Unverzüglich.« Logan stand schon im Begriff aufzulegen, als Reese weitersprach.

				»Schade, dass ich die Show heute Nacht verpassen werde. Ich hoffe, Pepper nimmt dich nicht so hart ran, es sei denn, du stehst auf so was.«

				Logan setzte zu einer deftigen Entgegnung an, doch Reese hatte die Verbindung bereits unterbrochen. Er kehrte ins Haus zurück und kam gerade rechtzeitig, um mitzuerleben, wie Pepper unter der Dusche erschrocken quietschte. Offenbar war das heiße Wasser alle.

				»Ich habe sie gewarnt«, meinte Dash grinsend.

				Logan ging zu ihm in die Küche. »Ihr beide scheint euch ja gut zu verstehen.« Er nahm sich ein Handtuch und begann, die Teller und Küchenutensilien, die sie benutzt hatten, abzutrocknen.

				»Sie hat mein Herz erobert.«

				»Dann hat sie dir keine Schwierigkeiten gemacht?«

				»Vielleicht ein paar«, meinte er und lächelte verschmitzt. »Ich muss schon sagen, sie ist wirklich ein Original. Sehr witzig und durchaus nicht unvernünftig.«

				»Bei dir.« Was ihr Benehmen ihm gegenüber anging … Nun ja, sie hatte allen Grund, es ihm nicht leicht zu machen. Er würde ihr Verhalten hinnehmen. Zumindest vorerst.

				»Stimmt.« Dash war mit dem Abwasch fertig. Er trocknete sich die Hände ab und lehnte sich gegen die Küchentheke. »Außerdem ist sie so sexy, wie eine Frau nur sein kann.«

				»Ich weiß.«

				»Ihre Beine sind wirklich der Hammer.«

				Logan verkrampfte sich. »Ich weiß.«

				»Und was den Rest ihres Körpers angeht …«

				Logan warf das Handtuch auf das Gestell, in dem das Geschirr zum Trocknen stand, und verspürte das übermächtige Verlangen, seinen Bruder zu erwürgen. »Kommst du auch irgendwann mal zum Punkt, Dash?«

				»Klar.« Der Schalk verschwand aus seinen Augen, und er wurde ernst. »Eine Frau wie Pepper Yates lässt man nicht mehr gehen.«

				Genau in diesem Moment drehte besagte Frau die Dusche ab, und Logan wusste, dass sie jeden Augenblick aus dem Badezimmer kommen würde. Frisch gewaschen, warm und weich und noch etwas feucht … Und vielleicht bereit dazu, ihn weiter zu quälen.

				Im Bett.

				Oh Gott, er hoffte es wirklich.

				Dash knuffte ihn gegen die Schulter. »Mann, Logan, sie hat dich so um den kleinen Finger gewickelt, dass du einem schon fast leidtun kannst.« Trotzdem lachte er. »Zu der Vielzahl ihrer großartigen Eigenschaften gehört übrigens auch, dass sie zäh ist wie ein Ochse.«

				Logan war froh, dass Dash das Thema wechselte. »Was meinst du damit?«

				»Sie hat gemäht. Das ganze Gras«, betonte er. »Und es sah verdammt danach aus, als würde es ihr sogar Spaß machen. Ich habe es wenigstens geschafft, sie zu überreden, vorher noch Sonnencreme aufzutragen. Geeignete Schuhe für diese Arbeit hatte sie trotzdem keine.«

				Logan runzelte die Stirn. »Der Hügel …« Wenn man nicht vorsichtig war, konnte man dort leicht ausrutschen und womöglich einen Fuß verlieren.

				»Genau. Der ist tückisch. Heute Nachmittag war es höllisch heiß. Darum habe ich mich verpflichtet gefühlt, sie davon abzuhalten, doch sie ist clever, und ehe ich mich versah, hatte sie schon Jeans und Stiefel angezogen und losgelegt.«

				Logan war nicht weiter verwundert, dass Pepper gern im Freien arbeitete. Bald würde er auch endlich mit ihr laufen gehen können. Vielleicht würde ihr das helfen, überschüssige Energie abzubauen.

				Es sei denn, sie konnten das schon heute Nacht im Bett erledigen.

				»Sie war zwar schwer zu überzeugen, aber nachdem sie eine Weile geschuftet hatte, konnte ich sie zumindest dazu überreden, eine kurze Pause einzulegen. Wir haben zusammen Eistee getrunken und uns im See abgekühlt.« Er hob die Schultern. »Aber dann wollte sie unbedingt weitermachen. Ich kam mir wie ein Faulpelz vor, einfach nur herumzusitzen und sie zu beobachten. Schließlich hatte ich versprochen, auf sie aufzupassen. Es endete damit, dass ich Unkraut gejätet habe.« 

				Nun musste Logan schmunzeln. »Ich dachte, du wolltest mit so etwas gar nicht erst anfangen, damit du dich nicht verpflichtet fühlst, hier alles instand zu halten.«

				»Ja, ursprünglich hatte ich das vor. Sie hat mich überrumpelt. Mir ist lange vor ihr die Puste ausgegangen. Wenn ich nicht aufpasse, stehe ich morgen mit ihr im Garten und pflanze Wildblumen.«

				Das Bild erschien vor Logans geistigem Auge, und er musste schon wieder grinsen. Pepper kam aus dem Bad. Sie kämmte sich das nasse Haar und marschierte hinaus auf die Veranda, ohne die beiden Brüder weiter zu beachten.

				Oh ja, sie war genauso sexy, wie Dash gesagt hatte. Nun, da sie sich nicht mehr als Mauerblümchen tarnen musste, lief sie ganz anders und wiegte beim Gehen geschmeidig die Hüften. Dank der kalten Dusche zeichneten sich ihre steifen Brustwarzen unter dem weichen Baumwollstoff des sauberen T-Shirts ab.

				Logan schnappte nach Luft und bemerkte, dass Dash ihr ebenfalls hinterherstarrte.

				Er versetzte ihm einen Stoß.

				Dash zeigte sich unbeeindruckt. »Ich setze mich mal ein bisschen vor die Glotze.«

				Der Empfang war hier draußen mies, und sie hatten kein Kabelfernsehen, aber Dash bewahrte im Schrank unter dem Fernseher eine kleine DVD-Sammlung auf.

				Logan verfolgte, wie sein Bruder es sich auf der Couch gemütlich machte. »Pass ein bisschen auf, während ich auch schnell duschen gehe.« Es würde eine kalte Dusche werden. Die hatte er auch bitter nötig. Er steckte den Kopf zur Tür hinaus. »Ich gehe mich auch mal sauber machen. Dürfte nicht lange dauern.«

				»Gut.« Sie fuhr mit einem breitzackigen Kamm durch ihr blondes Haar und drehte ihm den Rücken zu. Draußen war es noch immer so heiß, dass es sicherlich nicht lange dauern würde, bis ihre Haare wieder trocken waren. »Beeil dich ein bisschen. Ich möchte heute früh ins Bett.«

				Mit ihm? Bei der Unberechenbarkeit, die sie an den Tag legte, konnte er sich nie sicher sein. Er wollte sich nur ungern der Vorfreude auf sinnliche Genüsse hingeben, wenn er befürchten musste, dass sie vielleicht nur wieder mit ihm spielte. »Pepper …«

				Sie wandte den Kopf und bedachte ihn über die Schulter hinweg mit einem glutheißen Blick. »Sieh zu, dass die Kondome in Griffweite liegen.«

				Mehr brauchte es nicht. Er spürte, wie er steif wurde. Vielleicht konnte er sie heute überzeugen, die Nacht in seinem Zimmer zu verbringen. Er wollte so viel Zeit wie nur möglich mit ihr verbringen.

				Rowdy saß am Ende der Bar und wartete darauf, dass sein Informant endlich auftauchte. Er hielt aufmerksam nach möglichen Schwierigkeiten Ausschau und auch nach der zierlichen Kellnerin. Frauen mit mächtigem Vorbau kamen an ihm vorbei, Frauen mit üppigen Kurven, Blondinen und Brünette, doch die kleine Rothaarige war nicht unter ihnen.

				Hatte sie gekündigt? Oder neue Arbeitszeiten?

				Nein, er würde nicht so einfach aufgeben. Früher oder später würde er sie wiedersehen.

				Eine Gruppe aus fünf Männern erregte seine Aufmerksamkeit. Sie hatten soeben den Klub betreten und musterten nun aufmerksam die anwesenden Besucher. Sie trugen weite Jacken und verbargen darunter höchstwahrscheinlich Waffen. 

				Rowdy war augenblicklich klar, dass sie nach ihm suchten. Fragen zu stellen war gefährlich.

				Informanten kannten keine Loyalität.

				Er hatte schon geahnt, dass andere auftauchen würden, die wissen wollten, wer es wagte, unliebsame Fragen zu stellen, und auch warum. Es war fast schon ulkig … aber nur fast.

				Rowdy rutschte von seinem Barhocker und zog sich in den Schatten an der Wand zurück. Vorsichtig pirschte er sich zu einem Korridor vor, der zu den hinteren Räumlichkeiten des Klubs führte. Dort befanden sich die Küche, die Toiletten und wahrscheinlich auch ein Büro.

				Dass er unverrichteter Dinge und ohne neue Informationen abziehen musste, ärgerte ihn maßlos, denn das Erscheinen der Männer deutete darauf hin, dass er die richtigen Fragen gestellt hatte und dass das irgendjemandem aufgefallen war.

				Mit einem einzelnen Kerl und vielleicht auch mit zweien oder dreien hätte er es noch aufgenommen, in der Hoffnung, etwas herausfinden zu können. Doch sich mit fünf durchtrainierten Schlägern anzulegen wäre reiner Selbstmord.

				Er steuerte auf die Toiletten zu, überlegte es sich aber in letzter Minute noch einmal anders und bog zu den metallenen Schwingtüren ab, die zur Küche führten, in der emsiges Treiben herrschte. Er trat hindurch und stieß beinahe mit der kleinen Rothaarigen zusammen.

				Sie balancierte ein Tablett mit Getränken und machte einen Schritt zurück, während er auf sie zukam und sie beide außer Sichtweite des Gastraums manövrierte.

				Automatisch setzte sie zu einer Entschuldigung an, bis sie erkannte, wer vor ihr stand, und sofort verstummte.

				In ihren wunderschönen blauen Augen zeichnete sich eine Vielzahl an Emotionen ab – Verwunderung, Freude, Misstrauen. Dann wurde ihr Blick vorwurfsvoll. »Sie dürfen sich hier hinten nicht aufhalten.«

				Rowdy konnte es nicht fassen. Was für ein unverschämtes Glück, sie wiederzusehen, und das ausgerechnet zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Rowdy wog das, was er tun wollte, gegen das ab, was er tun musste.

				»Das Tablett wird nicht gerade leichter.«

				Temperamentvoll wie eh und je. Er kaute unschlüssig auf seiner Oberlippe herum. »Ich hatte gehofft, Sie noch einmal wiederzusehen«, entgegnete er und ging auf ihren gereizten Tonfall nicht weiter ein.

				»Ich kann mir nicht vorstellen, warum.«

				Just in diesem Augenblick durchsuchten skrupellose Schläger den Klub nach ihm, und wenn sie ihn fänden, wären sie sicher nicht auf eine höfliche Konversation aus. Warum grinste er also vor sich hin? »Wir beide, wir haben noch etwas miteinander zu klären.«

				Sie sah ihn unbeirrt aus blassblauen Augen an. »Und ich dachte doch tatsächlich, zwischen uns wäre bereits alles klar.« 

				»Oh, keineswegs, aber sosehr ich es auch bedaure, muss ich zugeben, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür ist.« Er nahm ihr das Tablett aus den Händen und stellte es geräuschvoll ab.

				»Was tun Sie da?«

				Ja, genau. Was tat er da eigentlich? »Ich sorge dafür, dass Sie nicht mit ansehen müssen, wie ich ermordet werde.«

				»Ermordet!«

				»Pst.« Ein schneller Blick über die Schulter verriet ihm, dass die Männer näher kamen. »Ich muss einen Weg nach draußen finden.«

				Sie klappte verblüfft den Mund auf, schloss ihn jedoch sofort wieder. »Stecken Sie in Schwierigkeiten?«

				»So wie immer eigentlich.«

				»Na, das überrascht mich aber sehr«, bemerkte sie mit beißendem Sarkasmus.

				Es blieb keine Zeit für eine Unterhaltung. »Nicht die Polizei ist hinter mir her, Schätzchen. Und halten Sie mich ja nicht für einen Schlappschwanz, denn es sind immerhin fünf Kerle. Ich werde zwar auch ein paar Treffer landen können, doch die Sache dürfte trotzdem unschön enden. Mir bleiben noch dreißig Sekunden, bevor … Was zum …« Sie packte seine Hand und zog ihn mit sich zum Hinterausgang, blieb abrupt wieder stehen, schob ihn schließlich durch einen anderen Durchgang, der zu einer Vorratskammer führte, und zog hastig die Tür hinter ihnen zu.

				Drinnen zog sie an einer Kordel, die von der Decke hing, und in dem kleinen Raum wurde es dunkel.

				Rowdy drückte sich eng an ihren Rücken. »Vielleicht haben Sie es nicht ganz verstanden …«

				»Pst.« Sie tastete nach ihm und berührte dabei versehentlich seinen Schritt. Sie riss die Hand zurück, und er hörte, wie sie schwer schluckte und »Entschuldigung« flüsterte.

				»Das macht gar nichts«, hauchte er ihr ins Ohr.

				Sie wandte ihm das Gesicht zu. »An der Hintertür warten ebenfalls ein paar Männer«, erklärte sie leise.

				Aha. Also hatte sie die Kehrtwende hingelegt, um ihn zu beschützen? Wie nett.

				Beinahe so nett wie die Wärme ihres Atems auf seinen Lippen, ihr Duft, der ihn umfing, oder die Tatsache, dass sie ihm gerade durch ihr Verhalten bewiesen hatte, dass sie ihm vertraute. 

				Leider konnte er sich an diesen Dingen nicht in dem Ausmaß erfreuen, wie er es gern getan hätte, denn er wusste nur zu gut, dass sie in genauso großen Schwierigkeiten stecken würde wie er, wenn die Kerle sie hier mit ihm in der Vorratskammer erwischten.

				Rowdy legte ihr die Hände auf die Schultern und schob sie Stück für Stück hinter sich. Vor der Tür erklangen plötzlich Stimmen. Rowdy und die Kellnerin hielten den Atem an.

				»Siehst du ihn?«

				»Noch nicht.«

				»Wahrscheinlich hat er sich aufs Klo geflüchtet.«

				Rowdy rümpfte mürrisch die Nase. Er flüchtete doch nicht. Na gut, er hockte hier im Dunkeln in einer Vorratskammer, aber nur weil er ein vernünftiger Mensch war, der am Leben hing. Als Flucht konnte man das nun wirklich nicht bezeichnen, oh nein.

				Wieder streckte sie tastend die Hand aus und berührte diesmal seinen Schenkel.

				»Wir sehen mal nach. Hicks, postiere dich draußen vor der Hintertür, nur für den Fall, dass wir ihn übersehen haben. Smith, du bleibst vorne. Falls ihr ihn seht, vergesst nicht, dass wir ihn lebend brauchen. Zumindest einigermaßen lebendig.« 

				Die Männer lachten.

				Rowdy konnte spüren, wie die Kellnerin zitterte, und schlang die Arme um sie. Sie warteten weitere dreißig Sekunden. Schließlich drehte sie sich zu ihm um, legte die Hände flach auf seine Brust und drückte ihn nach hinten. »Vorsicht«, wisperte sie. »Da liegen Säcke auf dem Boden, und überall stehen Dosen.«

				Rowdy kramte das Handy hervor und benutzte es als Taschenlampe. Hinter einem der Regale bemerkte er eine schmale Öffnung.

				»Bleib hier«, sagte sie. »Ich schalte das Licht ein und gehe nach draußen. Sobald ich ungestört bin, rufe ich die Polizei.«

				Rowdy hielt sie am Handgelenk fest. Das blaue Licht des Telefons fiel auf ihr Gesicht und betonte ihre langen Wimpern und ihre verführerischen Lippen.

				»Keine Polizei«, befahl er.

				Sie hielt inne. »Will ich wissen, warum?«

				»Klar wollen Sie das, aber uns bleibt keine Zeit für Erklärungen.«

				Himmel, er verspürte verrückterweise das unbändige Verlangen, sie zu küssen. Und er würde es tun. Nur nicht jetzt. »Sehen Sie nach, wie es an der Hintertür aussieht. Ein einzelner Mann ist kein Problem. Mit dem werde ich fertig.«

				»Seien Sie doch kein Dummkopf.«

				»Pst«, ermahnte er sie lächelnd, obwohl sie geflüstert hatte. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und blickte finster zu ihm auf. Der Größenunterschied zwischen ihnen, ihr zarter, kleiner, ungemein weiblicher Körper und sein großer, starker, erregte ihn. Er war ein richtiger Höhlenmensch. Na, wenn schon. »Ich schwöre, dass von mir keine Gefahr ausgeht.« Sie hatte nichts zu befürchten. Nie im Leben hätte er einem unschuldigen Menschen geschadet. »Aber ich muss hier raus, sonst könnte jemandem etwas zustoßen.«

				Sie sah ihm prüfend ins Gesicht und knuffte ihn dann leicht gegen die Schulter. »Ich bin gleich zurück. Rühren Sie sich nicht vom Fleck.«

				Rowdy hoffte inständig, dass sie ihn nicht verraten und die Polizei rufen oder, noch viel schlimmer, ihn an den Schlägertrupp ausliefern würde. Er versteckte sich neben einem der Regale und wartete.

				Wenige Sekunden später war sie schon wieder da. »Vorne bei der Bar laufen vier Männer herum und befragen die Gäste. Wenn jemand bemerkt hat, wie du nach hinten geschlichen bist …«

				»Das wage ich zu bezweifeln.« Dann blieb also nur ein Mann am Hintereingang übrig. Perfekt. Rowdy zog sie weiter in die Kammer hinein. »Verrat mir deinen Namen.«

				Damit hatte sie nicht gerechnet. »Ich werde nicht …«

				Er zog sie hoch und drückte ihr fest einen Kuss auf den Mund. Ihre Lippen fühlten sich weich und warm an, und er sehnte sich danach, sie länger zu spüren als nur für die drei Sekunden, die der Kuss dauerte. Viel, viel länger. Aber das musste er vorerst aufschieben.

				Schließlich ließ er sie los. Sie starrte ihn an, und ihr benommener Blick verriet ihm, dass sie dasselbe spürte wie er.

				»Ich gebe dir mein Wort, dass ich zurückkommen und alles erklären werde. Aber ich gehe nicht, ohne deinen Namen erfahren zu haben.«

				Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar und brachte dabei ihre Ponysträhnen in Unordnung. »Avery Mullins«, sagte sie schließlich.

				Ja, das passte zu ihr. Sie sah wie eine Avery aus. Rowdy küsste sie noch einmal. »Avery, du bist meine Retterin. Ich danke dir.« 

				Er machte sich auf den Weg nach draußen, doch sie hielt ihn am Hosenbund fest. »Warte.«

				Sie ging an ihm vorbei und sah sich vorsichtig um, ehe sie ihm unauffällig zunickte und das Tablett mit den Gläsern wieder aufhob.

				Er sah ihr nach, wie sie durch die Metalltüren verschwand. Dann ging er ohne weiteres Zögern durch die Küche zur Hintertür. Auf dem Weg dorthin griff er sich ein Geschirrtuch, eine Schürze und ein Messer.

				Lautlos spähte er nach draußen – und sah einen Mann, der ihn verwundert anstarrte.

				Er hatte ihn überrascht. Grinsend holte er aus und versetzte ihm einen kraftvollen Schlag. Rowdy war ein großer Mann mit großen Fäusten, und wenn er zuschlug, merkte sein Gegenüber das.

				Befriedigt verfolgte Rowdy, wie der Kerl in die Knie ging. Eilig knebelte er ihn mit dem Handtuch und band ihm mit der Schürze die Hände auf dem Rücken zusammen. Dann schleppte er sein Opfer zu seinem Wagen und bugsierte es in den Kofferraum. Rowdy war zufrieden. Es sah ganz danach aus, als würde er seine Informationen doch noch erhalten.

				Sekunden später setzte er sich hinters Steuer und fuhr unversehrt davon.

				Nur ihr Kuss hatte seine Spuren bei ihm hinterlassen.

				Avery Mullins. Er war sich ziemlich sicher, dass er erst Ruhe finden würde, wenn er sie wiedersah. Er sehnte sich nach dem Geschmack ihrer Lippen und nach mehr. Nach viel mehr.
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				Logan kehrte nur in offenstehender Jeans in sein Schlafzimmer zurück und klappte das Bett herunter. Die Schlafzimmertür ließ er angelehnt. Die eiskalte Dusche hatte ihn ein wenig erfrischt, doch gegen das brennende Verlangen, das er verspürte, hatte sie kaum etwas ausrichten können.

				Das konnte nur Pepper besänftigen.

				Er war gerade im Begriff, zu ihr zu gehen, als er hörte, wie sie von der Veranda zurückkam. »Wo ist er?«, fragte sie Dash. Seine Antwort konnte er nicht hören. Wahrscheinlich hatte er einfach nur mit dem Kopf in Richtung seines Zimmers genickt. 

				Logan stand am Fuß des Bettes und verspürte kribbelnde Vorfreude.

				Sie ließ ihn nicht lange warten.

				Sie betrat sein Schlafzimmer, schloss die Tür hinter sich und betrachtete ihn gierig. Mehr nicht. Sie sagte nichts, sie tat nichts. Nur ihr hungriger Blick brannte provozierend auf seiner Haut. Er war so intensiv, dass er sich beinahe wie eine Berührung anfühlte.

				Machte es ihr Spaß, ihn so zu verunsichern?

				Das konnte sie gleich vergessen. Er wusste genau, was er von ihr wollte. Er würde den ersten Schritt machen, und sie musste eben damit fertigwerden – oder auch nicht.

				Er holte die Schachtel mit den Kondomen hervor, ohne Pepper dabei aus den Augen zu lassen, und legte sie auf den Nachttisch.

				Ihre Lippen teilten sich zu einem sinnlichen Lächeln.

				»Zieh das T-Shirt aus«, befahl er.

				Ohne Zögern stieß sie sich von der Tür ab und befolgte seine Anordnung, indem sie das Shirt am Saum ganz langsam über den Kopf zog und auf den Boden fallen ließ. Nur noch mit einem winzigen Höschen bekleidet ging sie zum Bett hinüber, kroch auf Knien über die Matratze und blieb auf allen vieren vor ihm hocken.

				»Jetzt bist du dran.« Sie berührte sacht seine Brust. »Weg mit der Jeans.«

				Sie war ihm so nah, dass er den zarten Duft ihres Shampoos und ihrer Bodylotion riechen konnte. Zusammen mit dem Aroma von Sonne und frischer Luft, das noch auf ihrer Haut hing, brachte ihn das beinahe zu Fall.

				Er pellte sich eilig aus der Jeans und griff nackt, wie er war, nach ihren Hüften. Sie protestierte nicht, und so ließ er die Hände über ihren Po wandern, ihre Hüften, ihre Schenkel, schwelgte darin, wie sie sich anfühlte. Der Anblick seiner großen, dunklen, rauen Hände auf ihrem zarten, blassen Fleisch erregte ihn.

				Unglaublich, wie sexy sie war. Doch seine Gefühle für sie gingen weit über rein körperliches Begehren hinaus.

				Logan hielt sich eisern unter Kontrolle und schob die Hände zu ihrer Taille vor, ihren Brüsten … so üppig, voll und fest. Ihre Brustwarzen wurden hart.

				Herrgott. Es kostete ihn all seine Willenskraft, um sie nicht augenblicklich auf die Matratze zu werfen.

				Pepper legte den Kopf zurück, bog den Rücken durch und drückte die Brüste gegen seine Hände, eine Einladung, die er nicht ignorieren würde.

				Er streichelte ihre Brustwarzen, küsste sie sanft und leckte daran.

				Da sie sich weiterhin willig zeigte, schob er eine Hand in ihr Höschen und zog es ihr vom Po.

				In ihren Augen flammte Lust auf. »Schon den ganzen Tag musste ich dauernd daran denken, dich zu ficken«, raunte sie und schlang die Arme um ihn.

				Ihre Ausdrucksweise traf ihn wie eine Ohrfeige, doch er ließ sich nichts anmerken. Er hielt mit einer Hand ihren Po fest und schob die andere zwischen ihre Schenkel.

				Tastend drang er voran. Ein beifälliges Stöhnen war seine Belohnung.

				»Du bist schon feucht?«

				»Ich …« Sie schluckte und atmete angestrengt. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich andauernd hieran denken musste.«

				»An mich.« Das musste sie begreifen. Was sie hier teilten, war etwas Besonderes, ob sie es sich nun eingestehen wollte oder nicht. Er blickte ihr fest in die Augen, öffnete sie und schob einen Finger tief in ihr warmes Fleisch.

				Sie ächzte. »Logan … Das fühlt sich so gut an.« Sie schloss die Augen. Logan bewegte den Finger in ihr. Sie biss sich auf die Unterlippe. »Oh Gott, wie sehr ich den Sex vermisst habe. Wahrscheinlich mehr als alles andere.«

				Logan küsste sie, damit sie schwieg und ihre gemeinsame Zeit nicht zu einem banalen Austausch von Körperlichkeiten herabwürdigte. Sie erwiderte den Kuss begeistert und saugte gierig an seiner Zunge. Ihre inneren Muskeln spannten sich um seine schlüpfrigen Finger.

				Er konnte spüren, dass es bei ihr nicht mehr lange dauern würde, zog die Finger zurück und rollte Pepper auf den Rücken.

				Dann zog er ihr das Höschen ganz herunter, strich über ihren Körper zu ihren Knien und spreizte ihre Beine.

				Sie öffnete leicht die Lippen, bot ihm ihren erhitzten Körper dar und wartete ab, was er mit ihr tun würde.

				Ergab sich ihm.

				Zwar wollte er noch viel mehr von ihr, doch für den Augenblick genügte es ihm. Er hob ihr Bein, küsste ihre Kniekehle und wanderte aufwärts zu ihrem Schenkel und ihrem angespannten Bauch. Sie krallte die Hände ins Laken und widersetzte sich nicht.

				»Du riechst so verflucht gut«, raunte er und steckte die Nase in ihre feuchten Löckchen.

				Sie keuchte erregt.

				Logan kauerte sich zwischen ihre Schenkel, teilte ihre angeschwollenen Schamlippen mit den Daumen und leckte über die feuchte Haut bis zur Klitoris. Sie erstarrte, gelähmt vor Lust.

				Er umfing sie ganz mit seinem Mund.

				Sie stöhnten gleichzeitig auf.

				Sie schmeckte noch besser, als sie duftete, und ihre leisen, heiseren Seufzer und die Bewegungen ihres Körpers unter ihm nagten an seinem Durchhaltevermögen.

				Es sollte nicht so schnell zu Ende gehen. Als er spürte, wie sie sich verspannte, änderte er die Taktik und glitt mit der Zunge in sie. Sie ächzte protestierend. Er widmete sich wieder ihrem sensibelsten Punkt. Sie reckte ihm bereitwillig das Becken entgegen.

				Wieder näherte sie sich dem Höhepunkt. Erneut hielt er in seinen Liebkosungen inne.

				Ihre kleine Faust krallte sich in die Matratze. »Der Teufel soll dich holen!«

				Er lächelte und biss sie zärtlich. »Vertrau mir.«

				»Hör auf, mit mir zu spielen.«

				Er wollte noch so viele Spiele mit ihr spielen, doch vorerst beschränkte er sich darauf, ihr zu versichern: »Das Warten wird sich lohnen.«

				»Ich will aber nicht … Ah.«

				Sie klammerte sich an seinen Haaren fest und presste seinen Mund an ihr heißes Fleisch. Seine Zunge tanzte weiter. Ihr Griff in seinen Haaren war beinahe schmerzhaft, doch es störte ihn nicht. Er genoss es, sie an diesen Punkt unbändiger, verzweifelter Lust getrieben zu haben.

				Er wollte spüren, wie sie kam, und presste drei Finger tief in sie. Sofort brach der Orgasmus über sie herein.

				Sie straffte sich um seine Finger und badete sie in seidiger Feuchtigkeit. Sie löste die Hand aus seinem Haar, packte ein Kissen und drückte es sich vors Gesicht, um ihre heiseren Schreie zu dämpfen. Dabei spannte sie die trainierten Schenkel an und stemmte die Fersen neben seinen Schultern in die Matratze. Wieder und wieder wand sie sich unter den Wogen ihrer Lust, bis sie schließlich kraftlos aufs Laken sank.

				Logan war derart überwältigt, dass er kaum Luft bekam. Atemlos griff er nach einem Kondom und drehte sich wieder zu ihr um. Sie lag mit geschlossenen Augen und gespreizten Beinen vor ihm.

				Er berührte vorsichtig ihr Knie. »Pepper.«

				Sie holte tief Luft, ließ den Atem langsam wieder ausströmen und schlug die Augen auf. Einige Sekunden verstrichen. »Das Warten hat sich tatsächlich gelohnt.«

				»Das freut mich.« Er streichelte ihren Schenkel.

				»Auf was wartest du noch? Auf eine Einladung? Die hast du doch im selben Augenblick bekommen, in dem ich ins Zimmer gekommen bin.«

				Er verbarg seine Gedanken hinter einem leichten Lächeln. Eigentlich machte es ihm nichts aus zu warten, da er wusste, dass sie ihn hinterher wieder allein lassen würde. Aber das zuzugeben wäre unmännlich, und so sank er wortlos auf sie.

				»Du hast also doch auf eine Einladung gewartet.«

				Er küsste sie auf den Hals und aufs Kinn. »Ich liebe es, dich zu schmecken.« Er nahm die weiche Haut an ihrer Kehle zwischen die Zähne und biss ihr zärtlich in die Schulter. »Und ich liebe es, dich so zu sehen.« In seinem Bett. Erregt. Bereit.

				Das Wörtchen »Liebe« brachte sie kurz ins Stutzen. Dann scherzte sie: »Vollkommen befriedigt, meinst du?«

				Er küsste wieder ihr Kinn, die Wangenknochen, den Nasenrücken, die Stirn. »Noch nicht ganz befriedigt, Liebes.« Er führte sein Glied an ihre Öffnung, versank tief in der engen, feuchten Hitze ihres Leibes und verharrte einen Augenblick, überwältigt von der Macht seiner Gefühle.

				»Stimmt, noch nicht ganz befriedigt«, pflichtete sie ihm atemlos bei.

				Das gab ihm den Rest. Er stürzte sich auf ihren Mund und küsste sie wild und hart, schmiegte sich eng an sie und verfiel in den Rhythmus, nach dem sie beide sich so sehnten. Noch nie in seinem ganzen Leben hatte er eine derart tiefe Verbindung zu einer Frau empfunden. Nicht einmal zwei Minuten später klammerte sie sich wieder an ihn, und ein zweiter Höhepunkt ließ sie erbeben.

				Mit wild pochendem Herzen vergrub er das Gesicht an ihrem Hals und ergab sich endlich auch selbst seinem Orgasmus. 

				Es dauerte eine Weile, ehe sein Herz wieder ruhiger schlug, sein Atem wieder regelmäßig ging. Erst da wurde ihm schlagartig bewusst, dass sie noch immer in seinen Armen lag. Er spürte, wie ihre Lippen sacht seine Schulter berührten.

				Diese sanfte Berührung holte ihn mit einem Schlag auf den Boden der Tatsachen zurück und brachte ihn ins Wanken wie ein Faustschlag vors Kinn. Er stützte sich auf die Ellbogen, um ihr ins Gesicht sehen zu können, und im selben Augenblick, in dem sich ihre Blicke trafen, wusste er Bescheid.

				Sie würde ihn wieder verlassen.

				Er erkannte Bedauern in ihren Augen und spürte, wie sie sich ihm emotional entzog. War es vielleicht ihr Stolz, der sie von ihm wegtrieb, obwohl sie doch offenbar gerne bei ihm geblieben wäre? Oder empfand sie vielleicht doch anders für ihn als er für sie?

				Während er noch hin und her überlegte, spürte er, wie der Schmerz in ihm aufstieg. Doch er überspielte die Kränkung, die er empfand, und blaffte stattdessen gereizt: »Verdammt noch mal, Pepper, das ist doch lächerlich. Du weißt genau, dass du …«

				Sein Telefon klingelte. Ihrer finsteren Miene nach zu urteilen war es gut, dass der Anruf ihn davon abgehalten hatte, womöglich zu viel zu sagen.

				Logan rückte von ihr ab und streckte die Hand nach dem Telefon aus, das auf ihrem Nachttisch lag. Nur für den Fall, dass sie vorhatte, sich davonzustehlen, ehe sie sich ausgesprochen hatten, hielt er sie mit der freien Hand am Knöchel fest.

				»Mein Bruder?«, fragte sie und stützte sich auf die Ellbogen.

				»Vermutlich.« Er klappte das Telefon auf. »Was gibt’s?«

				»Ich sitze hier gerade mit einem der Menschenhändler.«

				Logan richtete sich abrupt auf. »Geht es dir gut?«

				»Er ist zwar ein ziemlich unangenehmer und hässlicher Zeitgenosse, besonders jetzt, nachdem wir unseren kleinen Plausch beendet haben, aber mach dir keine Sorgen, es geht mir gut.«

				Er entspannte sich ein wenig und nickte Pepper zu. Dabei streichelte er beruhigend ihre Wade. »Deine Schwester ist hier bei mir.«

				Rowdy senkte die Stimme, bis er nur noch flüsterte. »Willst du mir damit signalisieren, ich soll nichts sagen, was ihr Angst einjagen könnte?«

				»So in etwa.«

				Rowdy schnaubte. »Du kannst von mir aus alles zensieren, was ich dir sage, aber mach ja nicht den Fehler und versuch, ihr etwas zu verschweigen.«

				Nein, das würde er sicher nicht tun. Pepper war gewitzter als alle Frauen, die er jemals getroffen hatte. Sie konnte die Wahrheit aushalten, und sie verdiente absolute Offenheit. »Das würde ich nie tun.«

				»Es werden keine Namen genannt und nichts, aus dem sich irgendwelche Rückschlüsse ziehen lassen würden, kapiert?«

				Der Kerl hörte also mit? »Verstanden. Erzähl mir, was passiert ist.«

				»Ich wollte mich mit einem Freund in einer Bar treffen, doch stattdessen tauchten dort fünf Typen auf, die nach mir suchten. Ich hab es geschafft, einen von ihnen einzukassieren.«

				»Wie genau hast du das angestellt?« Vor seinem geistigen Auge tauchten Bilder auf, wie Rowdy jemanden zu Brei schlug und damit die ganze Ermittlung den Bach runtergehen ließ. In seinen Schläfen pochte es.

				»Er hatte sich am Hinterausgang postiert und wartete dort auf mich. Aber ich schlage schneller und härter zu als er.«

				»War er allein?«

				»Ja. Seine Mitstreiter waren damit beschäftigt, die Bar zu durchkämmen, allerlei Fragen zu stellen, unter den Tischen nach mir zu suchen oder weiß Gott was zu tun.«

				Logan hörte, wie jemand gedämpft protestierte. Dann ein dumpfer Schlag. Schließlich wieder Stille.

				Er versuchte, sich seinen Unmut nicht anmerken zu lassen. »Du hast ihm also eine verpasst, woraufhin er beschlossen hat, dir sein Herz auszuschütten, oder was? Hat er denn nicht die vier anderen Kerle zu Hilfe gerufen?«

				Pepper setzte sich kerzengerade auf. »Vier andere Kerle? Wovon sprecht ihr? Ist Rowdy okay?«

				»Er gibt nur ein bisschen an«, erklärte ihr Logan laut genug, dass Rowdy es ebenfalls mitbekam.

				Rowdy lachte auf. »Bevor er wieder zu sich kommen konnte, um herumzubrüllen, hatte ich ihn schon in meinen Kofferraum gesteckt und bin mit ihm an einen sicheren Ort gefahren, um ihn dort zu … befragen.«

				Schon wieder erhob sich gedämpfter Protest.

				Logan seufzte. »Würdest du mir verraten, wo sich dieser sichere Ort befindet?«

				»Nein.«

				Pepper lehnte sich an Logans Rücken und schlang die Arme um seinen Hals. Er spürte, wie sich die weichen Rundungen ihrer Brüste an ihn schmiegten und ihr warmer Atem an seinem Ohr vorbeistrich.

				Das machte ihn ganz verrückt.

				Logan wollte nicht länger um den heißen Brei herumreden. »Wie schlimm ist er verletzt, und was weiß er?«

				»Er lebt, allerdings ist er momentan nicht sehr glücklich. Er behauptet, für den Boss der Menschenhändler zu arbeiten und eine große Nummer zu sein und dass der Typ, der eine Kugel in die Birne bekommen hat, ein Unterhändler gewesen wäre. Es sieht so aus, als hätte der gute, alte Morton vorgehabt, sich einige junge Mädchen zu kaufen.«

				Seine Eingeweide verkrampften sich. »Wie jung?«

				»Siebzehn oder achtzehn, so in dem Dreh.«

				Was für ein Mistkerl. »Wollte er sie im Klub einsetzen?«

				»Da ist sich dieser Idiot leider nicht sicher. Er weiß nur, dass Morton eine Lieferung angefordert hat und man sich bereits handelseinig war, doch dann, als es ernst wurde, hat er versucht, die Übereinkunft zu brechen.«

				»Wollte er die Mädchen etwa nicht mehr?«

				»Oh doch, die wollte er durchaus noch, doch den vereinbarten Preis, den wollte er nicht mehr zahlen.« Er konnte Rowdy schwer atmen hören, als hätte er jetzt erst die harte Realität des Menschenhandels ganz begriffen.

				Dann hörte er einen dumpfen Schlag, gefolgt von einem Stöhnen und einem weiteren Schlag. Es war nicht allzu schwierig, sich vorzustellen, was am anderen Ende der Leitung vor sich ging. »Rowdy, hör mir zu.« Er verlieh seiner Stimme einen möglichst autoritären Klang. »Du musst versuchen, deine Wut im Zaum zu halten. Er ist Abschaum und hat es verdient, aber wenn du ihn umbringst, kann ich dir nicht helfen.«

				Pepper richtete sich alarmiert auf. Die Hände ließ sie auf seinen Schultern liegen, um ihn geistesabwesend zu streicheln.

				»Wie willst du mir denn helfen?«

				»Halte dich zurück.« Logan stand auf und ging etwas auf Abstand zu Peppers sinnlichem, nacktem Körper. Sie ahnte ja nicht, welche hässliche Wendung das Gespräch mit ihrem Bruder genommen hatte und wie nah er gerade am Abgrund stand. Er musste jetzt all seine Sinne beisammenhaben, um Rowdy zur Vernunft zu bringen, bevor der etwas tat, das sich nicht mehr rückgängig machen ließ. »Ich weiß, dass du ihn gern umbringen würdest.«

				»Mit bloßen Händen«, flüsterte Rowdy heiser. Er atmete viel zu tief und zu hastig. »Du hast ja keine Ahnung, wie er über diese Frauen redet, über diese Mädchen. Als wären sie sein verdammtes Eigentum.«

				»Ich weiß.« Mit Menschenhändlern hatte er zwar noch nicht viel zu tun gehabt, aber er hatte schon genügend widerwärtige Subjekte getroffen, die einem Menschenleben nicht viel Wert beimaßen und keine Reue kannten. »Ich kann dir nicht verdenken, dass du ihn verprügelt hast.«

				»Gut.« Wieder dumpfe Schläge und Stöhnen. »Ich gebe ihm nur, was er verdient.«

				»Ich hätte genauso gehandelt.« Logan knirschte mit den Zähnen. »Aber du musst jetzt aufhören.«

				Schweigen.

				Logan begann, unruhig im Zimmer auf und ab zu gehen. Um das Wohlergehen des Menschenhändlers machte er sich zwar keine großen Sorgen, doch es beunruhigte ihn, dass Rowdy ihm nicht zuhören wollte. Er versuchte, das Thema zu wechseln. »Sag mir, was du bisher herausgefunden hast.«

				Er konnte geradezu hören, wie Rowdy sich bewusst sammelte, bevor er schließlich antwortete. »Morton hat es mit Erpressung versucht.«

				»Wen wollte er erpressen?«

				»Die Menschenhändler. Er hat ihnen klargemacht, dass er genügend Polizisten geschmiert hätte, um in null Komma nichts jedem, dessen Nase ihm nicht passt, die ganze Macht des Gesetzes auf den Hals zu hetzen.«

				»Warum sollte er das tun?«

				»Er war zu geizig, für seinen Frauennachschub ordentlich zu bezahlen, aber das ging nach hinten los. Er erhielt selbst Drohungen und musste feststellen, dass auch die Menschenhändler über beachtliche Möglichkeiten verfügen, um Vergeltung zu üben. Eine Menge Leute glauben, dass er deshalb das Zeitliche segnen musste.«

				»Das wäre allerdings auch eine gute Motivation dafür, seinen eigenen Tod vorzutäuschen.« Wenn Andrews als tot galt, würden die Menschenhändler ihre Rachepläne aufgeben und er hätte die Möglichkeit, sie zuerst zu erledigen.

				»Es wird gemunkelt, dass Morton nichts bezahlen wollte und sogar versucht hat, das Geschäft an sich zu reißen. Die beiden haben sich darum gestritten, wer nun Frauen kaufen und verkaufen durfte.« Rowdy sog einige Male scharf die Luft ein. »Herrgott, ich glaube, ich muss ihm noch ein paar verpassen.«

				Rowdys Stimme verriet Logan, dass bereits etwas von seinem Zorn verraucht war. »Wird er es überleben?«

				»Bedauerlicherweise ja.«

				Er konnte Rowdys Wut sehr gut nachvollziehen. Jeder anständige Mann hätte dasselbe empfunden. Jeden Mann, der jemals eine Frau geliebt hatte, mussten diese Menschenhändler anwidern.

				Logan warf einen flüchtigen Blick auf Pepper. Sie hatte sich hingekniet. Ihre Hände lagen auf ihren Oberschenkeln, und ihr blondes Haar fiel ihr über die Brüste. Herrgott, sie würde ihn noch in den Wahnsinn treiben.

				Er wandte ihr den Rücken zu und senkte die Stimme. »Du weißt, dass ich niemals zulassen würde, dass ihr etwas zustößt?«

				»Das hast du zumindest behauptet.«

				»Du hast mein Wort darauf.« Er würde lieber sterben, als so ein widerwärtiges Subjekt wie Morton Andrews oder einen Menschenhändler auch nur in Peppers Nähe zu lassen.

				»Manche Dinge hast du nicht in der Hand.«

				»Das hier schon.«

				Rowdy dachte kurz über seine Worte nach. »Ich weiß es zu schätzen«, murmelte er schließlich.

				»Dasselbe gilt aber auch für dich, Rowdy.«

				»Hey, was zum Teufel soll das schon wieder heißen?«

				Logan drehte sich zu Pepper um und blickte tief in ihre wunderschönen hellbraunen Augen. »Ich will nicht, dass du in Schwierigkeiten gerätst.«

				»Lass den Scheiß«, schnaubte Rowdy. »Ich brauche keinen Babysitter. Konzentrier dich lieber darauf, meine Schwester aus allem rauszuhalten.«

				Natürlich brauchte Rowdy keinen Babysitter, aber er brauchte einen Freund. Und ein normales Leben. »Alles, was deine Schwester verdient, verdienst du auch.« Damit Rowdy diese Bemerkung nicht als unterschwellige Kritik auffassen konnte, sprach Logan schnell weiter. »Überleg doch mal, wie glücklich es deine Schwester machen würde, wenn sie wüsste, dass du in Sicherheit bist und sie sich keine Sorgen mehr um dich machen muss.«

				Zu Logans Erstaunen füllten sich Peppers große Augen mit Tränen. Sie fielen jedoch nicht zu Boden, und Pepper schniefte auch nicht oder machte großes Aufhebens um dieses Zeichen ihrer Emotionalität und Verletzlichkeit.

				Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem zaghaften, unfassbar reizenden Lächeln.

				Logan begriff, dass das zwischen ihm und Pepper etwas Langfristiges war. Ebenso wusste er, wie viel Rowdy Pepper bedeutete. Rowdy war ein guter Mensch, dem niemals im Leben etwas geschenkt worden war. Selbst wenn Logan Pepper nicht gekannt hätte, hätte er genauso empfunden.

				»Es ist furchtbar, dass sie sich immer so viele Sorgen um mich macht.« Rowdys Stimme war nur noch ein Flüstern.

				»Dann sollten wir vielleicht dafür sorgen, dass sie dazu zukünftig keinen Grund mehr hat, okay?« Logan trat zu Pepper und streichelte ihr übers Haar. Er würde dafür sorgen, dass das Leben der beiden wieder in geregelten Bahnen verlief.

				»Eins nach dem andern. Nur nichts überstürzen.«

				Richtig. Zuerst einmal musste er herausfinden, ob Andrews nun tot war oder noch lebte, und außerdem gab es ja noch die Menschenhändler, mit denen er sich auseinandersetzen musste. Und er musste dafür sorgen, dass Rowdy aus dieser Sache herausgehalten wurde, was gar nicht so einfach war, solange der einen grün und blau geschlagenen Verbrecher in seinem Gewahrsam hatte.

				Logan überlegte kurz und fand schließlich eine praktikable Lösung. »Wir machen Folgendes.«

				Pepper hörte mit, als Logan sich notierte, welche Beweise Rowdy gegen Morton Andrews gefunden hatte. Dabei stellte er kein einziges Mal die Informationen, die ihr Bruder ihm gab, infrage.

				Er vertraute ihm.

				Er war also nicht nur klasse im Bett, sondern auch noch klug und verfügte über gute Instinkte.

				»Weiß er, wo du dich momentan aufhältst? Gut. Du hast keine Namen genannt. Er kann also keinen von uns mit dieser Sache in Verbindung bringen. Meinst du, du kannst ihn an einem sicheren Ort verstecken, wo ihn niemand findet? Nicht für immer, aber zumindest bis wir der Polizei einen anonymen Tipp über sein Versteck gegeben haben. Nein, keinem x-beliebigen Polizisten. Reese.« Logan ging weiterhin in all seiner nackten Pracht in den beengten Räumlichkeiten des Schlafzimmers auf und ab. »Ich weiß, was du von ihm hältst, aber er ist der einzige Polizist, dem ich in dieser Sache vertraue. Wenn Reese den Typen erst einmal verhaftet hat, sollte es ein Leichtes sein, ihn mit dem toten Unterhändler in Verbindung zu bringen, insbesondere da wir der Polizei ein paar Hinweise stecken werden. Dadurch müssten wir genug in der Hand haben, um ihn festzuhalten.«

				Ein wenig ehrfürchtig realisierte Pepper, dass Logan Rowdy beschützen wollte. Wer außer ihr hatte das jemals getan?

				Niemand.

				Ihr Bruder würde sowieso felsenfest darauf beharren, dass er keinen Schutz benötigte. Selbst mit einer Pistole am Kopf würde er das noch behaupten.

				Schon seit so langer Zeit nahm er es allein mit der ganzen Welt auf und bildete eine undurchdringliche Barriere zwischen seiner Schwester und allem Bösen.

				Er hatte einen hohen Frauenverschleiß, doch obwohl sie ihn deswegen immer aufzog, konnte sie ihn auch verstehen.

				Nur bei ihnen fand er gelegentlich Trost.

				Wieder brannten Tränen in ihren Augen. Sie seufzte tief, was Logans Aufmerksamkeit erregte. Er musterte sie nachdenklich, während er Rowdy weiterhin aufmerksam zuhörte.

				Sein Blick wanderte über ihren Körper, fiel aber auch auf ihr Gesicht. Lange sah er ihr in die Augen, als würde er versuchen, sie zu entschlüsseln, ihre Launenhaftigkeit und ihren Rachefeldzug gegen ihn. Sie hatte es ihm nicht gerade leicht gemacht. Vielleicht sollte sie das ändern.

				Er trat für ihren Bruder ein und hatte damit gerade ein kleines Stück ihres Herzens erobert.

				»Doch«, sprach Logan weiter und beobachtete sie ununterbrochen. »Reese wird ihn verhaften müssen, aber Peterson wird das Ganze überwachen. Nein, sie wird sicherlich nicht dafür sorgen, dass er umgebracht wird.« Er verdrehte die Augen. »Nein, das wird sie nicht. Selbst wenn sie geneigt wäre, was ich damit nicht gesagt haben will, glaube ich nicht, dass sie es versuchen würde.« Er lauschte einen Moment und schüttelte dann energisch den Kopf. »Nein, du darfst ihn nicht einfach selbst umbringen.«

				Was für ein abenteuerlicher Satz. Sie musste grinsen. Rowdy prahlte also mal wieder mächtig, und Logan kaufte es ihm auch noch ab? Oder war das eine Sache zwischen Männern, bei der jeder den anderen das Gesicht wahren ließ?

				Im Grunde war ihr gleichgültig, was mit dem Informanten geschehen würde. Er hatte Frauen verschachert, mit Morton zusammengearbeitet und sich mit anderen Kriminellen zusammengetan, um ihrem Bruder zu schaden. Was sie anging, sprachen diese drei Punkte eindeutig gegen ihn. Doch wie sie Logan bereits versichert hatte, war Rowdy kein Mörder.

				»Überleg doch mal. Der Typ wird wahrscheinlich versuchen, einen Deal zu machen, und dafür seinen Boss verraten.«

				Viele Frauen würden dadurch gerettet werden. Pepper entspannte sich noch mehr.

				Rowdy hatte offenbar eingelenkt, denn Logan nickte. »Na gut. Lass ihn bis zum Morgen ein wenig schmoren. Mir egal, von mir aus kann er ruhig noch ein bisschen leiden. Aber füge ihm ja keinen ernsthaften Schaden zu. Das ist mein Ernst.«

				Wieder wurde Logan von Pepper abgelenkt. Er verfolgte interessiert, wie sie zum Kopfende des Bettes kroch und sich dort gemütlich anlehnte.

				»Natürlich kannst du Reese auch selbst anrufen, wenn du das unbedingt willst, aber du solltest wissen, dass ich mich ebenfalls mit ihm in Verbindung setzen werde.« Er lauschte ins Telefon und schüttelte dann den Kopf. »Nein, keine Diskussion. Akzeptiere es einfach.«

				Hier prallten zwei Männer mit starkem Kontrollbedürfnis aufeinander, dachte Pepper. Zu erleben, wie sie sich gegenseitig respektierten, hinterließ ein seltsames Gefühl in ihrer Brust.

				»Warte, Rowdy …« Logan zauderte ein wenig. »Das hast du gut gemacht. Danke.«

				Und damit lösten sich auch noch die letzten Vorbehalte gegen ihn in Luft auf. Verflixt, wie konnte sie unter diesen Umständen immer noch böse auf ihn sein?

				Logan beendete das Telefonat, kam jedoch nicht zu ihr aufs Bett.

				Zusammen mit ihrer Wut war plötzlich auch ihre Kühnheit verflogen. Sie fühlte sich etwas verlegen. »Musst du Reese anrufen?«

				»Gleich.« Er trat mit verschränkten Armen vor sie und betrachtete sie. »Dein Bruder möchte vorher mit ihm sprechen.«

				Mit einem Mal war sie sich ihrer Nacktheit unangenehm bewusst und musste gegen den Drang ankämpfen, unter die Bettdecke zu kriechen. »Das macht dir nichts aus?«

				Er hob gleichgültig die Schultern. »Wenn es Rowdy beruhigt, dann soll es mir recht sein. Die beiden können schon mal einen sinnvollen Ort vereinbaren, an dem Rowdy den Informanten abladen und Reese ihn aufgabeln kann.«

				»Du vertraust Reese, nicht wahr?« Zwar empfand sie die Bedenken ihres Bruders als durchaus berechtigt, doch Logans Urteilsvermögen vertraute sie ebenfalls. »Das tue ich, ganz und gar.«

				»Aber trotzdem erkennst du auch Rowdys Vorbehalte an?«

				»Selbstverständlich. Er weiß genau, was er tut.«

				Sie empfand den Abstand zwischen ihnen beiden plötzlich als viel zu groß und klopfte neben sich auf die Matratze.

				Logan nahm die Arme auseinander und kam, noch ganz in Gedanken versunken, auf sie zu. An der Bettkante blieb er stehen. »Ich möchte, dass du hier bei mir bleibst. Im Bett.« Er nahm eine Locke ihres Haares in die Hand. »Schlaf bei mir.«

				»Ich bin ziemlich fertig. Ich glaube, zu mehr als schlafen bin ich nicht mehr in der Lage.«

				»Mehr will ich auch nicht.« Er setzte sich zu ihr und legte die Hand an ihren Kopf. »Pepper, ich will dich festhalten. Die ganze Nacht. Es klingt vielleicht schwülstig, aber ich will deinen Herzschlag spüren, deinen Duft riechen und dich einfach nur berühren.«

				Ihr Herz schmolz dahin.

				Er rieb mit dem Daumen über ihren Mundwinkel und bat noch einmal: »Bleib heute Nacht bei mir.«

				Etwas blühte in ihr auf, etwas ganz Neues, Unbekanntes. Oh Gott, sie musste schnell die Stimmung ein wenig heben, bevor sie ganz zusammenklappte. »Wenn ich schnarche, darfst du dich hinterher aber nicht beschweren.«

				Er begriff, dass er das als Zustimmung auffassen durfte. Ein Schmunzeln stahl sich auf seine Lippen. »Gib mir noch zehn Minuten, damit ich mich vergewissern kann, dass zwischen Rowdy und Reese alles geklärt ist, dann gehen wir heute mal früh ins Bett.«

				Ja, das hörte sich gut an. Es war ihr ganz recht, Dash, der wahrscheinlich alles mit angehört hatte, nicht mehr begegnen zu müssen. Außerdem sah Logan genauso erschöpft aus, wie sie sich fühlte. »Einverstanden«, erwiderte sie gähnend. »Bis dahin könntest du mich doch darüber ins Bild setzen, was Rowdy dir zu erzählen hatte.«

				Das tat er, und es dauerte nicht lange, bis sie beide eingeschlafen waren.

				Reese anzurufen hatte Logan darüber völlig vergessen.

			

		

	
		
			
				

				22

				Reese saß auf dem Sofa und hatte die Füße auf den Couchtisch gelegt. Neben ihm stand eine Bierdose, sein Hund lag auf seinem Schoß. Im Fernsehen lief eine Sportsendung, der er jedoch kaum Beachtung schenkte.

				Cashs Fell fühlte sich ganz weich und seidig an, denn Alice hatte ihn gebadet und anschließend auch noch gebürstet. Aus irgendeinem abwegigen Grund war Reese deswegen völlig aufgewühlt.

				Er konnte sie sich fast bildlich vorstellen, ihren Sanftmut und ihre weiche Stimme …

				Na toll. Anstatt sein Gehirn dafür zu benutzen, das Rätsel um Morton Andrews zu lösen, saß er hier und gab sich Tagträumen über die Stimme einer Frau hin.

				Erbärmlich.

				Er sah auf Cash hinunter und stellte fest, dass der zu ihm aufblickte. Reese grinste. »Du musst auch an sie denken, was?« 

				Cash antwortete mit freudigem Schwanzwedeln und hob erwartungsvoll den Kopf.

				»Nein, wir können sie jetzt nicht stören. Aber ich weiß zufällig, dass sie dich auch sehr gernhat.« Er nahm einen großen Schluck Bier. »Mich hält sie auf Distanz«, murmelte er. »Dagegen werde ich etwas unternehmen müssen, aber ich möchte ungern das Arrangement, das wir für dich getroffen haben, verderben.«

				Cash zuckte mit den Augenbrauen und legte den Kopf schief.

				Reese musste laut lachen. Just da klingelte sein Telefon, und sein Lachen verwandelte sich in ein Stöhnen. Er setzte sich auf und nahm es vom Beistelltisch. »Verdammt noch mal, ausgerechnet jetzt, wo ich es mir gerade gemütlich gemacht habe.«

				Wahrscheinlich war es Logan, der schon wieder mit irgendwelchen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Er ging ans Telefon.

				Doch es war nicht Logan. Es war noch viel schlimmer als alles, was er erwartet hatte.

				Er konnte dieses Spiel nicht ewig weiterspielen. Früher oder später würde ihm alles um die Ohren fliegen.

				Und mit jedem Tag schien die Katastrophe näher zu rücken.

				Sobald Logan am folgenden Tag auf dem Revier auftauchte, nahm Reese ihn zur Seite und zerrte ihn mit sich in einen Korridor. Er wirkte abgezehrt, müde und streitlustig.

				»Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?«

				Logan betrachtete Reese eingängig. »Ich nehme an, du hast den anonymen Hinweis bekommen?«

				»Verflucht, das ist nicht lustig!« Ein Polizist in Uniform drehte sich nach ihnen um, und Reese bemühte sich schwer atmend um Fassung. »Ja, er ist hier, aber Herrgott noch mal, wie glaubst du, soll ich das wieder in Ordnung bringen?«

				In Ordnung bringen? So dachte Reese? Dass Logan von ihm erwartete, dass er irgendeine Lösung für diesen Schlamassel aus dem Ärmel zauberte? Wohl kaum.

				Er hatte bereits eingesehen, dass er sich bei Reese entschuldigen musste. »Ich hätte dich da nicht mit reinziehen sollen.«

				Reese wich zurück. »Was?«

				»Ich habe überlegt, wie ich Rowdy aus der Sache raushalten und gleichzeitig die Informationen, die wir von ihm bekommen haben, nutzen kann. Aber ich hätte dich nicht in diese Lage bringen sollen. Du bist nicht …«

				»Das ist doch scheißegal!« Reeses Gesicht war nun direkt vor Logans. In seinen Augen loderte es. »Ich rede doch nicht davon, dass du mich in diesem Fall mit einbezogen hast. Ich bin dein Partner. Ich stehe dir zur Seite, egal, worum es geht.«

				Logan kniff die Augen zusammen und forderte leise, aber in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete: »Komm mir nicht so nah.«

				Reese stöhnte verzweifelt, blickte Logan forschend an und wandte sich schließlich fluchend ab. Logan konnte ihm ansehen, dass sich seine Frustration von Sekunde zu Sekunde steigerte.

				Irgendetwas stimmte mit Reese nicht. Er würde ihm keine Ausflüchte mehr durchgehen lassen. »Ich denke, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um Farbe zu bekennen.«

				Reese lachte auf, drehte sich zu ihm um und lachte noch einmal. »Wie du weißt, wurde der Kerl ziemlich in die Mangel genommen. Er hat eine gebrochene Nase, zwei blaue Augen und auch noch einen gebrochenen Finger.«

				Logan wartete ab.

				»Ich musste ihn Peterson übergeben. Sie ist jetzt gerade mit ihm drin, quatscht auf ihn ein und steckt ihre Nase in Dinge, die sie nichts angehen.«

				Wieso sollte sie das nichts angehen? »Aber sie ist der Lieutenant.«

				»Und das ist dein Fall. Aber sie hat sich von Anfang an in die Ermittlungen hineingehängt. Sich eingemischt, herumgeschnüffelt …«

				Geschnüffelt? »Was zum Teufel hast du eigentlich? Peterson will doch nur der Korruption den Garaus machen. Du weißt doch selbst, dass sie sich nicht auf ihrem Rang ausruht, sondern ungemein engagiert ist.« Mit ihrem entschiedenen Beharren, immer über alles Bescheid wissen zu wollen und sich aktiv in die tägliche Polizeiarbeit einzumischen, hatte sie sich nicht nur Freunde gemacht, aber das schien sie nicht zu stören.

				»Nein, Logan, da steckt noch mehr dahinter.«

				»Und woher willst du das wissen?«

				»Detectives«, ertönte eine schneidende weibliche Stimme hinter ihnen.

				Beide drehten sich um. Lieutenant Peterson hielt auf sie zu. Logan grüßte sie nickend.

				»Was für ein Glücksfall, Sie beide hier anzutreffen.«

				Logan sah auf die Uhr. »Ich bin nur zehn Minuten zu früh.«

				Reese verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte sich lässig gegen die Wand und schien die Ruhe selbst zu sein. Was für ein gerissenes Schlitzohr er doch war.

				Petersons Blick wanderte zwischen den beiden hin und her. »Wir haben eine Beschreibung von dem Kerl, der unseren Gefangenen zusammengeschlagen hat. Für mich hört sie sich schwer nach Rowdy Yates an.«

				»Tatsächlich?«, fragte Reese feixend. »Groß, blond und muskulös, das trifft auf eine ganze Menge Männer zu.«

				Logan enthielt sich eines Kommentars, denn auch auf Reese passte diese Beschreibung.

				Peterson schwieg kurz und sagte dann rundheraus: »Morton ist nicht tot.«

				»Ach nein?« Logan gab sich keine große Mühe, überrascht zu wirken. »Haben Sie das von dem Gefangenen oder vom Leichenbeschauer erfahren?«

				»Genau genommen von beiden.«

				Donnerwetter. Da Reese nach wie vor völlig unbeweglich an der Wand lehnte und keine Miene verzog, sah Logan sich genötigt, nachzuhaken. »Wissen wir Genaueres über die Leiche?«

				»Es handelt sich um einen von Mortons Lakaien«, erklärte sie mit einer abwertenden Handbewegung. »Morton hat ihn zweifellos angeheuert, weil er denselben Körperbau und dieselbe Haarfarbe hatte.«

				»War sein Haar gebleicht?«,

				»Gut möglich, dass Morton ihn die Haare hat bleichen lassen«, meinte sie schulterzuckend. »Augenblicklich wissen wir das nicht, und im Grunde ist es auch unerheblich.«

				Nun war es wieder an Logan, eine Frage zu stellen. »Haben Sie etwas aus dem Kerl herausbekommen, den Reese verhaftet hat?« Je schneller er wieder vom Revier wegkonnte, desto besser. Er musste dafür sorgen, dass Andrews keine Gefahr mehr darstellte. Er musste …

				»Das habe ich allerdings.« Sie fuhr sich erschöpft übers Gesicht und ließ die Hände sinken. »Das Apartmenthaus ist abgebrannt.«

				Diese lapidare Aussage riss ihn abrupt aus seinen Gedanken. Damit hatte er nicht gerechnet. »Welches Apartmenthaus? Wann?«

				Peterson warf einen prüfenden Blick zu Reese, doch der ließ sich nicht in die Karten schauen. »Das, in dem Sie gewohnt haben, während sie sich bei Pepper Yates eingeschmeichelt haben.«

				Heiße Wut stieg in ihm auf. Wenn er Pepper nicht von dort fortgeholt hätte …

				»Genau jenes Apartmenthaus«, fuhr Peterson fort, »wo wir gehofft hatten, wichtige Spuren zu finden. Das Apartmenthaus, wo laut Ihrer Aussage nichts für die Ermittlungen Ausschlaggebendes zu finden gewesen war.«

				»Wann ist das passiert?«, erkundigte sich Reese.

				»Gab es Verletzte?«, fragte Logan nahezu gleichzeitig.

				»Ich wurde während des Verhörs telefonisch darüber benachrichtigt. Wahrscheinlich Brandstiftung. Das war ganze Arbeit. Es ist nicht viel davon übrig geblieben.«

				Es fiel Logan schwer zu begreifen, dass Pepper dort gewohnt hatte und dass das Haus vermutlich in Brand gesteckt worden war, um sie zu töten. Er versuchte sich zu erinnern, wer sonst noch in dem Gebäude mit seinen insgesamt vier Wohnungen gelebt hatte.

				»In den Trümmern wurden keine Leichen gefunden.« Bevor er Erleichterung verspüren konnte, fuhr Peterson bereits fort. »Haben Sie Rowdy und Pepper ausfindig machen können?«

				Logan schüttelte den Kopf. »In Anbetracht des Feuers werde ich mich so schnell wie möglich darum kümmern«, bekräftigte er, um die Lüge glaubwürdiger erscheinen zu lassen.

				»Tun Sie das. Sie beide.«

				Reese verharrte mit undurchschaubarer Miene reglos neben ihm.

				»Vermuten Sie etwa, einer der beiden hätte das Feuer gelegt?« Das hatte Logan überhaupt nicht in Betracht gezogen. Er wusste mit Sicherheit, dass Pepper die Hütte nicht verlassen hatte, aber was Rowdy anbelangte … Verdammt, er wusste es einfach nicht. »Warum sollten sie das tun?«

				»Möglicherweise, um Beweise zu vernichten.« Sie musterte ihn von der Seite. »Ihre Habseligkeiten befanden sich wohl noch in der Wohnung?«

				»Ja.« Er war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, Peppers süßen Hintern aus der Schusslinie zu holen. »Ich hatte allerdings nicht viel dort. Nur ein paar Kleider, Bettzeug … Gerade genug, um glaubwürdig zu machen, dass ich dort wohne.«

				»Haben Sie Ms Yates noch einmal getroffen?«

				Peterson schien nur neugierig zu sein, und Logan beantwortete ihre Frage ungezwungen. »Ich war zwischenzeitlich nicht mehr in dem Haus.« Seine Gedanken überschlugen sich. Zuerst musste er sich mit Rowdy unterhalten und dann bei Dash nachfragen, ob am See etwas vorgefallen war.

				»Sie haben also nichts von Wert verloren?«, hakte Peterson nach.

				»Nein, eigentlich nicht.« Was hatte Pepper in ihrer Wohnung zurückgelassen? Sie war viel zu schlau, um irgendetwas Verfängliches zu hinterlassen, doch nicht jeder wusste das. Hatte derjenige, der das Haus in Brand gesteckt hatte, beabsichtigt, sie zu verletzen, oder wollte er verräterische Spuren beseitigen?

				»Zuerst die Bombe im Klub, dann ein totes Double und jetzt auch noch ein Feuer und eine Sondereinheit, die mit leeren Händen dasteht.« Peterson schüttelte den Kopf. »Von Minute zu Minute wird es schwerer, das und die Rolle, die die Polizei dabei spielt, zu erklären. Wir müssen jetzt zumindest die Yates-Geschwister wiederfinden.«

				»Ich kümmere mich unverzüglich darum«, versprach Logan.

				»Ich will sie heute noch hierhaben. Haben Sie das verstanden, Logan? Keine Verzögerungen mehr. Selbst wenn sie nichts mit dem Feuer zu tun haben, könnten sie dennoch in Gefahr schweben. Wir stellen sie unter Polizeischutz.« Sie sah Reese an. »Vor welcher Gefahr auch immer.«

				Reese wollte auffahren, doch Logan hob die Hand und gebot ihm Einhalt.

				»Es ist mir egal, wie Sie es anstellen, aber ich will sie hier haben, wo ich mit ihnen reden kann. Klar?«, ordnete Peterson überheblich an.

				»Glasklar«, gab Reese zurück.

				Sobald Peterson verschwunden war, sank Reese wieder gegen die Wand. »Was jetzt?«

				Logan rang mit sich. Er wusste auch nicht recht weiter.

				»Du weißt, dass ich ihr nicht ganz traue«, bemerkte Reese. »Aber Peterson hat recht. Die Hütte ist zwar einigermaßen sicher, aber nur bis jemand Recherchen über dich und deine Familie anstellt. Ein anderer Polizist zum Beispiel. Dann dauert es nicht mehr lange, bis derjenige von deinem Bruder erfährt. Ein Blick ins Grundbuch und schon …«

				»Ist die Hütte kein Geheimnis mehr.« Logans Unruhe steigerte sich noch. »Dass das Haus abgebrannt ist, bedeutet, dass jemand wusste, dass sie dort lebte.«

				»Es könnte sich allerdings auch um einen Zufall handeln«, gab Reese zu bedenken. »Aber daran glauben wohl weder ich noch du. Entweder ist jemand hinter dir her oder hinter Rowdy und Pepper.« Er zuckte mit den Schultern. »Möglicherweise auch hinter euch allen. Ich weiß, dass niemand deine Tarnung durchschaut hat …«

				»Nein, in diesem Punkt können wir uns nicht sicher sein. Selbst der beste Polizist begeht Fehler.« Böse Ahnungen steigerten Logans Verdruss noch weiter. »Andrews ist schon ein fieser Schweinehund, aber das hier, das sind ganz neue Dimensionen. Organisierter Menschenhandel. Ich glaube, wir sollten sie wirklich lieber hierherbringen, als sie an einem so gottverlassenen Ort zu verstecken.«

				Reese nickte zustimmend. »Mir schmeckt es auch nicht recht, aber es lässt sich nicht ändern. Wie kann ich dir helfen?« 

				»Ich werde selbst gehen und Pepper holen.« Nie im Leben würde er das einem anderen überlassen.

				Reese berührte ihn am Arm. »Begreif es doch, Logan: Ich bin hier. Ich stehe dir zur Seite.«

				Doch Logan wusste, dass Reese noch immer etwas vor ihm verbarg. »Was genau heißt das?«

				»Zum Teufel, du kannst mir vertrauen«, gab Reese zurück.

				Logan lächelte verkniffen. »Das weiß ich.«

				»Dann hör auf mit den Spielchen. Wenn du Rowdy für dich herumschnüffeln lässt, dann sag es mir.«

				»Rowdy handelt auf eigene Faust und tut, was er für richtig hält.«

				»Das ist nicht gerade klug.«

				Logan war anderer Ansicht. Es gab viel zu viele Unwägbarkeiten. Er musste sichergehen, dass Rowdy außen vor blieb. »Vielleicht nicht«, räumte er dennoch ein, »aber ich glaube, das ist sowieso egal. Ich bringe Pepper her und sammle auch Rowdy ein, wenn ich kann. Sieh zu, ob du in der Zwischenzeit etwas Nützliches aus unserem Gefangenen herausquetschen kannst.«

				Reese lenkte ein. »Ich gebe dir Bescheid.«

				Pepper schwieg während der ganzen Fahrt zum Revier. Das gefiel Logan nicht. Er wusste, dass die abrupte Planänderung sie beunruhigte, und solange sie nicht ihren Bruder gesehen hatte, würde sie sich kaum entspannen können. Rowdy hatte versprochen, sie bei Dashs Haus zu treffen, damit sie alle zusammen zum Revier fahren konnten. Pepper wusste nicht, dass sie einen Umweg machen würden.

				Vorsichtshalber folgte Dash ihnen in seinem Wagen. Er war zwar kein Polizist, doch der Bruder eines Cops und so loyal, dass er alles tat, was nötig war.

				Es machte Logan nervös, Dash und Pepper möglicherweise einer Gefahr auszusetzen.

				Und was Rowdy betraf … Er hatte zwar zugestimmt mitzukommen, aber Logan kannte ihn inzwischen gut genug, um misstrauisch zu bleiben. Er hatte so eine Ahnung, dass Rowdy selbst einige Umwege machen würde, ehe er sich mit ihnen bei Dash traf.

				»Pepper?«

				»Hm?« Sie blickte unablässig aus dem Fenster.

				Er packte das Lenkrad fester. »Ich wollte dir eigentlich mehr Zeit geben, aber leider ist Zeit gerade ein Luxus, den wir uns nicht leisten können.«

				Sie drehte sich zu ihm um. »Was meinst du damit?«

				»Du wirst mir vertrauen müssen.«

				Sie schwiegen. Im Inneren des Wagens hörte man nur die Geräusche des Verkehrs und das Rauschen der Klimaanlage. Logan brach die Stille nicht. Was hätte er schon sagen können?

				Er spürte, wie der Blick aus ihren hellbraunen Augen ihn durchbohrte. Die Spannung steigerte sich, bis er es fast nicht mehr ertragen konnte.

				»Das ist nicht so einfach«, meinte sie schließlich.

				Nicht einfach, aber nicht unmöglich. Ihre Worte gaben Anlass zur Hoffnung. »Ich weiß.«

				Sie wandte sich halb auf dem Sitz zu ihm um. »Deinetwegen kam ich mir wie ein Idiot vor.«

				Er verspürte einen Stich der Reue. »Das lag niemals in meiner Absicht.«

				»Nein, deine Absicht war, mich nach deinem Gutdünken zu benutzen, um über mich an meinen Bruder ranzukommen.«

				Sinnlos, es zu leugnen. Er würde sie nie wieder belügen. »Ja.« Allerdings gab es eine Einschränkung. »Das war, bevor ich dich richtig kennengelernt hatte.«

				»Du kanntest mich schon richtig, als du dafür gesorgt hast, dass Rowdy verhaftet wurde.«

				Das konnte er so nicht stehen lassen. »Damals kannte ich Sue Meeks, meine überspannte, unscheinbare Nachbarin, die gern Sex mit mir hatte.«

				»Du wusstest doch, dass das nicht mein richtiger Name war!« 

				»Das hat nichts mit deinem Namen zu tun. Natürlich wusste ich, dass du Pepper Yates warst, die einen Decknamen benutzte, doch dich selbst kannte ich nicht. Nur Aspekte von dir. Wichtige Aspekte.« Er musste die Wahrheit sagen, selbst wenn sie ihr nicht gefiel. »Wie deine Verletzlichkeit.«

				»Du spinnst ja«, gab sie zurück, doch ihre Wut war schon etwas verraucht.

				»Anfangs wollte ich dir nur näherkommen, um über dich Rowdy zu finden. In diesem Punkt gebe ich dir recht. Aber nachdem wir einige Male miteinander geredet hatten, fühlte ich mich plötzlich tatsächlich zu dir hingezogen, und ich hatte auch ein wenig Mitleid mit dir.«

				»Du …«

				»Das war ganz schön knifflig für mich«, fiel er ihr ins Wort. »Wie du mit deiner Lage umgegangen bist – und mit mir. Ich habe schließlich erkannt, dass du im Grunde ein Genussmensch bist.«

				»Und das hast du zu deinem Vorteil ausgenutzt!«

				Diesen Vorwurf musste er sich wohl oder übel gefallen lassen. »Genauso, wie auch du mich benutzt hast.«

				»Hattest du denn Grund zur Klage?«, erwiderte sie höhnisch.

				Logan konnte ihre Reaktion nachvollziehen. Immer, wenn sie sich bedrängt fühlte, wurde sie sarkastisch und verbarg so ihre wahren Gefühle.

				»Ich will mich ganz sicher nicht beschweren, denn der Sex war großartig.«

				Ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen.

				»Aber wenn ich nur auf Sex aus gewesen wäre, hätte ich den auch problemlos ohne dich bekommen können.«

				Sie schnappte nach Luft.

				»Ich wollte aber die schüchterne, zurückhaltende Sue Meeks«, beeilte er sich zu erklären, damit sie ihn nicht missverstand. »Und ich will verdammt noch mal Pepper Yates. Du bist viel stärker, als ich anfangs dachte. Viel unabhängiger. Loyal und witzig.«

				»Es ist nicht nötig, mir Honig ums Maul zu schmieren, Logan.«

				»Das ist keine Schmeichelei, sondern die reine Wahrheit.« Sie musste unbedingt begreifen, auf was er hinauswollte. »Es ist so: Als ich dich letzte Nacht, während du schliefst, im Arm gehalten habe und dann heute Morgen neben dir aufgewacht bin … Das war und wird immer etwas Besonderes für mich sein. Niemals werde ich es als selbstverständlich hinnehmen.«

				Ihr Zorn hatte einen Dämpfer bekommen. »Niemals?«, fragte sie und beäugte ihn kritisch.

				Seine Stimme war von der Kraft seiner Gefühle ganz heiser geworden. »Schon bevor ich dein wahres Ich kannte, hatte ich Skrupel und Bedenken. Ich war schon so verdammt lange hinter Morton Andrews her. Ich wollte den Tod meines Freundes Jack rächen. Das trieb mich an, fraß mich beinahe auf.« Er sah ihr in die Augen. »Aber dann kamst du ins Spiel. Es war so schrecklich, dass du in die Sache verwickelt warst …«

				»Du hast mich da hineingezogen«, raunte sie.

				»Nein, das war Andrews. Aber ich habe alles wieder aufgewühlt, und das tut mir ebenfalls leid.« Er legte die Hände fester ums Lenkrad. »Eine Zeitlang habe ich mir gewünscht, ich wäre alles ganz anders angegangen, aber jetzt …« Er hörte das wilde Klopfen seines Herzens und ihre gespannten Atemzüge. »Jetzt kenne ich dich, Pepper, dein wahres Ich, und um nichts in der Welt möchte ich das missen.«

				Nach einer gefühlten Ewigkeit streckte sie die Hand nach ihm aus.

				Akzeptierte sie damit seine Erklärung oder vielleicht sogar ihn? Logan hoffte inständig auf Letzteres. Er drückte ihre Finger. »Liebes, du musst mir vertrauen«, forderte er noch einmal. 

				Sie nickte knapp. »Okay.«

				Es erleichterte ihn, diesen Punkt geklärt zu haben, doch noch konnte er sich nicht ganz entspannen. »Wir fahren zuerst bei Reeses Wohnung vorbei.«

				Irritiert blickte sie aus dem Fenster. »Ich dachte, wir wollten uns mit meinem Bruder bei Dash treffen?«

				»Das stimmt, und wir fahren auch noch dorthin, aber zuvor muss ich etwas überprüfen, und wenn dieser Check nicht zu meiner Zufriedenheit ausfällt, brauche ich einen sicheren Ort, an dem ich dich verstecken kann, bis diese Angelegenheit geklärt ist. Mein eigenes Haus wird höchstwahrscheinlich überwacht. Darum fahren wir zu Reese.«

				»Und was wird aus meinem Bruder?«

				Das würde nicht ganz einfach werden, denn sie beide wussten, dass Rowdy ungeachtet jeglicher Gefahren sein Leben für seine Schwester riskieren würde. Logan hatte inzwischen erkannt, wie viel Rowdy Pepper bedeutete, und er wusste, dass auch Rowdy Pepper liebte. Sie beide sollten glücklich werden.

				»Ich werde tun, was ich kann, um ihn zu beschützen. Darauf gebe ich dir mein Wort, Liebes.«

				Trotz seines Schwurs erregte seine Bitte unübersehbar ihr Missfallen. Sie musterte ihn verdrossen, murmelte schließlich ein nicht aufrichtig gemeintes »Danke« und wandte sich von ihm ab.

				Morton strich sich mit der Hand durchs Haar. Es war nun dunkler, und seine Frisur sah unordentlich, geradezu albern aus. Sie gefiel ihm nicht. Er fand sich damit zu gewöhnlich, und das war er nun ganz und gar nicht. Der Bartschatten, die Sonnenbrille und die weite Kleidung trugen ebenfalls zu seiner Tarnung bei.

				Er vermisste seine edle Garderobe ebenso wie seine Flotte aus schicken Wagen und kriecherischen Untergebenen. Aber das musste er nicht mehr lange tun. Die Polizei hielt ihn für tot. Seine Geschäftspartner gingen davon aus, dass er keine Bedrohung mehr für sie darstellte.

				Wie immer saß er am längeren Hebel.

				Nun galt es nur noch, ein paar kleine Schwierigkeiten zu beseitigen, und dank seiner genialen Tarnung würden auch die sich in Kürze erledigt haben.

				Welche Ironie, dachte er bei sich, während er allein in einem Kompaktwagen saß, den er im Schatten eines Baumes geparkt hatte. Überall Maskeraden. Rowdy Yates hatte ihn übertölpelt, indem er seine Schwester versteckt hatte, und nun würde Morton dieses Wissen einsetzen, um sie beide zu erledigen.

				Rowdy hatte ihn einiges gekostet, doch heute würde er dafür bezahlen … mit seinem Leben.

			

		

	
		
			
				

				23

				Rowdy sah noch einmal auf die Uhr. Logan und Pepper würden in Kürze bei Dashs Haus eintreffen. Ihm blieb also nicht mehr viel Zeit. Bevor er zuließ, dass die Polizei seine Schwester in Gewahrsam nahm – auch wenn es nur zu ihrem eigenen Schutz geschah –, wollte er Reese Bareden durchleuchten, und das ging am einfachsten und effektivsten, indem er seine Wohnung durchsuchte.

				Auf dem Weg ins Gebäude traf er eine Frau, die einen Hund ausführte. Um kein Misstrauen zu erregen, nickte er ihr ganz selbstverständlich zu. Sie wich seinem Blick aus, umklammerte fest die Leine und machte sich eilig davon.

				Rowdy dachte nicht weiter über sie nach und stieg die Stufen zu Reeses Wohnung hinauf. Auf der Etage lag noch eine zweite Wohnung, doch da niemand zu sehen war, zückte Rowdy sein Werkzeug und machte sich daran, das Schloss zu knacken.

				»Man sollte doch meinen, dass ein Polizist es besser wüsste«, flüsterte Rowdy, als das Schloss ohne großen Widerstand aufsprang. Er vergewisserte sich noch einmal, dass keine neugierigen Zuschauer in Sicht waren, und schlüpfte in die Wohnung.

				Detective Bareden war ein ordentlicher Mensch. Das machte es einfacher für Rowdy. Zuerst nahm er sich den Schreibtisch und den Laptop vor. Er war zwar kein Computerexperte, und viele von Baredens Dateien waren durch Passwörter geschützt, doch er fand auch so genug.

				Über sich selbst. Über Pepper.

				Und über Lieutenant Peterson.

				»Nanu?« Seltsam. Warum interessierte er sich für seinen Boss?

				Er wusste, dass so gut wie jeder Polizist seine Daten auch noch einmal ausdruckte, und da er es in der Kürze der Zeit nicht schaffen würde, sich Zugriff auf die Dateien zu verschaffen, musste er nach Papierkram suchen. Rowdy überprüfte die Schreibtischschubladen, konnte jedoch nichts Außergewöhnliches entdecken: Bankauszüge, die auf ein gut gefülltes Sparkonto und ein gedecktes Girokonto schließen ließen, ordentlich sortierte Quittungen.

				Nichts, was Rowdy weitergeholfen hätte.

				Er ließ vom Schreibtisch ab und begab sich ins Schlafzimmer. Dort durchwühlte er erfolglos beide Nachttische, ehe er einer plötzlichen Eingebung folgend die Schubladen herauszog, um darunter und dahinter ebenfalls nachsehen zu können.

				Dort fand er die Akte, die im Inneren des Nachttischs hinter einer Schublade festgeklebt war. Er schlug sie auf und blätterte sie schnell durch. Dann wurde er langsamer.

				Auf der Bettkante sitzend, die Akte auf dem Schoß, las er über Petersons Werdegang, über ihren Aufstieg innerhalb der Behörde und ihre Bemühungen, der Korruption einen Riegel vorzuschieben.

				Außerdem las er noch einige weitere Berichte. Vier insgesamt. Sie enthielten vernichtende Beweise.

				Damit hatte er nicht gerechnet.

				Die Wohnungstür ging auf und wieder zu, was Rowdy in höchste Alarmbereitschaft versetzte. Er erwog, durchs Fenster zu flüchten oder vielleicht in den Schrank …

				Als hätte er damit gerechnet, Rowdy anzutreffen, kam Detective Reese Bareden ins Schlafzimmer geschlendert. Er war bewaffnet, hatte seine Pistole jedoch noch im Schulterholster stecken.

				Er ging direkt auf Rowdy zu. »Gibt es einen Grund, weshalb ich dich nicht zu Brei schlagen sollte?«

				Wow. Die Gelassenheit, die er an den Tag legte, verblüffte Rowdy. Er musterte den Detective abschätzend, befand, dass keine Gefahr von ihm ausging, und zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Das dürfte gar nicht so einfach werden, wie Sie glauben.«

				»Im Moment wäre es mir auch ganz recht, wenn du nicht sofort zu Boden gehen würdest.« Er rieb sich augenscheinlich angewidert über das Gesicht. »Was hast du hier zu suchen, Rowdy?«

				»Die Antwort darauf kennen Sie doch bereits.«

				»Stimmt. Bei deiner Schwester gehst du kein Risiko ein.«

				Obwohl von Reese scheinbar keine Aggression ausging, schien es Rowdy dennoch klüger, sich zu erheben. »Ich dachte, Sie wären auf dem Revier.«

				»Und darum dachtest du, du könntest dich eben mal selbst in meine Wohnung lassen?«

				»So in etwa.«

				Reese lehnte sich kopfschüttelnd auf die für ihn so typische Art an die Wand. »Alice hat mich verständigt.«

				Alice? Wer zum Teufel war denn … Ach, die Frau mit dem Hund. Verflixt. Sie hatte nicht besorgt gewirkt. Rowdy war sich nicht einmal sicher gewesen, ob sie ihn überhaupt wahrgenommen hatte. »Eine Nachbarin?«

				Er nickte. »Sie hat meinen Hund ausgeführt, dich gesehen und Angst bekommen.«

				Reese hatte einen Hund? Das hatte er auch nicht auf dem Schirm gehabt. »Dann ist sie aber sehr misstrauisch, denn ich habe ihr keinerlei Anlass zur Sorge gegeben.«

				»Ja, das ist sie«, murmelte Reese und schien verärgert zu sein. »Sehr sogar.« Er schüttelte den Kopf, als wolle er den Gedanken verscheuchen. »Du hast Glück, dass sie mir den Eindringling detailliert beschrieben hat, denn sonst hättest du mit dem Lauf meiner Waffe Bekanntschaft machen dürfen.«

				Dann hatte Reese also von vornherein Bescheid gewusst? »Und dass ich dir einen Besuch abstatte, stört dich also nicht weiter?«

				»Du hast allen Grund, besonders vorsichtig zu sein.« Er lockerte die Krawatte und öffnete den oberen Hemdknopf. »Und im Gegensatz zu dir bin ich weitaus weniger misstrauisch.«

				Rowdy hielt die Akte hoch. »Das wage ich zu bezweifeln.«

				»Hast du sie gelesen?«

				»Zumindest das Wesentliche.« Langsam fügten sich die Puzzleteile zusammen. »Logan weiß nichts darüber?«

				Reese spannte den Kiefer an. »Ich ruiniere doch nicht leichtfertig den guten Ruf eines anderen Menschen. Ich wollte stichhaltige Beweise finden, bevor ich irgendetwas verlauten lasse. Ein paar heimliche Unterredungen taugen höchstens als Indizienbeweise.«

				Plötzlich erschien Lieutenant Peterson im Zimmer. Sie hatte ihre Waffe gezogen. »Würde mir jemand von Ihnen freundlicherweise erklären, was hier vorgeht?«

				Mist. »Mann, Sie brauchen unbedingt eine Alarmanlage.«

				»Sieht ganz so aus.« Reese wandte den Blick nicht von Petersons Waffe ab. Rowdy erwog seine Möglichkeiten. Dass ihn auch jemand anderes als Reese hier überraschen könnte, war ihm überhaupt nicht in den Sinn gekommen, und Reese hatte er auf dem Revier gewähnt und deshalb geglaubt, ihm bliebe ausreichend Zeit.

				Auch den Anruf von Reeses Nachbarin hatte er nicht einkalkuliert.

				Und jetzt war auch noch Lieutenant Peterson aufgetaucht. Da die beiden ihn anklagend anstarrten, ohne etwas zu sagen, fühlte sich Rowdy genötigt zu fragen: »Was wollen Sie hier?« 

				»Ich muss also anfangen? Na schön.« Sie bedeutete Reese mit einer Handbewegung, er möge zurücktreten. »Er hat sich so zugeknöpft und geheimniskrämerisch gegeben. Ich dachte mir, ich sollte lieber ergründen, weshalb er sich so aufführt, bevor wir Sie und Ihre Schwester aufs Revier bringen.« Sie sah die beiden Männer abwechselnd an. »Ich hatte allerdings nicht erwartet, Sie hier anzutreffen. Arbeiten Sie mit ihm zusammen?«

				Rowdy verstand nicht, worauf sie hinauswollte. »Wen meinen Sie mit ›ihm‹?«

				»Reese.« Damit wies sie auf die Akte in seiner Hand. »Haben Sie sich beide Morton angeschlossen?«

				Rowdy musste grinsen. »Das glauben Sie also? Ist das Ihr Ernst?«

				Reese schien dagegen ganz und gar nicht amüsiert zu sein. »Ich hätte mich gern geirrt.«

				»Sie irren sich sehr wohl, Detective.« Ihr Blick zuckte zu ihm, und ihre Augen wurden zu Schlitzen. »Haben Sie tatsächlich geglaubt, ich würde Sie davonkommen lassen? Ganz sicher nicht. Ich habe schon vor Wochen bemerkt, dass Sie etwas im Schilde führen.«

				»Er hat Sie beschattet.« Rowdy wedelte mit dem Aktenordner. Er ging davon aus, dass ein Missverständnis vorlag, und so half er Peterson ein wenig auf die Sprünge. »Detective Bareden ist zu der Überzeugung gelangt, dass Sie diejenige sind, die sich bei Morton eingeschleimt hat.«

				In ihrem zarten Kiefer arbeitete es. »Nie im Leben.«

				»Blödsinn.« Reese machte brüsk einen Schritt auf sie zu und lenkte ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich. »Sie haben klammheimlich Verbindungen zu Morton aufgebaut.«

				»Was sollen das für Verbindungen sein?«

				Rowdy warf die Akte auf den Nachttisch, um die Hände freizubekommen. Falls es zu einer Schießerei kam, musste er bereit sein. »Es steht alles hier drin«, erläuterte er und hoffte, damit zur Aufklärung des Irrtums beitragen zu können. »Hier sind die Daten und Uhrzeiten dokumentiert.«

				Peterson drehte sich zu Reese um, und die beiden lieferten sich ein beeindruckendes Blickduell. Am Ende ließ Peterson langsam die Waffe sinken. »Herrje, Reese, das haben Sie also die ganze Zeit getrieben?« Sie verzog angewidert den Mund. »Sie haben mich observiert? Mein Gott, sind Sie eigentlich bescheuert?«

				Reese schien von der Heftigkeit ihres Ausbruchs irritiert zu sein. »Nein, durchaus nicht.«

				»Die Fakten sprechen aber gegen Sie.« Sie steckte die Waffe weg. »Ich verabscheue Typen wie Morton. Es hat Gespräche zwischen uns gegeben, aber mehr nicht.«

				»Warum haben Sie das getan?«, wollte Rowdy wissen.

				»Er hat versucht, mich zu kaufen, und wir alle wissen, was passiert, wenn man sich ihm widersetzt. Also habe ich mich mit ihm getroffen. Er hat mir durch die Blume ein Angebot unterbreitet. Ich habe ihn hingehalten. Mehr nicht.«

				»Allerdings, und Sie waren so charmant, dass ich Sie mit Ihrer List habe davonkommen lassen«, verkündete plötzlich eine Stimme hinter ihnen. Morton Andrews betrat den Raum, in der Hand eine SIG Sauer, 9 Millimeter, mit Schalldämpfer. Neben ihm hatte sich einer seiner Schläger postiert, ein fettes, schwitzendes Ungetüm, das die gleiche Waffe auf sie richtete. 

				»Ja, leck mich doch«, fluchte Rowdy. »Ist am Eingang irgendwo ein Drehkreuz oder so was?« Unfassbar, wie sie hier einer nach dem anderen auftauchten, obwohl er nur mit einem einzigen Mann gerechnet hatte.

				»Warte ein Weilchen«, säuselte Morton, »dann wirst du nicht nur geleckt werden, sondern noch andere schöne Dinge erleben.«

				»Soll das eine Drohung oder eine Anmache sein?«

				Morton lachte.

				Er hatte sich alle Mühe gegeben, sein Äußeres zu verändern, doch Rowdy hätte seine kalten, dunklen Augen unter Tausenden wiedererkannt. »Ich muss schon sagen, Morton, du siehst richtig scheiße aus.«

				»Das ist nur vorübergehend.« Er stand vollkommen lässig und entspannt auf der Türschwelle und blockierte so den Durchgang. Er lächelte seinem Kumpanen zu, der die Waffe auf Rowdy richtete, und wandte sich dann an Lieutenant Peterson. »Wenn sich meine Geschäfte nicht plötzlich so verkompliziert hätten, hätte ich mir Sie als Nächste vorgeknöpft.«

				Reese reagierte auf diese unverhohlene Drohung, indem er versuchte, sich vor Peterson zu stellen, doch Morton ließ es nicht so weit kommen. »Na, na. Das lassen wir schön bleiben.« Er zielte mit der Pistole auf Peterson. »Übergeben Sie uns Ihre Waffen. Ganz langsam. Legen Sie sie auf den Boden, und dann stellen Sie sich dort drüben neben das Bett. Eine falsche Bewegung und ich blase ihr das Hirn weg.«

				Widerwillig legten Bareden und Peterson die Waffen ab. Morton trat mit dem Fuß dagegen, und sie schlidderten über den Holzboden hinaus auf den Korridor. Dann warf er ein Paar Handschellen aufs Bett. »Da kommen die Sprossen am Kopfende Ihres Bettes ja sehr gelegen. Legen Sie sich eine Schelle um, schieben Sie die Kette durch die Latten, und dann fesselt sie sich an Sie.«

				»Ich soll mich ans Bett fesseln? Auf keinen Fall«, beschwerte sich Peterson.

				»Träumen Sie weiter«, entgegnete Reese.

				Morton stöhnte. »Tun Sie es sofort«, sagte er gelangweilt, als müsse er diesen Satz täglich herunterbeten, »oder ich schieße ihr in den Kopf. Sie haben die Wahl.«

				»Toll. Ganz toll.« Reese lies die Handschelle um sein linkes Handgelenk zuschnappen, fädelte die Kette durch das Kopfende und sah Peterson auffordernd an.

				»Ich habe mir gedacht, dass Sie nicht tot sind«, knurrte Peterson, während sie die metallene Schelle um das rechte Handgelenk legte. Sie war gezwungen, sich dicht neben Reese in die Mitte des Bettes zu setzen. »So einfach wird man Sie nicht los.«

				»Nein, so einfach ist das nicht. Ich bin noch da, und das werde ich auch noch sein, wenn Sie alle schon lange tot sind.«

				Morton und sein Handlanger richteten ihre gesamte Aufmerksamkeit auf Reese und Peterson. Vielleicht war das seine einzige Chance. Wahrscheinlich würde man ihn erschießen, aber was machte das schon, wenn Morton das am Ende sowieso vorhatte?

				Rowdy versuchte, seinen Hass zu verbergen, und machte eine Bewegung. »Versuch es nur«, sagte Morton sofort. »Zuerst knalle ich dich ab, und danach vergewaltige ich sie. Detective Bareden kann dabei zusehen.«

				Ohnmächtige Wut überkam ihn. Er verharrte auf der Stelle. Peppers Wohlergehen war zwar sein wichtigstes Anliegen, trotzdem konnte er nicht einfach so eine andere Frau dafür opfern.

				Wieder lächelte Morton. »So, so, der berüchtigte Rowdy Yates ist auch noch ein Gentleman. Wer hätte das gedacht?«

				»Jeder, der ihm schon einmal begegnet ist«, bemerkte Peterson. »Außer denjenigen, die zu debil sind, um das Offensichtliche zu erkennen.«

				»Wie wollen Sie eigentlich wieder von hier verschwinden?«, schaltete sich Reese eilig ein, wahrscheinlich um Morton abzulenken.

				Mortons Zorn legte sich ein wenig. »Machen Sie sich bloß keine Hoffnungen, Detective. Zwar verfüge ich momentan nicht über mein gewohntes Personal, doch war es mir auch unter diesen Umständen ein Leichtes, einen Mann anzuheuern, der unten den Hauseingang bewacht. Geld regiert eben die Welt. Das sollten Sie doch wissen, wenn man bedenkt, wie viele von euch Bullen ich mir gekauft habe.«

				»Das trifft nicht immer zu«, entgegnete Peterson. »Mich konnten Sie nicht kaufen.«

				»Tja, wissen Sie, wen ich mir nicht kaufen kann, den vernichte ich eben.«

				»Sie haben immer noch die Menschenhändler am Hals«, warf Reese ein. »Nachdem Sie versucht haben, sie über den Tisch zu ziehen, dürften die nicht gerade versöhnlich gestimmt sein.«

				»Darüber wussten Sie Bescheid?«, fuhr Peterson Reese an.

				»Sicher.«

				Sie keuchte entrüstet und bekam fast keine Luft mehr. »Und Sie haben nicht in Erwägung gezogen, es mir zu melden?«

				»Dürfte ich Sie daran erinnern, dass ich Ihnen misstraut habe?«

				Rowdy konnte Morton ansehen, wie sehr es ihm gegen den Strich ging, dass die beiden ihn nicht mehr beachteten. »Mit den Menschenhändlern befasse ich mich als Nächstes«, verschaffte er sich Gehör. »Sie halten mich für tot und rechnen demnach nicht damit, dass ich bei ihnen auftauchen könnte.«

				»Sie wollen zu ihnen?«, fragte Rowdy.

				»Ich werde das Geschäft unter einer falschen Identität übernehmen und mich neu etablieren. Ich werde mächtiger sein als jemals zuvor.«

				»Die Menschenhändler sind also ganz in der Nähe? So nah, dass Sie eben mal dort vorbeischauen können?« Wenn sie hier jemals lebendig rauskamen, wäre es Rowdy ein Vergnügen, diese Organisation zu zerschlagen.

				Morton duldete keine Kritik an seinem Vorhaben. »Sie halten sich in einer heruntergekommenen Bruchbude in der Third Avenue auf. Eine richtige Absteige ist das. Nichts im Vergleich zu dem, was ich gewohnt bin.« Er schüttelte sich angeekelt. »Es würde mir großen Spaß machen, sie alle umzubringen, aber es wird mir noch viel mehr Freude bereiten, dich umzulegen.« 

				»Er ist nicht derjenige, der gesehen hat, wie Sie Jack Carmin getötet haben«, meinte Reese unvermittelt. »Sie haben die ganze Zeit über die falsche Person gejagt.«

				»Halt’s Maul, Reese.« Er hatte zwar keinen Schimmer, was er vorhatte, aber auf keinen Fall würde er zulassen, dass in Mortons Gegenwart der Name seiner Schwester fiel.

				»Wenn diese unfähigen Idioten den Reporter ordentlich ausgequetscht hätten«, knurrte Morton, »ehe sie ihm die Kehle durchgeschnitten haben, dann hätten sie erfahren, dass nicht er der Verräter war, sondern seine Schwester. Aber was soll’s. Ich habe mir sagen lassen, dass Rowdy und Pepper unzertrennlich sind. Findet man einen von ihnen, hat man automatisch auch den anderen.«

				Rowdy spürte, wie sich sein ganzer Körper verkrampfte. »Sie werden nicht mal in die Nähe meiner Schwester kommen.«

				»Just in diesem Moment sind einige Männer auf der Suche nach ihr.«

				»Er weiß nicht, wo sie sich befindet«, bemerkte Peterson. »Nicht einmal ich weiß es.«

				»Und wenn Sie es gewusst hätten, hätten Sie es mir dann verraten?«, fragte er.

				»Ich hätte Sie umgebracht, sobald sich eine Gelegenheit ergeben hätte.« Rowdy würde ihn eher mit bloßen Händen erwürgen, als ihn in Peppers Nähe kommen zu lassen. Wenn er dabei draufging, sollte es ihm auch recht sein.

				Als Logan vor Reeses Haus vorfuhr, war das Erste, was er sah, eine Frau, die einen schwarzen, mittelgroßen Hund an der Leine führte. Sie sah zu ihm herüber, und sofort machte sich in seiner Magengrube ein ungutes Gefühl breit.

				»Etwas stimmt nicht.«

				Pepper blickte sich um. »Was ist denn los?«

				In der Eingangstür drückte sich ein stämmiger Schlägertyp herum. »Sie sind hier.« Er rief Dash an. »Halte neben meinem Wagen«, wies er ihn an, ohne die Umgebung aus den Augen zu lassen. »Ich steige aus, und du übernimmst den Truck und bringst Pepper von hier weg.«

				Dash stellte keine Fragen. »Wird gemacht.« Wie befohlen fuhr er mit dem Auto neben Logans Truck. Pepper dagegen gab sich weniger gehorsam.

				Sie krallte sich mit beiden Händen an Logans Arm. »Wer ist hier? Was geht hier vor sich?« Sie blickte sich ebenfalls um.

				Logan legte ihr eine Hand ins Genick. »Nicht, Liebes, benimm dich ganz normal, damit wir keinen Verdacht erregen.« Er zog sie an sich und küsste sie schnell und fest. »Du vertraust mir. Vergiss das nicht«, erinnerte er sie und blickte ihr direkt in die Augen.

				Sie nickte, versuchte, eine entspannte Haltung einzunehmen, und rührte sich nicht mehr. »Was ist los?«, fragte sie ganz ruhig. »Sag mir, wer hier ist.«

				Draußen bellte der Hund. Logan hob den Kopf und bemerkte, dass die Frau ihn beobachtete. »Mortons Schläger oder vielleicht die Menschenhändler. Keine Ahnung. Und Reese ist auch hier. Das da ist sein Wagen.«

				»Glaubst du …«

				»Nein.« Logan schüttelte vehement den Kopf. »Ganz sicher nicht. Reese führt vielleicht etwas im Schilde, aber das würde er nicht tun. Nie im Leben.«

				»Bist du dir ganz sicher?«, fragte sie forschend.

				»Hundertprozentig.« Niemals würde Reese vorsätzlich einer Frau Schaden zufügen oder dieses Verhalten unterstützen.

				»Na gut. Wenn du ihm traust, vertraue ich ihm auch. Darum sollte ich dir vielleicht sagen, dass Rowdys Auto auch hier steht.«

				Logan war vollkommen perplex. »Ich dachte, er hätte sich inzwischen ein neues Auto besorgt.«

				»Rowdy ist doch kein Autoknacker!«, ereiferte sich Pepper. Sie holte tief Luft. »Er hat einige alte Autos, Waffen, Ersatzkleidung, eben alles, was wir so brauchen könnten, in unserem Lagerhaus deponiert. Die alte Stufenhecklimousine, die da ein Stück weiter die Straße runter parkt, sieht aus wie seine.«

				Dann war Reese also nicht allein. Hoffentlich bedeutete das, dass Rowdy ihm den Rücken freihielt, und nicht, dass im Haus zwei Opfer lagen. »Wenn ich es schaffe, ins Gebäude einzudringen, kann ich auskundschaften, was passiert ist.«

				Plötzlich nahm die Frau mit dem Hund Kurs auf ihn. Sie lächelte und winkte, als hätte sie ihn gerade erst entdeckt. Logan wusste nicht recht, was er davon halten sollte.

				»Wer ist das?«, fragte Pepper vorwurfsvoll.

				»Ich glaube, das ist Reeses Hundesitterin.« Die Frau trat auf Logans Seite an den Wagen heran. Er kurbelte das Fenster herunter.

				Sie beugte sich zu ihm und lächelte weiter. »Sie sind ein Freund von Detective Bareden?«

				»Allerdings«, erwiderte Logan sichtlich verwirrt.

				»Sind Sie auch Polizist?«

				»Ja.«

				»Dachte ich mir. Sie sehen so aus.«

				Logan fragte sich, wie der typische Polizist wohl aussehen mochte.

				»Bitte spielen Sie mit. Irgendetwas ist nicht in Ordnung.« Sie lehnte sich ungezwungen in sein Fenster und tat so, als hielte sie ein unschuldiges Schwätzchen. »Eine ganze Reihe Leute ist in sein Apartment gegangen. Einer von ihnen ist ein besonders finsterer Kerl mit einem Bodyguard im Gefolge. Ich glaube nicht, dass uns viel Zeit bleibt. Wenn Sie mit mir kommen, kann ich Sie ins Gebäude schleusen. Wir tun einfach so, als wären wir alte Bekannte. Geht das?«

				Du liebe Güte. Er wusste nicht, was er davon halten sollte. »Sind Sie Alice?«

				»Ja, ich bin eine Nachbarin. Wollen Sie jetzt mitkommen, oder soll ich mir etwas anderes ausdenken?«

				Was um Himmels willen wollte sie sich denn ausdenken? »Ja, ich komme mit.« Er drehte sich zu Pepper um. »Du fährst mit Dash.«

				Sie leckte sich über die Lippen. »Wahrscheinlich wird auch die Rückseite des Hauses bewacht.«

				»Das glaube ich nicht«, entgegnete Alice. »Ich habe mit dem Hund eine Runde ums Grundstück gedreht, und mir ist nichts weiter aufgefallen.«

				Pepper konnte nur mit Mühe den Blick von Alice abwenden. »Ich kann bleiben und dir helfen …«

				»Nein.«

				»Du hast meinem Bruder versprochen, nicht von meiner Seite zu weichen«, beschwerte sie sich. Sie sprach schnell und eindringlich. »Du hast es mir versprochen. Und, Logan, du weißt ganz genau, dass du das hier nicht allein durchziehen kannst.« 

				»Doch, das kann ich sehr wohl, und das werde ich auch.« Trotzdem war es ihm nicht recht, sie nicht im Blick haben zu können. In diesem Punkt hatte sie recht.

				»Darf ich einen Vorschlag machen?«, schaltete Alice sich ein. »Bringen Sie sie mit rein, und ich nehme sie mit in meine Wohnung. Die ist gut gesichert.«

				Gesichert? Seltsame Wortwahl für eine Zivilistin.

				Sie spähte über die Schulter hinweg zu Dash, der so tat, als suche er gerade einen Radiosender. »Gehört er zu Ihnen?«

				Unglaublich. »Ja.«

				»Kommt er allein zurecht?«

				»Ja, das schafft er.«

				»Gut. Er kann den Schläger an der Tür im Auge behalten.« Sie öffnete die Wagentür als hieße sie einen alten Freund willkommen. »Dann lassen Sie uns gehen.«

				Logan zögerte kurz. Er bedachte sie mit einem strengen Blick und holte dann eine Waffe aus dem Handschuhfach, die er in den Hosenbund steckte und das Shirt darüber zog.

				»Gehen Sie auf die andere Seite und begrüßen Sie auch Pepper«, wies er Alice an. »Dann warten Sie beide neben dem Auto auf mich.«

				Der Hund kläffte aufgeregt. »Sieht so aus, als würde er sich prächtig amüsieren«, bemerkte Alice. Sie ging völlig gelassen um den Wagen herum und verwickelte Pepper in eine vorgetäuschte Unterhaltung.

				Logan brachte inzwischen kaum noch etwas aus der Fassung, doch er musste zugeben, dass diese Alice ihn wirklich verblüffte. Er ging zu Dash hinüber und steckte ihm durch die offene Seitenscheibe die Waffe zu. »Vorsicht, sie ist geladen.« Er selbst stand nun ohne Waffe da. Dann würde er eben improvisieren.

				Dash legte die Pistole auf den Oberschenkel und sah Logan fragend an. »Wen soll ich denn abknallen? Den Gorilla an der Tür?«

				»Ja, sollte es nötig werden.« Er setzte ihn eilig über Alices dubiosen Plan ins Bild. »Ich gehe rein. Pepper wartet mit Alice in ihrer Wohnung, während ich nach Reese sehe.«

				»Und ein paar Arschtritte verteilst, falls es nötig sein sollte.«

				Wenn es sein musste, würde er auch ohne Waffe alle eventuellen Aggressoren ausschalten, damit Pepper nichts zustieß. »Wenn mein Plan in die Hose gehen sollte, schaff Pepper von hier weg. Am besten über die Staatsgrenze. Dort kannst du dich mit der Polizei in Verbindung setzen. Aber bloß nicht hier.« Zu viele Fragen waren noch unbeantwortet, und er wusste nicht, wem er trauen konnte.

				Dash packte ihn am Arm. »Sosehr ich einen ordentlichen Adrenalinrausch zu schätzen weiß, wäre es mir doch lieber, wenn du mit heiler Haut davonkämest.«

				»Kannst dich drauf verlassen.« Er spähte zu Alice hinüber. Sie spielte abwechselnd mit dem Hund und plauderte mit Pepper, als wären sie alte Freunde.

				Pepper wirkte ein wenig verstört, spielte aber gut mit.

				Es war Zeit, es hinter sich zu bringen.

				Logan setzte ein breites Grinsen auf und kehrte zu den beiden Frauen zurück, um mit ihnen gemeinsam zum Haus zu schlendern. Er hielt sich links von den beiden, damit sie nicht direkt an dem Gorilla vorbeimussten, doch bis auf einen beifälligen Blick auf Pepper schenkte er ihnen keine weitere Beachtung, bis der Hund plötzlich anfing, ihn anzuknurren.

				»Sei brav, Cash«, ermahnte Alice ihn und blieb dabei cool wie ein Vollprofi. Sie streichelte ihm über den Kopf und meinte entschuldigend: »Eigentlich ist er gut erzogen.«

				Der Wächter nickte desinteressiert.

				Eine Minute später hatten Alice und Pepper wohlbehalten Zuflucht in Alices Wohnung gefunden. Peppers Blick war völlig ausdruckslos. Sie so zu sehen erfüllte Logan mit Grauen.

				»Schluss jetzt«, ermahnte er sie.

				Sie hob den Blick und nickte, doch er konnte ihr ansehen, wie schwer es ihr fiel, sich zusammenzureißen.

				»Moment noch«, bat Alice und überließ Pepper die Leine.

				Pepper streichelte dem Hund sanft übers Fell, doch in ihren Augen loderte es wild. »Mir gefällt das nicht. Wenn jemand meinem Bruder etwas getan hat …«

				»Wenn dem so wäre, würde der Wachposten nicht mehr unten stehen«, gab Logan zu bedenken. »Ich habe noch Zeit.«

				»Du bist unbewaffnet«, hielt Pepper dagegen.

				»Gleich nicht mehr.« Alice stellte sich vor ihrem Flurschrank auf die Zehenspitzen und holte einen Karton heraus. Sie entnahm ihm einen Revolver und übergab ihn Logan. »Keine Sorge, im Schlafzimmer bewahre ich auch noch eine Waffe auf. Wir sind hier sicher.«

				Reese hatte bereits erwähnt, dass sie seltsam war, und es sah ganz danach aus, als hätte er mit dieser Beschreibung ins Schwarze getroffen. »Holen Sie sich die Waffe gleich jetzt.« Er wollte sie in ihren Händen sehen, bevor er die Frauen ihrem Schicksal überließ.

				Alice ging ins Schlafzimmer. Logan zog die Schuhe aus und ließ sie auf dem Boden stehen. Pepper beobachtete ihn dabei. Als Nächstes zog er das Hemd aus und zerrte das T-Shirt aus dem Hosenbund.

				Alice kam mit einer Glock in der Hand zurück. Als sie bemerkte, dass er sein Oberteil auszog, blieb sie irritiert stehen. »Was tun Sie da?«

				»Er macht sich bereit«, erklärte Pepper mit versteinerter Miene. »Er muss sich unbemerkt anschleichen können, und seine Kleidung darf ihn nicht behindern.«

				Logan steckte den Revolver in den Hosenbund.

				»Willst du auch ein Messer?«, erkundigte sich Pepper.

				»Ich will ihm doch nicht die Kehle durchschneiden, Liebes.« Er zog das Shirt über die Waffe.

				Pepper gab Alice die Leine zurück und startete einen Rundgang durchs Zimmer, überprüfte die Fensterriegel und zog die Vorhänge vor.

				»Um die Fenster im Schlafzimmer und im Bad habe ich mich bereits gekümmert«, bemerkte Alice.

				»Wenn du draußen bist, legen wir den Sicherheitsbügel vor die Tür.« Pepper begutachtete kurz das Schloss und nickte zustimmend. »Sieht ziemlich widerstandsfähig aus, genau wie Alice gesagt hat. Und keine Sorge, ich werde keinem Fremden die Tür aufmachen.«

				Logan wartete, denn er konnte ihr ansehen, dass ihr noch etwas auf dem Herzen lag.

				»Wir werden uns nicht einmischen, aber, Logan …«

				Sie straffte sich und nahm all ihren Mut zusammen, wie sie es bestimmt schon oft in ihrem Leben getan hatte.

				Er berührte zärtlich ihre weiche, warme Wange. »Versuch, dich nicht zu sehr zu ängstigen, Liebes. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um zu verhindern, dass Rowdy verletzt wird.«

				Ihre Lippen bebten. Sie krallte eine Hand in sein T-Shirt. »Logan, verdammt noch mal.«

				Er konnte kaum glauben, wie viel ihm diese Frau inzwischen bedeutete. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass er versagte, musste sie etwas wissen. »Ich liebe dich.«

				In ihren Augen blitzte es. Sie ließ sein T-Shirt los. »Was?«

				»Ich liebe dich«, wiederholte er und lächelte. »Denk mal darüber nach, während ich weg bin, ja?«

				Und damit ließ er sie stehen und ging.
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				Eine der zahlreichen Vorsichtsmaßnahmen, die er und sein Partner getroffen hatten, war, dass Logan einen Schlüssel zu Reeses Wohnung besaß und Reese einen für Logans Haus. Doch es stellte sich heraus, dass er den Schlüssel überhaupt nicht benötigte, um sich Zugang zu verschaffen.

				Irgendjemand, höchstwahrscheinlich Andrews, hatte die Tür nur angelehnt gelassen, bestimmt, um kein Geräusch zu verursachen, das Reese gewarnt hätte. Logan tat es ihm gleich und ließ sie ebenfalls einen Spaltbreit offen stehen.

				Er überprüfte den Flur, doch der war verlassen. Aus einem der Zimmer weiter hinten drangen gedämpfte Stimmen an sein Ohr. Auf leisen Sohlen und mit gezogener Waffe schlich sich Logan an.

				»Damit kommen Sie niemals durch«, sagte Peterson gerade. Was hatte sie hier zu suchen?

				Andrews lachte sie aus. »Oh, das werde ich sehr wohl. Ich bin nicht durch Ineffektivität zu einem so mächtigen Mann geworden. Aber ich habe es nicht eilig. Darum können wir noch in Ruhe abwarten, bis ich die Nachricht bekomme, dass sich Pepper in unserer Gewalt befindet.«

				Logan ließ sich von dieser üblen Drohung nicht einschüchtern. Pepper befand sich in Sicherheit, er konnte ihr nicht mehr gefährlich werden.

				Reese schnaubte verächtlich. »Jetzt, wo der Klub geschlossen ist und Sie den Zombie markieren, verfügen Sie doch gar nicht mehr über die notwendigen Mittel, um Pepper zu jagen.«

				»Sie haben ja keine Ahnung, wie weitreichend mein Einfluss inzwischen ist. Allerdings muss ich Ihnen in diesem Punkt trotzdem recht geben. Es ist nicht leicht, sich ein umfangreiches Gefolge aus wahrhaft vertrauenswürdigen, fähigen Schergen aufzubauen. Darum nutze ich jetzt einige neue Kontakte.«

				»Etwa die Menschenhändler?«, fragte Peterson.

				»Exakt. Nachdem ihr Boss leider verfrüht ins Gras beißen musste …«

				»Lieutenant Peterson, waren zufällig Sie der ominöse Scharfschütze?«, fiel ihm Reese ins Wort.

				Peterson bleckte verächtlich die Zähne. »Ich wünschte, ich könnte mir das auf die Fahnen schreiben, aber ich vermute, dass das auf Mortons Kappe geht.«

				Offenbar hatten die beiden ihren Zwist beigelegt. Logan achtete sorgfältig darauf, keinen Schatten zu werfen und nicht versehentlich gegen ein Möbelstück zu stoßen.

				War Andrews allein?

				Und wo steckte Rowdy? Lieber Gott, lass ihn unverletzt sein. Wenn ihm etwas zustieß, wäre Pepper am Boden zerstört.

				»Er hat mir die Bombe sogar selbst gebracht, aber ich konnte schlecht meinen eigenen Tod vortäuschen und einen Zeugen hinterlassen, nicht wahr? Das wäre unklug gewesen. Er wusste zu viel, außerdem hatte ich erkannt, dass seine Geschäfte für mich lukrativer wären, wenn er nicht auch noch ein Stück vom Kuchen beanspruchte.«

				»Sie sind so ein feiger Heuchler«, ertönte endlich Rowdys Stimme.

				Es erleichterte Logan zu hören, dass offenbar niemand verletzt worden war und dass die drei zudem nicht sonderlich eingeschüchtert wirkten. Rowdy und Reese verhielten sich kühl und sachlich. Peterson war anscheinend stinksauer.

				Er stahl sich ein Stückchen näher.

				»In diesem Moment«, behauptete Andrews, »kreisen meine Leute Pepper ein.«

				»Schwachsinn«, gab Rowdy mit eisiger Verachtung zurück. »Sie ist in Sicherheit.«

				»Logan Riske hat einen Bruder, und dieser Bruder besitzt einige Grundstücke«, erläuterte Andrews. »Das lässt sich mühelos herausfinden, wenn man über Kontakte bei der Polizei verfügt.«

				Logan lugte durch den Türspalt und entdeckte neben Andrews einen zweiten, ebenfalls bewaffneten Mann. Rowdy stand am Fuß des Bettes, Reese und Peterson saßen darauf.

				Er sah ebenfalls, wie Reese Peterson vorwurfsvoll ansah.

				Ihrem Tonfall nach zu urteilen brachte sie das gehörig auf die Palme. »Wagen Sie ja nicht zu behaupten, ich wäre dieser Kontakt, oder ich sorge dafür, dass er Sie zuerst erschießt!«

				»Woher weiß er es dann?«, beharrte Reese.

				»Ich dachte, Sie wären derjenige«, entgegnete sie.

				»Aber Sie haben sich doch so verdächtig aufgeführt. Sie haben sich sogar mit dem Mistkerl getroffen.«

				»Ach, bitte«, ging Andrews dazwischen. »Das durchtriebene Weibsstück wollte doch nur auskundschaften, welche Polizisten auf meiner Gehaltsliste stehen. Nicht wahr, Lieutenant?«

				»Allerdings, und sie wurden alle enttarnt. Mir liegt eine vollständige Liste vor. Ob Sie mich nun töten oder nicht, das habe ich zumindest erreicht.«

				Dann hatten also weder Peterson noch Reese Dreck am Stecken? Sie hatten sich nur gegenseitig verdächtigt? Später, wenn Andrews hinter Schloss und Riegel saß, würde er sich gestatten können, darüber erleichtert zu sein.

				Doch noch lag Gefahr in der Luft, und seine ganze Konzentration wurde gefordert.

				»Warum haben Sie mir nichts davon gesagt?«, beschwerte sich Reese.

				»Ich vertraue … Ich vertraute Ihnen nicht«, zischte Peterson zurück.

				»Aber jetzt schon?«

				»Nun … Ja.«

				»Toll.« Reeses Stimme troff vor Ironie. »Dann kann ich wenigstens in der Gewissheit sterben, dass ich es doch noch geschafft habe, Sie von meiner Aufrichtigkeit zu überzeugen.«

				»Na, glauben Sie vielleicht, mir geht es anders, Sie unverschämter Trottel?«

				Logan begriff, welche Strategie sie verfolgten. Sie wollten Andrews hinhalten, ihn verwirren und ablenken. Dafür war er ihnen dankbar, denn so bekam er noch einmal die Gelegenheit, einen heimlichen Blick ins Zimmer zu werfen, der ihm helfen würde, einen Plan auszuklügeln.

				Andrews hielt die Waffe lässig in der Hand, doch der Gorilla zielte direkt auf Rowdy.

				»Deine Schwester wird einfach verschwinden«, erklärte Andrews voller krankhafter Vorfreude und bewies damit wieder einmal, was für ein widerwärtiges Arschloch er war. »Niemand wird sie je wiederfinden, doch glaub mir, sie wird einem sinnvollen Verwendungszweck zugeführt werden.«

				Statt in Rage zu geraten, wurde Rowdy plötzlich ganz ruhig. »Das glaube ich nicht. Sie ist in Sicherheit, und Sie sind erbärmlich.«

				Wollte Rowdy Andrews damit reizen? Wenn es zu einem Schusswechsel kam, säßen Reese und Peterson wie auf dem Präsentierteller. Oder hatte Rowdy ihn etwa bemerkt? Lenkte er Andrews’ Zorn auf sich, um die anderen zu retten?

				Das durfte Logan nicht zulassen. Er musste es lediglich schaffen, die Männer für eine Sekunde abzulenken. Er wusste, dass Rowdy richtig reagieren würde, sobald er eine Chance witterte. Gemeinsam konnten sie es schaffen.

				Wenn er Andrews erschoss, legte der Muskelprotz möglicherweise Rowdy um.

				Wenn er den Gorilla erledigte, konnte Andrews Reese und Peterson gefährlich werden.

				Das Zimmer war so klein, dass bei einer Schießerei jeder etwas abbekommen würde. Also galt es, das von vornherein zu vermeiden, soweit es möglich war.

				Als Konsequenz aus diesem Entschluss steckte Logan den Revolver wieder in den Hosenbund und schlich sich vorsichtig in den Türrahmen.

				Rowdy bewies Geistesgegenwart. Er blickte direkt an Logan vorbei, um seine Anwesenheit nicht zu verraten.

				Reese setzte eine gleichgültige Miene auf und schob sich ein wenig vor Peterson.

				Rowdy kam Logan zu Hilfe, indem er nachdenklich den Kleiderschrank ansah und dann jäh die Augen aufriss.

				Andrews schluckte den Köder. Er fuhr aufgrund der vermeintlichen Bedrohung herum, und Logan stürzte sich auf ihn. Er packte Andrews’ Hand, in der er die Waffe hielt, drückte sie nach unten und quetschte sie ein, bis er die Kanone losließ. Rowdy und der andere Mann stürzten sich auf ihn und Andrews, und Logan hörte ein leises plopp, plopp, plopp.

				Die Schüsse waren bedingt durch den Schalldämpfer kaum hörbar, doch Logan spürte einen stechenden Schmerz im rechten Oberarm. Verflucht.

				Er würde nicht zulassen, dass ihn eine Verletzung ausbremste. Ungeachtet der Schmerzen rammte er Andrews den Ellbogen ins Gesicht und brach ihm die Nase. Der Bastard heulte wütend auf und versuchte, Logan zu packen. Logan riss ihn mit sich. Sie landeten krachend auf einer Kommode, stürzten zu Boden und blieben ineinander verschlungen liegen. 

				Logan richtete sich sofort wieder auf, um Andrews erneut anzugehen, doch dann fiel ihm der seltsame Winkel auf, in dem sein Kopf lag, und er sah seine geweiteten, ausdruckslosen Augen und seinen schlaff herabhängenden Kiefer.

				Morton Andrews hatte sich das Genick gebrochen und war sang- und klanglos abgetreten.

				Vor Verblüffung vergaß er sogar den Schmerz in seiner Schulter.

				Plötzlich hörte er Reese brüllen. »Rowdy, verdammt noch mal, hör auf!« Er brachte das ganze Bett zum Wackeln. »Du bringst ihn noch um!«

				Der Gorilla lag ausgestreckt am Boden, und Rowdy war über ihm. Der Kerl bewegte sich nicht. Sein Gesicht war eine blutige Masse. »Rowdy.« Logan sprang auf und ergriff Rowdy an der Schulter. »Das reicht.«

				Rowdy hielt schwer atmend inne, hatte die Faust noch einen Augenblick länger erhoben, rutschte schließlich von dem Kerl herunter und stand auf. Einen Moment verharrte er atemlos, ehe er sich wieder vorbeugte und sich daranmachte, die Taschen des Mannes zu durchsuchen.

				Nachdem er die Schlüssel für die Handschellen gefunden hatte, drehte er sich zu Logan um. Er presste kritisch die Lippen aufeinander. »Setz dich doch mal hin.«

				Logan ignorierte seine Anordnung, sammelte stattdessen die Waffen ein, die plötzlich überall herumlagen, und warf sie neben Petersons Füße aufs Bett. Dabei verschmierte er alles mit Blut. Mist.

				Rowdy baute sich vor ihm auf. »Ich meine es ernst, Logan. Setz dich.«

				Er sah nach seinem Arm. Blut quoll aus einer schwärzlichen, geschwollenen Wunde. »Ich werde die Bettwäsche ruinieren«, beklagte er angewidert.

				»Verdammt noch mal, Logan«, fauchte Reese, der mit den Handschellen kämpfte. »Ich kann mir neue Bettwäsche kaufen!«

				»Du klingst irgendwie hysterisch.«

				Reese atmete tief ein. »Nein.« Noch einmal schnappte er nach Luft. »Mir geht es blendend. Und jetzt setz dich bitte hin, bevor ich dir in den Arsch trete.«

				Jetzt, da die anderen davon angefangen hatten, fiel ihm selbst auf, dass sein Arm nicht mehr taub war, sondern wahnsinnig wehtat. »Also gut.« Doch statt sich zu Reese und Peterson aufs Bett zu quetschen, ließ er sich gegen die Wand fallen und glitt langsam zu Boden.

				Rowdy kauerte sich vor ihn auf die Erde und besah sich die Verletzung. »Verdammt, Mann, tut mir wirklich leid. Ich habe versucht, die Hand, in der er die Waffe hielt, festzuhalten, aber er …«

				»Bist du verletzt?«

				Rowdy sah ihn amüsiert an und grinste. »Ich habe überall blaue Flecken, aber sonst ist mir nichts passiert, dank dir.« Er hob behutsam Logans Arm an. »Sieht so aus, als wäre die Kugel glatt durchgegangen. Hast du den Eindruck, sie hätte den Knochen getroffen? Fühlt sich der Arm an, als wäre er gebrochen?«

				»Nein. Das wird schon wieder.« Das musste es, denn jetzt, wo Andrews aus dem Weg geräumt war, wollte er nicht durch eine Verletzung lahmgelegt sein, sondern endlich Zeit mit Pepper verbringen.

				»Blöd, dass es ausgerechnet den rechten Arm erwischt hat.«

				Für Logan war das Thema beendet. »Dash ist draußen und beobachtet einen von Andrews’ Männern.«

				Rowdy fummelte unbeeindruckt weiter an seinem Arm herum, als hielte er sich für einen Arzt. »Was ist mit meiner Schwester?«

				Dass er sich offenbar keine großen Sorgen um sie machte, erstaunte Logan in höchstem Maße. »Sie ist bei Alice in der Wohnung.«

				»Aha. Gut. Ich habe darauf gebaut, dass du für ihre Sicherheit sorgst, und du hast mich nicht hängen lassen. Dafür schulde ich dir was.«

				»Du schuldest mir einen Scheiß.« Logan ärgerte sich maßlos über sich selbst. Er lehnte den Rücken an die Wand und streckte ein Bein aus. »Das ist doch nicht zu fassen.«

				»Ich verständige die Kollegen«, meldete sich Peterson.

				Reese nahm sich den Schlägertypen vor. Der war inzwischen wieder zu sich gekommen und stöhnte vor Schmerzen. Reese drehte ihn auf den Bauch und fesselte ihm mit den Handschellen die Hände auf dem Rücken.

				»Ich werde den Damen Bescheid geben, dass die Luft rein ist, und dann Dash von dem dritten Mann befreien.«

				Rowdy verließ das Zimmer und schaffte es erneut, Logan zu verblüffen, denn er kehrte wenig später mit zwei Handtüchern zurück, die er aus Reeses Badezimmer geholt hatte. Die Wohnung sah wirklich übel aus: überall Blut, reglose Körper und Einschusslöcher. Reese würde Handwerker und eine Putzkolonne brauchen.

				»Du solltest dich vielleicht besser hinlegen«, riet Rowdy und drückte eines der Handtücher fest auf Logans Arm.

				»Vergiss es«, schnaubte Logan und schüttelte den Kopf.

				Rowdy musste schmunzeln. »Ja, ich würde mich von so was wahrscheinlich auch nicht unterkriegen lassen.« Er drückte das Handtuch weiter auf die Wunde und senkte die Stimme. »Morton hatte schon Pläne für Pepper. Er wollte sie …«

				»Ich hab es gehört«, unterbrach ihn Logan. »Aber jetzt ist er tot. Und Pepper ist in Sicherheit.«

				»Ja, sie ist frei«, pflichtete Rowdy ihm bei. Er verstummte einen Augenblick. »Er hat uns verraten, wo sich das Hauptquartier der Menschenhändler befindet.«

				Peterson legte eine Hand übers Telefon und funkelte ihn aufgebracht an. »Rowdy Yates, Sie halten sich da gefälligst raus, verstanden?«

				Er rückte das Handtuch zurecht. »Jawohl, Ma’am.«

				»Das ist mein voller Ernst. Ich organisiere bereits ein Einsatzteam, das den Laden ausheben soll. Wir regeln das!«

				»Klar, kein Thema.«

				Peterson marschierte davon. Dabei blaffte sie weitere Befehle ins Telefon.

				Logan konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. »Rowdy Yates, du bist ein mieser Lügner und eine noch schlechtere Krankenschwester.« Er nahm ihm das Handtuch ab. »Los, geh und hol deine Schwester. Ich weiß doch, dass du es kaum erwarten kannst.«

				»Wenn sie mitbekommt, dass du angeschossen wurdest, wird sie mir ordentlich den Marsch blasen.«

				»Da bin ich mir nicht so sicher. Ich weiß nur, dass sie mir wahrscheinlich höchstpersönlich den Hals umgedreht hätte, wenn du erschossen worden wärst.«

				Rowdy sah ihn merkwürdig an und lachte dann. »Wart’s nur ab, du wirst dein blaues Wunder erleben.« Dann ging er, um Pepper zu holen.

				Wollte er damit etwa andeuten, dass Pepper Gefühle für ihn hegte? Das wäre schön. Sehr schön sogar und definitiv wert, sich dafür eine Kugel einzufangen.

				Keine Minute später hörte er ein Bellen, und Pepper eilte auf ihren tollen, langen Beinen ins Zimmer. Dann sah sie ihn am Boden sitzen.

				Logan war von ihren schönen Augen wie hypnotisiert. Er lächelte zu ihr auf, um sie ein wenig zu beruhigen. »Hallo.«

				Sie richtete sich erzürnt auf. »Du wurdest angeschossen.«

				»Es geht mir gut.« Das stimmte tatsächlich. Schön, es wurmte ihn, dass Andrews so einfach davongekommen war, insbesondere nach den verbalen Drohungen gegen Pepper, aber trotzdem … Es war vorbei.

				Endlich konnte er all seine Energie darauf verwenden, ihr Herz zu erobern. Er verspürte eine prickelnde Vorfreude, die ihn die Schmerzen im Arm beinahe vergessen ließ.

				Pepper stand wie vom Donner gerührt da und starrte ihn entsetzt an. Schließlich konnte Rowdy es nicht mehr länger mit ansehen und stupste sie an. »Ist doch nur der Arm, Schwesterchen. Er wird dir schon nicht wegsterben.«

				»Du Vollidiot!« Sie schubste ihn fort, stieg über Andrews’ Leiche hinweg, kauerte sich neben Logan und nahm das Handtuch von der Schusswunde. »Oh mein Gott.«

				Sie hatte zwar bisher noch nichts zu seiner Liebeserklärung gesagt, doch aus ihrer Reaktion schloss Logan, dass er ihr tatsächlich nicht gleichgültig war. Er presste das Tuch wieder auf den Arm. »Küss mich. Dann wird es mir gleich besser gehen.«

				Rowdy schnaubte laut.

				»Ihr spinnt doch beide«, schimpfte sie, küsste ihn aber trotzdem.

				Peterson beendete ihr Telefonat. Als sie die beiden in trauter Zweisamkeit am Boden hocken sah, verdrehte sie die Augen. »Der Notarzt müsste gleich eintreffen.«

				Das ließ ihn Pepper vorübergehend vergessen. »Ich brauche keinen verdammten Arzt.«

				»Pech, Sie kriegen ihn trotzdem.«

				Alice blieb die Ruhe selbst. In stoischer Gelassenheit stand sie im Zimmer und hielt noch immer den Hund an der Leine. Cash winselte, zerrte an der Leine und taumelte unschlüssig hin und her, als wisse er nicht, was er von alldem halten sollte.

				Außerdem witterte er wahrscheinlich das Blut.

				Rowdy, der sich inzwischen aufs Bett gesetzt hatte, streckte dem Tier die Hand hin. Es kam sofort zu ihm gelaufen, als wäre Rowdy ein alter Freund.

				Reese kehrte mit Dash im Schlepptau zurück. Als er Alice bemerkte, blieb er wie angewurzelt stehen. Erst da bemerkte Logan, dass sie noch immer eine Waffe in der schlaffen Hand hielt.

				»Die Verstärkung ist eingetroffen«, verkündete Reese und starrte sie dabei unablässig an. »Sie haben alles im Griff.«

				»Gut.«

				»Ein Rudel Sanitäter wird in Kürze hier einfallen, wahrscheinlich gefolgt von einem Geschwader uniformierter Polizisten.« Sie hatten beide leise gesprochen. Mit einem Blick zu Alice fragte Logan: »Möchtest du dich vielleicht darum kümmern, bevor die Kollegen eintreffen?«

				»Ja.« Er trat zu ihr. »Alice?«

				Mit geradezu gespenstischer Ruhe zog sie den Finger aus dem Abzug, drehte die Waffe um und hielt sie ihm hin.

				Er nahm sie bereitwillig entgegen. »Wollten Sie jemanden erschießen?«

				»Im Notfall hätte ich das selbstverständlich getan.« Sie konnte sich nicht von Andrews’ Anblick lösen. »Ist er tot?«

				»Bedauerlicherweise ja.«

				»Was ist daran bedauerlich?«

				Die Männer wechselten einen Blick. »Ich hätte ihn lieber verhaftet.«

				Peterson pflichtete ihm bei. Sie hatte die Hände zu Fäusten geballt. »Ich hätte ihn gern vor Gericht gestellt. Ich wollte …« 

				»Manchmal«, unterbrach Alice sie, »ist es besser, wenn sie tot sind.«

				»Wow«, keuchte Pepper und schmiegte sich an Logans unversehrten Arm. Logan sah das genauso. Er drückte Pepper an sich. Besser, wenn sie tot sind? Mit was hatte Alice es denn zu tun gehabt? Und mit wem?

				»Alice?« Reese berührte sie sacht am Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich. »Ich werde gleich alle Hände voll zu tun haben. Geht es Ihnen gut?«

				»Ja.«

				Pepper warf Logan einen besorgten Blick zu. Er konnte ihre Befürchtungen nachvollziehen, wusste jedoch nicht recht, was er unternehmen sollte.

				»Passen Sie solange auf meinen Hund auf?«, fragte Reese Alice.

				Alice schien einige Sekunden völlig in ihren eigenen Gedanken verloren zu sein. Schließlich straffte sie sich. »Ja, Cash ist bei mir sicher und wird wohlbehalten auf Ihre Rückkehr warten.«

				»Ich fände es schön, wenn Sie mich ebenfalls erwarten würden.«

				Sie hob das Kinn. »Ich laufe Ihnen bestimmt nicht davon.«

				»Gut zu wissen.«

				Da lief etwas zwischen den beiden, kein Zweifel, doch Logan begriff, dass dies der falsche Zeitpunkt wäre, um Fragen zu stellen.

				»Dann legen wir mal los.« Reese zog den Gorilla vom Boden hoch und zerrte ihn ungeachtet seiner Klagen hinter sich her aus der Wohnung. Alice folgte ihm mit dem Hund an der Leine.

				»Dash?«

				Als Bruder eines Polizisten wusste Dash, wie er sich an einem Tatort zu benehmen hatte, dementsprechend hielt er sich vom Chaos fern. Kluger Mann. »Könntest du dafür sorgen, dass hier keiner von den Hausbewohnern reinkommt?«, bat Logan ihn.

				Er warf einen prüfenden Blick auf Logan und Pepper und rieb sich den Nacken. »Ja, klar, kein Problem.«

				»Mein Bruder macht sich große Sorgen um mich, doch er bemüht sich, tapfer zu bleiben, um vor dir gut dazustehen«, bemerkte Logan schmunzelnd.

				»Er ist eben ein rücksichtsvoller Mensch.« Sie kniff die Augen zusammen. »Was man von meinem Bruder nicht gerade behaupten kann.«

				Rowdy warf ein Laken über Andrews’ Leiche. »Würdest du das denn nicht als rücksichtsvoll bezeichnen?«

				Sie erschauderte. »Eher als morbide … Aber trotzdem danke.«

				Im Grunde hätte Logan Vorkehrungen treffen müssen, um zu verhindern, dass Rowdy sich unauffällig davonstahl, doch er wusste genau, dass er seine Schwester niemals allein zurückgelassen hätte. Pepper war seine Hoffnung auf ein besseres Leben. Logan freute sich darüber, denn die beiden verdienten die Chance, noch einmal neu anzufangen.

				Pepper blickte zur Tür, durch die Alice verschwunden war. »Ich habe den Eindruck, dass diese arme Frau etwas sehr Schlimmes erlebt hat.«

				»Könnte sein.« Logan zog sie dichter zu sich und küsste sie auf die Stirn. »Sie schafft das schon.« Dafür würde Reese sorgen, auf welche Art auch immer. »Was ist mit dir?«

				Sie strich ihm das Haar aus dem Gesicht und berührte vorsichtig eine Prellung an seinem Unterkiefer. »Was soll mit mir sein?«

				Er hatte ihr bereits versichert, dass er sie liebte. Dabei würde er es vorerst belassen. Es gab keinen Grund, das Thema totzuquatschen. »Geht es dir gut?«

				»Dank dir ist Andrews Geschichte.« Sie nahm das blutgetränkte Handtuch von der Wunde und legte ein frisches auf. Beim Anblick der Verletzung zuckte sie erschrocken zusammen. »Wo bleiben nur diese gottverdammten Sanitäter?«

				»Ich sehe mal nach«, erbot sich Peterson.

				Logan kämpfte sich auf die Beine.

				»Was machst du da?«, rief Pepper mit Panik in der Stimme und rappelte sich ebenfalls auf.

				Er wollte nicht, dass sie neben einer Leiche herumsitzen musste, außerdem sah er es nicht ein, faul auf dem Hintern zu hocken, während alle um ihn herum zur Tat schritten.

				Zu seinem Missfallen kam er allerdings nicht weit, denn bereits auf dem Flur erwischten ihn die Sanitäter. Logan umklammerte Peppers Hand. »Ich will dich heute Nacht bei mir haben.«

				»Ha!« Sie küsste ihn schnell und wild. »Du wirst mich sowieso nicht mehr los.«

				In den frühen Morgenstunden des folgenden Tages war Logan nach einem langwierigen Abstecher ins Krankenhaus, zu vielen Fragen und viel zu vielen Stunden ohne Pepper endlich zu Hause und lag wieder in seinem eigenen Bett. Peterson hatte gerade angerufen, um ihn über das erfolgreiche Vorgehen gegen den Menschenhändlerring zu informieren.

				Sie hatten eine ganze Reihe von Verhaftungen durchgeführt und waren nun unterwegs, um einen Transfer zu verhindern. Einen Frauentransfer.

				Wieder und wieder rief sich Logan ins Gedächtnis, dass Andrews tot und Pepper außer Gefahr war.

				Mit einem erleichterten Seufzen sank er auf die Matratze.

				»Alles okay?«, fragte sie und betastete seinen Kiefer.

				»Ja.«

				»Möchtest du etwas trinken?« Sie strich ihm das Haar zurück. »Oder etwas essen?«

				Wie sonderbar, dass sie plötzlich so zärtlich zu ihm war, ihn richtiggehend verhätschelte. »Nein, danke, ich brauche nichts.«

				»Zum Glück hat dir Reese ein sauberes Hemd gebracht«, sagte sie und begann, die Knöpfe zu öffnen. »Sag Bescheid, wenn ich dir wehtue.«

				Solange sie bei ihm blieb, konnte sie ihm nicht wehtun.

				Sie zog ihm vorsichtig das Hemd aus und befasste sich dann mit seinen Schuhen und seiner Hose.

				»Du weißt schon, dass ich kein Invalide bin?«

				»Ja, aber du bist Rechtshänder, und der Arzt hat gemeint, dass der Muskel im Arm noch eine ganze Weile schmerzen wird. Also helfe ich dir. Punkt. So, könntest du jetzt die Hüfte ein wenig anheben?«

				Niedlich, wie sie ihn herumkommandierte und gleichzeitig bemutterte. Logan tat wie befohlen. »Macht es dir etwas aus, wenn ich die Unterhose anbehalte?«, neckte er sie.

				»Wenn es unbedingt sein muss.« Als sie ihm die Hose auszog, fiel ihr das Haar ins Gesicht. 

				Sie steckte ihm ein Kissen in den Rücken, damit er sich bequem ans Kopfende lehnen konnte, und deckte ihn zu.

				Logan versuchte, das Pochen in seinem Arm zu vergessen, und beobachtete sie, wie sie im Zimmer auf und ab lief, seine Kleidung über einen Stuhl hängte und die Schuhe in den Schrank warf.

				Sie war in seinem Haus, in seinem Schlafzimmer, und er würde alles daransetzen, dass sie nie wieder fortging.

				Ihre hängenden Schultern und die Schatten unter den Augen verrieten, wie sehr sie die Strapazen der letzten Tage mitgenommen hatten. Ihr Haar hatte seit dem gestrigen Morgen keinen Kamm mehr gesehen.

				»Du bist so wunderschön.«

				Ein kleines Lächeln vertrieb die Müdigkeit von ihren Zügen. Sie kramte ein frisches T-Shirt aus einer Schublade und schüttelte es aus. »Die Schmerzen scheinen deine Sehkraft zu beeinträchtigen. Willst du ganz sicher keine Tablette?«

				»Noch nicht.« Im Krankenhaus hatte man ihm schon Schmerzmittel und eine ordentliche Dosis Antibiotika in den Hintern gejagt. Die Antibiotika würde er eine ganze Woche lang einnehmen müssen, und die verdammte Armschlinge musste er wohl noch länger ertragen. Man hatte ihm Schmerztabletten mitgegeben, doch für das Gespräch mit Pepper wollte er einen klaren Kopf haben.

				Er wartete darauf, dass sie sich auszog.

				Sie hielt sich das Shirt vor die Brust und tadelte ihn mit einem nachsichtigen Lächeln. »Deine heißen Blicke kannst du dir ruhig sparen. Du bist nicht in der Verfassung für irgendwelche Abenteuer.«

				»Ich kann dich aber im Arm halten.« Er klopfte neben sich aufs Bett. »Komm her.« Er wollte ihren Herzschlag an seiner Brust spüren, ihren Duft einatmen und ihren ruhigen Atemzügen lauschen. Er wollte ihr versichern, dass nichts und niemand ihr jemals wieder Leid zufügen würde, auch wenn in vielerlei Hinsicht er derjenige gewesen war, der sie am schlimmsten verletzt hatte.

				»Was ist, wenn ich dich versehentlich im Schlaf anremple?«, sorgte sie sich.

				Mit einem Rempler konnte er leben, allein zu schlafen dagegen wäre unerträglich. »Ich muss dich im Arm halten.«

				Sie schwieg und stand einfach nur mit dem Shirt in den Händen an seinem Bett.

				Er versuchte, sich in Geduld zu üben, doch das war nicht so einfach, da die Sehnsucht in ihm wütete. »Bist du hungrig?«

				»Nein. Als wir im Krankenhaus waren, hat Dash mir ein Sandwich besorgt.«

				Zum Glück waren Dash und Rowdy da gewesen, um ihr Gesellschaft zu leisten, bis man ihn endlich entlassen hatte. Reese hatte ihm nur schnell etwas Sauberes zum Anziehen vorbeigebracht und war dann sofort wieder verschwunden, um gemeinsam mit Peterson den Einsatz gegen den Menschenhändlerring zu koordinieren.

				»Die Tür führt ins große Badezimmer. Auf dem Flur ist aber auch noch ein Bad, falls du lieber ungestört sein möchtest.«

				»Das Haus ist wirklich schön«, bemerkte sie erst jetzt.

				Vorhin, als sie ihn ins Bett geschafft hatte, hatte sie nicht weiter auf ihre Umgebung geachtet. »Danke.« Er wollte ihr schon versichern, dass sie alles nach ihren Wünschen umgestalten könnte, überlegte es sich aber noch einmal anders. Wahrscheinlich wäre das zu übereilt für sie. Sie brauchte erst einmal Zeit, um sich an ihr vollkommen verwandeltes Leben zu gewöhnen.

				»Rowdy kommt morgen vorbei.«

				»Ja, das hat er gesagt.« Sofort nach seiner Entlassung aus dem Krankenhaus war Rowdy verschwunden. Logan hatte keine Ahnung wohin, und Pepper nahm es wohl als selbstverständlich hin, dass er sein eigenes Ding durchzog.

				Dash hatte sie nach Hause gefahren, und Logan wusste, dass er liebend gern noch geblieben wäre, doch genau wie Rowdy begriff er, dass Logan mit Pepper allein sein wollte. »Wenn du dir deswegen Sorgen machst …«

				»Du meinst wegen Rowdy?« Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das ist es nicht, was mich beschäftigt.«

				Er hatte ihr bereits erzählt, was Peterson über die Menschenhändler zu berichten hatte. Sie wusste also, dass das vorbei war. Um Alice machten sie sich beide Gedanken, doch etwas ausrichten konnten sie in dieser Sache nicht.

				»Sag mir, was los ist.«

				Sie leckte sich über die Lippen. »Ich habe nichts.« Sie zog sich ohne großes Trara und ohne Anzeichen von Scham aus, als wären sie schon seit Ewigkeiten ein Paar.

				Logan würde ihres Anblicks niemals überdrüssig werden. »Was fehlt dir?«

				»Alles.« Sie holte weiter aus. »Das Wenige, was ich besessen habe, befand sich entweder in der Wohnung, die abgebrannt ist, oder in unserem Lagerhaus. Jetzt, wo die Polizei ermittelt, sind auch diese Sachen zumindest vorübergehend unter Verschluss.«

				In den letzten vierundzwanzig Stunden war so viel geschehen, dass er noch gar nicht so weit gedacht hatte. »Wir können morgen einkaufen gehen.«

				»Nein, morgen musst du dich ausruhen«, widersprach sie ihm gedankenverloren. »Anweisung des Arztes.« Sie legte ihre Kleidungsstücke zu seinen auf den Stuhl. »Ich habe viel darüber nachgedacht. Jetzt, wo ich mich nicht mehr verstecken muss, wird die Liste in meinem Kopf immer länger.«

				Laut Rowdy hatte ihm und Pepper genug Geld zum Überleben zur Verfügung gestanden, doch was bedeutete das eigentlich? Sie sollte nicht nur überleben, Logan wünschte sich, dass sie das Leben in vollen Zügen genoss.

				Gemeinsam mit ihm.

				Sie setzte sich auf Hüfthöhe neben ihm aufs Bett. »Alles ist jetzt so anders.«

				Das konnte Logan nicht bestreiten. »Ich will, dass es besser wird.« Das hatte er schon fast vom ersten Tag, an dem er sie kennengelernt hatte, gewollt.

				»Wir haben Geld. Dafür hat Rowdy immer gesorgt. Wahrscheinlich hat er auch schon ein Auto für mich parat.« Sie schmunzelte. »Er denkt immer an mich. Aber ich stehe ohne Job da, ohne Zuhause, ohne Kleider oder Essen oder Geschirr oder Möbel.«

				Wie verloren sie sich vorkommen musste. Logan wollte sie so gern trösten. Er hätte sie nur zu gern bei sich einziehen lassen und wäre mit ihr einkaufen gegangen.

				Aber sie war ein so unabhängiger Mensch. Wie konnte er das an sie herantragen, ohne sie zu beleidigen oder Rowdy auf die Zehen zu treten?

				Wieder befeuchtete sie die Lippen. »Aber es gibt auch keine Angst mehr. Keine Gefahr, keine Sorgen.« Sie atmete tief ein. »Und hoffentlich auch keine Einsamkeit.«

				War das eine Anspielung? Oh Gott, hoffentlich. »Glaubst du, du kannst mir verzeihen?«

				»Ich möchte laufen gehen«, fuhr sie fort, als hätte er nichts gesagt. »Herrje, wie ich das Joggen vermisse.«

				»Sobald ich kann, werde ich mit dir joggen gehen.«

				Sie sah ihn mit dem liebevollsten Gesichtsausdruck an, den er jemals bei einer Frau gesehen hatte, und berührte ganz zart seinen verletzten Arm. »Ich will ins Kino gehen und in Restaurants. Vielleicht auch in den Park. Und an den See. Ich würde gern schwimmen und auch rudern gehen.«

				»Dazu bin ich heute wohl nicht mehr in der Lage, aber morgen …« Er machte eine Bewegung, und sofort schoss ein brennender Schmerz durch seinen Arm. »Vielleicht übermorgen?« 

				Sie verstummte und wirkte fast etwas befangen. Dann flüsterte sie kaum hörbar: »Was, wenn dich die Kugel etwas weiter oben getroffen hätte?«

				»Das hat sie aber nicht, sie hat nur den Arm erwischt, und der wird bald wieder verheilt sein.«

				Ihre Augen wurden feucht, und ihre Lippen begannen zu zittern. »Logan, du hättest getötet werden können, und ich …«

				Er nahm ihre Hand von seinem Arm. Sie weinen zu sehen würde ihn mit Sicherheit umbringen.

				»Gib mir ein paar Tage«, versuchte er sie abzulenken. »Dann mache ich alles mit dir.«

				»So, so, alles?« Die Art, wie sie mit der Hand über seinen Bauch strich, machte ihn ganz nervös. »Weißt du, mein Leben ist endlich risikolos geworden.«

				Sollte das etwa bedeuten, dass sie all diese Dinge lieber allein tun wollte? Sie brachte ihn ganz durcheinander. Sein Herz schlug wie wild. »Du sollst nie wieder ein Risiko eingehen müssen.«

				»Na ja, vielleicht ein kleines Risiko«, raunte sie und lächelte schelmisch.

				»Nein.« Er setzte sich auf, was ihm sofort eine Ermahnung einbrachte, wie schlecht das für seine Verletzung wäre. Logan scherte sich nicht darum. Er ergriff ihre Oberarme und hielt sie fest. »Das einzige Risiko, das du noch eingehen sollst, ist, meinen Nachnamen anzunehmen.«

				Sie hörte auf, an ihm herumzufummeln, und schenkte ihm ein so glühend heißes Lächeln, dass er wahrscheinlich nicht einmal bemerkt hätte, wenn ihm der Arm abgefallen wäre. »Ist das Ihr Ernst, Detective Riske? Ich weiß nicht recht. Ich wollte zuerst einmal riskieren, mein Herz zu verlieren.«

				Sein Puls hämmerte. »An mich?«

				Sie lachte ihn tatsächlich aus. »Natürlich an dich.« Sie drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. »Obwohl ich zugeben muss, dass mir dein Nachname auch gut gefallen würde.«

				Ihm blieb schier das Herz stehen. »Willst du mich heiraten?«

				»Eines sollst du wissen, Logan. Als du mich in Alices Wohnung zurückgelassen hast, um dich mit Andrews anzulegen …« Sie schloss für einen Moment die Augen. »Oh Gott, ich hatte solche Angst.«

				»Das weiß ich, und es tut mir leid.«

				»Nein, du weißt es nicht. Weil ich es dir nämlich nicht gesagt habe.« Sie berührte schaudernd die weiße Schlinge, in der sein Arm steckte. »Aber ich bin kein Feigling.«

				»Nein, das bist du bestimmt nicht.«

				Sie sah ihm in die Augen. »Ich habe dir weisgemacht, dass ich nur um Rowdy Angst hatte. Ich habe es mir sogar selbst eingeredet, denn ich war immer noch sauer auf dich und gekränkt und hatte auch ein bisschen Angst.«

				»Zu Recht.« Er nahm ihre Hand. »Ich hätte dich nicht so ausnutzen dürfen.«

				»Aber ich bin ja froh, dass du es getan hast.« Sie lächelte über seine Verwunderung. »Du bist das Beste, was mir jemals passiert ist. Wie wäre mein Leben wohl jetzt, wenn du mir nicht begegnet wärst? Und du hast nicht nur mich befreit, sondern auch meinen Bruder.«

				Er wollte klare Verhältnisse zwischen ihnen. »Ich liebe dich.«

				Ihr Atem beschleunigte sich ein wenig. »Du gehörst jetzt zu meinem Leben, meinem besseren Leben, und ich will dich nie wieder verlieren.«

				Darauf würde er sie festnageln, und zwar auf der Stelle. »Sag mir, dass du mich heiraten wirst, Pepper.«

				»Das werde ich«, antwortete sie lachend. »Und ich werde dich lieben und mein Leben mit dir verbringen.«

				Er ließ sich zufrieden gegen das Kissen sinken. Die Schmerzen schienen ihm schon viel weniger stark zu sein, dafür verspürte er allerdings eine bleierne Müdigkeit.

				»Aber zuerst würde ich gern ein wenig schlafen.«

				»Mit mir.« Er zog sie zu sich aufs Bett und drückte sie an sich.

				»Ja.« Sie umarmte ihn vorsichtig und küsste ihn auf die Brust. »Ein großes Hochzeitsfest oder lieber ein kleines?«, fragte sie schläfrig.

				»Was immer du willst.«

				Sie gähnte. »Morgen können wir Rowdy und Dash von unseren Hochzeitsplänen berichten.« Sie kuschelte sich an ihn. »Und Reese natürlich auch.«

				Es freute ihn, dass Rowdy und Pepper Reese inzwischen vertrauten.

				»Wenn Reese möchte, können wir ja auch Alice zur Hochzeit einladen. Ich verstehe mich mit Frauen normalerweise nicht so gut, aber sie mochte ich. Und ich glaube, sie verdient es, mit uns zu feiern.«

				»Eine hervorragende Idee.« Alice konnte sicher Freunde gebrauchen. Er wollte Pepper einige Fragen über diese Frau stellen, doch er hörte an ihren regelmäßigen Atemzügen, dass sie eingeschlafen war.

				Logan lächelte versonnen. Sein Arm war stark geschwollen und tat teuflisch weh, auf dem Revier herrschte nach der Enttarnung der korrupten Polizeibeamten das blanke Chaos, und zu allem Überfluss hätte er bald auch noch einen sturköpfigen, überfürsorglichen Schwager am Hals, der es gewohnt war, ein Leben am Abgrund zu führen.

				Trotzdem war er der glücklichste Mann auf der ganzen Welt. Der Gerechtigkeit zuliebe war er ein großes Risiko eingegangen, und am Ende hatte es sich trotz aller Schwierigkeiten ausgezahlt, und er hatte die Liebe gefunden.

				Er hatte Pepper gefunden.

				Und solange er sie hatte, hatte er alles, was man sich nur wünschen konnte.

				Reese stand unschlüssig vor Alices Wohnungstür. Er hatte die Hand bereits erhoben, um anzuklopfen, traute sich jedoch nicht so recht.

				Verdammt, seine Wohnung konnte er momentan vergessen. Zwar hatte man inzwischen die Leiche fortgeschafft, doch das Blut, die Einschusslöcher und das totale Chaos waren noch da. Bis die Kollegen ihre Berichte fertig hatten, wollte er dort nichts verändern. Er schwankte vor Müdigkeit und begann schon, alles doppelt zu sehen, doch er war sich einfach nicht sicher, ob er …

				Die Tür ging auf und Alice stand vor ihm, Cash an ihrer Seite.

				Der Hund sprang an ihm hoch und begrüßte ihn mit der üblichen Begeisterung, fast ein wenig erleichtert. Reese streichelte ihm den Rücken. »Das war ein bisschen zu viel für dich, was, Kumpel? Für mich auch.«

				Alice musterte ihn. Unter ihrem Morgenmantel, den sie nicht ganz geschlossen hatte, trug sie ein etwas altmodisches Nachthemd. Sie war barfuß, und ihr Haar war verstrubbelt.

				Am besten rückte er gleich mit seinem Anliegen heraus und wartete ab, was sie dazu zu sagen hätte. Er klappte den Mund auf.

				»Sie können nicht in Ihre Wohnung«, kam Alice ihm zuvor.

				Er machte den Mund wieder zu. Wieder einmal brachte ihn ihre unheimliche Begabung dafür, Dinge zu wissen, mit denen sich eine gewöhnliche Frau normalerweise nicht beschäftigte, ins Grübeln. »Nein.«

				»Sie brauchen dringend Schlaf.«

				»Ja.«

				Sie verzog den Mund. Ihr Blick schweifte über seinen Körper, ehe sie ihm hastig wieder ins Gesicht sah. Sie räusperte sich. »Warum haben Sie eine Erektion?«

				Sie kam direkt zur Sache? Hm, interessant … und irgendwie auch aufregend. »Keine Ahnung.« Herrgott, wie peinlich. »Aber Sie müssen sich deswegen keine Sorgen machen.« Schwachsinn. Wieso sollte sie sich keine Sorgen machen? Sie hatte mit irgendwelchem hochgeheimen Kram zu kämpfen, während er wie ein Toter auf zwei Beinen vor ihr stand und sein kleiner Freund Männchen machte.

				Schon seit ihm aufgegangen war, dass er eventuell zu Alice gehen und sie bitten musste, zumindest für einige Tage bei ihr unterkriechen zu dürfen, hatte er mit einem Ständer zu kämpfen gehabt.

				Sie rieb sich ein Auge und fasste offenbar einen Entschluss. Sie reichte Reese Cashs Leine. »Gehen Sie noch mal eine Runde mit ihm. Ich mache derweil die Couch für Sie fertig.«

				»Werde ich Ihnen auch nicht im Weg sein?«

				»Ich habe mein Büro im Gästezimmer eingerichtet. Sie werden also die meiste Zeit ungestört sein.«

				»Ich meinte eigentlich, ob ich Sie störe?« Er war so müde, dass ihn selbst eine Bombenexplosion nicht geweckt hätte.

				Ihr Gesicht nahm eine hübsche dunkelrosa Farbe an, was ihn noch mehr für sie einnahm. Er spürte, wie seine Müdigkeit ein wenig verflog, seine Libido ansprang und er endgültig die Kontrolle über seine körperlichen Reaktionen verlor.

				Sie warf noch einmal einen verschämten Blick auf seinen Schritt. »Führen Sie Cash aus, dann können Sie schlafen. Und danach … müssen wir uns wohl miteinander unterhalten.«

				Reese strahlte sie an. »Ich kann es kaum erwarten.« Er wandte sich zum Gehen, entsann sich dann eines Besseren und hielt die Tür fest, bevor sie sie schließen konnte. »Sie warten doch nicht etwa nur darauf, dass ich weggehe und Sie mich aussperren können?«

				Sie starrte eine halbe Ewigkeit auf seine Füße. Dann hob sie den Kopf. »Um die Wahrheit zu sagen, Detective, ist es mir sogar ganz lieb, dass ich nicht allein bleiben muss.«

				Trieben sie ihre Erinnerungen zu diesem Geständnis? »Dann bin ich ja froh, dass ich jetzt hier bin.«

				Sie nickte, zog den Bademantel enger um den Körper und flüsterte: »Es mag seltsam klingen, aber mir geht es genauso.« Damit schloss sie sanft die Tür vor seiner Nase. Er wartete darauf, dass das Schloss klickend einschnappte, hörte jedoch nichts.

				»Toll«, sagte Reese zu seinem Hund und führte ihn die Treppen hinunter und zur Tür hinaus. »Das ist doch mal wieder typisch Frau, einen mit einem Satz vor die Tür zu setzen, der einen ganz wuschig macht.« Cash gab ein Geräusch von sich, das für Reeses übermüdetes Hirn stark nach Zustimmung klang. »Mit der werden wir noch alle Hände voll zu tun haben.«

				Aber, verdammt noch mal, er freute sich schon darauf.

			

		

	
		
			
				

				Lieber Leser,

				jedes Mal, wenn ich eine meiner Reihen beende, bitten meine großartigen Leser mich um mehr. Sie ahnen ja nicht, wie viel mir das bedeutet! Aber ich folge nun mal immer meiner Muse, und die hat mich zu meiner neuen Love-Undercover-Serie geführt – wundervoll komplizierte Beziehungsgeschichten, in denen sich der Held oder die Heldin (oder auch beide!) aus verschiedenen Gründen genötigt sehen, ihre wahre Identität zu verbergen, und sich trotzdem ineinander verlieben! Ist das nicht toll?

				Mir machen diese Geschichten jedenfalls großen Spaß! Beim Schreiben musste ich ständig schmunzeln, und ich hoffe, dass es Ihnen beim Lesen genauso ergehen wird.

				Und ganz besonders hoffe ich darauf, dass Sie mich bitten werden, noch mehr zu schreiben, wenn diese Reihe eines Tages zu Ende gehen wird (bis dahin wird es aber noch einiges zu lesen geben!), denn das ist das größte Kompliment, das man einer Autorin machen kann!

				Viel Spaß beim Lesen! 

				Lori Foster

			

		

	
		
			
				

				Über die Autorin

				[image: Foster_Lori_11_col_1c.tif]


				Autorenfoto: © Grover Photography

				Lori Foster schreibt seit 1996 Liebesromane in unterschiedlichen Genres für ein begeistertes Publikum. Sie gelangt mit ihren Büchern regelmäßig auf die New-York-Times-Bestsellerliste. Weitere Informationen unter: lorifoster.com

			

		

	
		
			
				

				Die Romane von Lori Foster bei LYX

				1. Love Undercover – Wettlauf mit dem Tod 

				2. Love Undercover – Vertraue nicht dem Feind (erscheint Februar 2014)

				Weitere Romane der Autorin sind bei LYX in Vorbereitung.

			

		

	
		
			
				

				Die Originalausgabe erschien 2012 unter dem Titel

				Run the Risk bei Harlequin Enterprises, Ontario, Kanada.

				Deutschsprachige Erstausgabe August 2013 bei LYX

				verlegt durch EGMONT Verlagsgesellschaften mbH,

				Gertrudenstraße 30–36, 50667 Köln

				Copyright © 2012 by Lori Foster

				This edition is published by arrangement with Harlequin Enterprises B.V. / S.á.r.l.

				Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe 2013

				bei EGMONT Verlagsgesellschaften mbH

				Alle Rechte vorbehalten

				This is a work of fiction. Names, characters, places and incidents are either the product of the author’s imagination or are used fictiously, and any resemblance to actual persons, living or dead, business establishments, events or locales is entirely coincidental.

				Redaktion: Kerstin Fricke

				Umschlaggestaltung und -abbildung: www.buerosued.de

				Satz und eBook: Greiner & Reichel, Köln

				ISBN 978-3-8025-9172-3

				www.egmont-lyx.de

				Die EGMONT Verlagsgesellschaften gehören als Teil der EGMONT-Gruppe zur EGMONT Foundation – einer gemeinnützigen Stiftung, deren Ziel es ist, die sozialen, kulturellen und gesundheitlichen Lebensumstände von Kindern und Jugendlichen zu verbessern. Weitere ausführliche Informationen zur EGMONT Foundation unter:

				www.egmont.com

			

		

	cover.jpeg
Lori
Foster

LOVE UNDERCOVER

LYX

EGMONT ROMAN





images/00002.jpeg





